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Mon im Mittag die Some, 0 
‚glöhend und. biendend, am Himmel ſteht ⸗ | 
dann ſchimmirt kein leuchtend Geſtirn; | 


| alle ſtralenden Fürften der Made. a 
‚ ‚verfchleiern fi vor dem ‚blendenden a, ee 
beten des Tages RÄNÄGER MUB. um 


"Bon ihrer Höhe hat ſte fat en" EIER 
geußt Licht und Wärme nieder; GEILEN 
in keinen Bähen quilt er 
Leben, Wonne quillt herab. — — 
Ohne fie huͤllete Nacht, 
hallete Grauen des Grabes uns ei. 

Do bebt vor ihr der ſcheue Blik 

geblendet zur Erde nieder; 

von ihrem Bogen fahren feurige Pfeile | 

jedem tühnfpähenden Aug’ entgegen. 

Aber wenn fie mit ſengender Glut — | 
Muſ. Heum. 91. die 


. 
‘i 
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2 1. Ode dem güfl, Alter Brite des — J 


die burſtigen Sefite deörrt — + 

dann blikt die lechzende Flur, 

und die [hmachtende Blume, 

von ihr felber geliebt und genaͤhrt, 

blikket voll Wehmut empor, 
Und fichet die gerührte Monardin 


zeucht aus ‚den ftolzen Strafenpanger und den Flammenſchitd. 


huͤllet in thauenden Wolkenfchleier fih ein. 
Da firömer Segen hernieder, 

und tränket Gefüld und Wald. 

GSeftärkt erheben ihr Haupt 

die Töchter der Flur und des Gartens, 


lächeln ber bimlifgen, Silesnäpreiin Dant. — 


Wann am Abend die Sonne 
mild und freunblid) am Himmel fh — 
wonnevoll ſchauet fie dann 

auf die’ glänzende Laufbahn . 

des heiffen Tages zurät, 

ſchauet reifen die goldene Saat, 

die ihr belebender Straf 

aus dem Schooſſe der Erde vief. 

Dann fieht fie die zähre des Dante J 
in dem Auge des Schnitters Beben, 


der mit Entzüffen die vollen Achten aht, 


und ihre Zahl vergißt. 


O Lichtverbreiterin, du leuchteſt 
am Abend fo helle der Welt, 
wie am Mittag du glaͤnzteſt. 


An deinen Strafen waͤrmet der Kranke ſich, 


ſaugt mit begierigen Zuͤgen ſie ein, 

und fuͤhlet mit Jugendkeraft ſich geſtaͤrkt. 
Dir gegenuͤber lagert der muͤde Pilger ſich, 
blikket nun froh in dein gluͤhendes Antliz, 
Bas des langen Wohlthuns Bewußtſein 


mit 
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‚mit höherer Roͤthe färbt. 
Meile, ruft er, himliſche Pflegerin, 
weile du lange — länge noch ' 


an dem vergoldeten Horizont, 





und fpät — ſpaͤt verloͤſche dein Licht, — — 
Verloͤſchen? — Nein, nie verliſcht die Sonne. 
Doch wenn ſie von uns eiuſt ſcheidet — 
unſre Thraͤnen ſolgen ihr nach; 
aber ſie ſelber leuchtet dann 

andern Welten mit nie verloͤſchendem Glanz, — 
" Dann werde der filberhelle Mond, 
Der igt befcheiden neben ihr ſchimmert, 
funtelnde Sonne, wie fie! 


— — — — ———D—s——— — 


2. 


Yuszug aus den Statuten der zkonomiſchen Ge⸗ 
ſelſchaft zu Madrid, unter dem Namen 
der Vaterlandsfreunde. 





Von der Gefeiihaft aͤberhaupt. Re 


N. Anzahl der Mitglieder ift unbeftimt. Der Haupt: - 
‚gegenitand diefer Gefelfchaft iſt, durch Abhandlungen , die 
fie herausgibt, die verfchiedenen Handwerke, vorzüglich 
aber den Afferbau zu befördern. Jedes Fahr erfcheinen . 
diefe Schriften oͤffentlich in Druk. Die Unfoften fo wie 
‚die Prämien werden durch eine jährliche Beiſteuer von 
30 tiv. wozu jedes Mitglied verbunden ift, beftritten. Die 
Arbeiter der fämtlichen Mitglieder werden nicht bezahlt, 
indem man vorausſezt, daß Liebe und. Eifer für-den Ruhm 
ihres Vaterlands ihre einzige Triebfeder if. Die Pro», 
fefforen aber, ‘die man über die gewöhnliche Zahl in bie 
Ya; Ge⸗ 


— 


* 
* 


4.2 Won der dtonom Geſelſchaft zu Mudrid. 


Geſelſchaft aufaimt, und deren Einſichten und Erfahruns 
gen man hier nicht leicht entbehren fan, find in Rüfficht - 
auf ihr wenige Vermögen zu. Diefer Beiſteuer eigentlich | 
nicht verpflichtet; _doch fteht es ihnen frei, auch hierzu- 

beizutragen, dagegen fie alddann das Recht, , eine Stimme, | 
fo wie die übrigen, zu geben erhalten. 


Abtheilung der Mitglieder in drei Klaſſen. 


Die Geſelſchaft ift zuſammengeſezt aus ordentlichen 
Mitgliedern, Korreſpondenten und mitaufgenommenen 
Gliedern. Die ordentlichen Mitglieder ſind ſolche, die ſich 
zu Madrid aufhalten und den ordentlichen. Zufammen: 
fünften beiwohnen fünnen. Zu diefer werden gerechnet 
die fo in den fünf Städten Toledo, Guadalajara, Scgobia, 
Abila und Talawira ihre Mohnfize haben. In jeder dies 
fer Städte entfteht durch fie wieder eine befondere Gefel> 
fchaft, die von der zu Madrid abhängt, 


F Die Korrefpondenten beſtehn aus ſolchen, die in den 

uͤbrigen Staͤdten und Doͤrfern der fuͤnf Provinzen ſich 
befinden, und der Geſelſchaft naͤhere Nachricht von dem 
Zuſtand des Akkerbaus, der Induſtrie und der Künfte ges 
ben ; "fo daß fie immer von ihrem Wachsthum wie von - 
ihrer Abnahme in den verfchiedenen Provinzen genau uns 
terrichtet if. So lange Die Korrefpondenten zu: Madrid 
fi aufhalten, haben fie Siz und Stimme mie die ordent- 
fihen Mitglieder. Die, welche in den Provinzen, die der 
Hauptftadt näher liegen, fich befinden, ſchikken ihre Ab⸗ 
handlungen gradezu an den Direktor, die hingegen in den 
entfernteren an den Bicedireftor. 


— | 
Von den Zufammenkünften: 
ehe Woche mird gewöhnlich einmal eine ordentli⸗ 


he Perfamlung gehalten, Man fängt fie jedesmal an, 
mit 


2. Von der Mt Bi TR E | 


nit Vorleſung deſſen, was in der vorhergehenden vorge 
kommen, damit jeder, wo er es noch fuͤr noͤthig 
ſeine Bemerkungen hinzuſezen koͤnne. Dieſe werden als⸗ 
dann von dem Sekretair geſammelt und in Ordnung ge⸗ 
bracht mit Einwilligung des Genfors, D utlichkeit im 
‚Stil uw. iwahre Beſtimmung im Ausdruk find hier 
überaus‘ "wichtig und. nostvendig, ;.. Der ‚Direktor tpägt fes 
desmal ſein Urtheil über die Schriften, die vorgeleſen wer 
den, zuerſt of... Die fo-nichte,.bag wirklich. von Muzen 
fanden, heizufegen.wijlen: find nicht verpflichtet zu re— 
Keinem iſt es erlaubt den andern zu untarbre⸗ 
Be fonbern, er muß warten, bis dieſer völlig; mit dem, 
was er zu fagen ‚bat, fertig: iſt, weil es ſehr ſchwer iſt 
einzufehn „ was eigentlicd jemand; ſagen will,,wann. man 
ihm die, Zeit nicht läßt: zu endigen. . Jedes ‚Mitglied 
lieft ‚feinen, Aufſaz ſeibſt vor, und uͤbergibt ihm alsdann 
dem Sekretair. Findet man für noͤthig, dieſe Schrift; ger 
nauer noch durchzugehn; fü ergennt man einige Mitglie⸗ 
der dazu,.die alödann in m nis, ten und mit aller 
moͤgl der Schonung ihr Urthell daruͤber vortragen, zu⸗ 
vor aber ſich mit dem Autot ſelbſt unterreden um zu 
fehn, in wiefern fie ſich alle verſtehn. Keiner‘ behaupra 
vor dem andern einen Rang, ſondern man nimt in der 
Reihe, fo. wie) man komt, ſeinen Plaz ein. Gegen dem 
Eingange des Saals ſizt dee Difekror, Hat zu feinen bei⸗ 
den. ı Seiten den Cenfor ‚den Sekretait, den Contador 
und Schazmeiſter. Keines der. Mitglieder erlaubt fich 
einen Wortwechſeh noch viel weniger Perfönlichkeiten, 
weil dies nicht nur unſchiklich waͤre, ſondern auch Friede 
und Einigkeit in der. (eſelſchaft ſtoͤren wuͤrde. Der Dis 
rektor Hat das Recht: Stilſchweigen aufzulegen, ja ſogar 
die, die feinen Befehl nicht befolgen, von der Gefelfchaft 
auszufchliefien. Da die Anzahl der Mitglieder ſich im⸗ 
mer vermehrt: fo werden zu einer. gültigen Wahl nur 
‚Die vierzig Aelteſten erfordert, den Direktor und übrige 
— der Geſelſchaft nicht mitgerechnet. Komt ein 
Ze aufer⸗ 


«u 


6 2 Von ber Moriont. Gefecht zu Mobeib. 


_ aulferondennfiher Kalt vor, fo unterfucht. Ihn: der Direfter 
mit den, zwoͤlf aͤlteſten Gliedern. Wovon alsdann der 
Sekretair in der naͤchſten Berſamlung Rechenfhaft — 
2 print. De \d 55 5 ERST ; + 
ur en re ’ re 
von den Aemtern in der Geſeſhat Ber 
ige wird ein’ Direkter, Sebretarius,! Eenſor, Conta⸗ 
Bot: und Schazmeiſter erfordert Da dieſe Aemter im⸗ 
mer auf! dem haften, der — * angenommen, ſo wer⸗ 
den vorzuͤglich ſolche Perſonen dazu gewoͤhlt, die Zeit und 
gehoͤrige Talente haben; dieſem ihrem Amte voͤllig Ge⸗ 
nuͤge zu leiſten. Jeder dieſer Beamten hat noch einen 
unter ſich, den er im Fall der Roth an ſeine Stelle ſezen 
koͤnne. Ausgenommen‘ der‘ ‚Scha;meifter, der währen 
feiner: Abweſenheit immer auf feine eigenen Unkoſten und 
Gefahr tie oe ee einen N ander dertreun laſſen 
muß. 
\ r — — | Von oa At. a N B 
weil es ib, aufomt, i in. allen Be in ordentli⸗ 
chen fo wie in-aufferordentlichen , als Borfteher die obers 
ſte Stelle zu bekleiden ; Leben und Thaͤtigkeit in die Bere 
ſamlungen zu bringen; die verſchiedenen Auftraͤge, die in 
genauer Unterſuchung der Maſchinen, Abriſſe, Entwuͤrfe 
und Auffaͤze, die der Geſelſchaft zugeſchikt werden, beſtehn, 
au vertheilen. Es wird daher zu ſolcher Stelle eine Per⸗ 
ſon erfordert, die Kentniſſe vom Akkerbau und der Indu⸗ 
ſtrie hat, und in den Mitteln ſie zu vervolkomnen bewan⸗ 
dert iſt, die vornehmſten Sprachen beſizt, um ſowol die 
Schriften, die aus entfernten Laͤndern zugeſchikt werden, 
als auch die Fremden ſelbſt, die neue Entwuͤrfe der Ent⸗ 
"deffungen mittheilen, zu verſtehn, und um mit andern 
Gefelſchaften in Korreſpondenz treten zu koͤnnen. Sein 


ER muß ‘offen, frei und leuiſellz ſein. Die — 
vo 


* 


h —* | \ 
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volfomnimg aller der verſchiedenen Theile dieſer Kuͤnſte 
muͤſſen ihm Fleiß und Anſtrengung zur Pflicht machen. 
Ueberdas muß ex. frei.von "allem Hochmut, fo wie von 
Borurtheilen fein. In feiner. Abweſenheit vertrit das 
Aatteſte Mitglied feine Stelle. Die Horderungen, die an, ' 
die Kaffe gemacht werden, müffen durch ihm ausgeliefert, 
werden, Doch jedesmal mit: der Unterſchrift des — 
rius — Contadors. 
A $. 6. zZ. 


Won dem Eenfor. i 
Dem Eenfor liegt ob Acht zu. haben, daf alle die ; 


Verordnungen, die durch die Gefelfchaft gegeben worden, 


genau beobachtet werden, Die geringfte Unterlaffung ist 
- ee. verpflichtet. ſich anzumerken; und in ein dazu beftim« 
tes Buch einzutragen. Es fteht blos allein bei ihm, als 
les der Geſelſchaft vorzufchlagen, was er ‚glaubt, das zu 
ihrer Vervolfomnung was beittagen fan. Die Auefüh: 
‚rung deffen, worüber die ganze Gefelfchaft übereingefom: 
. men, muß er famt dem Sekretarius beforgen; fo wie 
auch die Rechnungen des Schagmeifters berichtigen. Dies 
ſe Stelle erfordert einen Gelehrten, der Leutſeligkeit ı mit 
Talenten und Beredſamkeit verbindet. — 


.$7 


Von dem Sekr etatius. 


Das Sekretariat iſt eines der wichtigſten Aemter 
in dee Geſelſchaft, das am meiften Zeit und Anſtrengung 
erfordert... Daher. muß:jedesmal: eine Perfon dazu ge— 
mählt ‚werden, die mit Schriften umzugehen weiß, 
Fleiß, Eifer befist, und Fertigkeit im Schreiben hat. Dem ' 
. Skretarius fomt zu, in einem furzen Auszug das anzu— 
zeigen, was in jeder Verfamlung vorgefommen, welches 
aledann vun dem Cenſor durchgeſehn wird. Jedes Mit: 
guied lieſt die Abhandlungen, Die ed. mitzutheilen hat, ſelbſt 
und übergibt fie — dem Seteetarius, der fie 

14 TR 
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nach den verichiedenen Klaͤſſen von Akferbau, Induſtrie — 


und Kuͤnſten ordnet. Jede dieſer Klaſſen hat wieder ihre 
Unterbtheilungen und ihre Regiſter, die, wann fie jedes⸗ 
mal glei) abgefaßt werden, mit leichter Mühe alsdann 
Fönnen fortgefezt werden Die Papiere: müffen von dem’ 
Sekretarius ſo bald möglich in das Archiv ‚gebracht wer⸗ 
den. Nur die darf. er zuruͤkbehalten, die man faft immer. 
nöthig hat. Bei jeder Nufnahme ift er‘verpflichtet eim: 
Diplom auszuſtellen mit feiner Unterjprift und dem Ins 
fiegel der Gefelfhaft zur Öffentlichen und förmlichen Vers 
ſicherung der Aufnahme. in die Sejelichaft. Von jedem 
Merk, das im Druf erfcyeinen ſoll, muß der Sefretariug 
eine genaue und fehlerfreie Abichrift verfertigen : laffen, 
die der Orthographie der ſpaniſchen Akademie völlig. gez 
maͤß ſei. Das Original bleibt alsdann immer bei dem 
Sekretarius in Berwahrung. 


$. 8. 


Von dem Contabor, (Maitre des — 


In Spanien hat jede Schazkammer ihren Conta⸗ 
dor. Seine Verrichtungen haben viel aͤhnliches mit de⸗ 
nen, die dem Schagmerfter obliegen. Er iſt verpflichtet 
ein genaues Verzeichnis uͤber die Ausgabe und Einnahme 
der Kaffe zu führen, das, mas an fie gefordert wird, 

. auszuliefern „und Quitiungen für die Summen zu gehen, 

„ die wieder eingehn. Ueberhaupt beftcht fein Amt darin, 
Bücher zu ‚halten, in die er ſowol die Quittungen als 

Unkoſten einträgt. Welche; nachdem fie von dem Direk⸗ 
tor ducchgefehn und gebilligt worden, in das Archiv der 
Geſclſchaft niedergelegt werden. | 


%.0, a 

Von dem Schazmeifter, 

Der Schameiſter ift verpflichtet, jeden Monat ein 

genaues Verzeichnis von dem wirklichen Bermoͤgen der 

Geſelſchaft zu liefern. * * wird durch dreifache 
Schloſſe 


— 
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Schloſſe verwahrt. Wozu ein Schluͤſſel dem Direktor 
übergeben wird, ein anderer. dem Fortaber;, und ein drits 
ter dem: — —— | 


— ine. die in. Drut:t — 
28 Jedes Jahr wird dag, was am wichtigſten ift, 


J von der Geſelſchaft am me bearbeitet worden, in 


den Druk gegeben. So wie auch ein’ hiftorifches Ver⸗ 
zeichnis der “eigentlichen Arbeiten der Gcfelfchaft. 

. 2) Jedes feine Meinung laͤßt man unverändertfo ſte⸗ 
hen, tie fie if. Die Yüffäze, deren Inhalt Thätfachen und‘ 
- Erperimente fi find, und deren Stil. nicht fehr flieffend iſt, 
„erden in einem Auszug mitgetheilt; das Publikum wird’ 
babei gewinnen, und der Autor nichtä verlieren. 

3) Jedem Mitglied, das der Tod der. Geſelſchaft 
— wird eine feierliche Lobrede gehalten. 


4) Die Fortſchritte in allen Theilen der Wiſſenſchaf⸗ 

| * womit ſich die Geſelſchaft beſchaͤftiget, werden oͤffent⸗ 
lich bekant gemacht. Eben fo erſcheint auch jedesmal ei⸗ 
ne politiſche Berechnung dee Einfuhr und Ausfuhr der 
—* und Waͤaren, vorzuͤglich in Ruͤkſicht anf die fünf 
obengemeldete Provinzen. Welches aber die genaue Be⸗ 
obachtung des Fortgangs aller Anſtalten und Einrichtungen 


auch in den uͤbrigen Provinzen von Spanien im gering⸗ 


ſten nicht. ausſchlieſſen ſol. Die Mitglieder ſchaffen ſich 
die Abhandlungen, die im Druk erſcheinen, ſelbſt an, weil 
es zu viele Koſten verurſachen wuͤrde, fie jedem ohnent⸗ 
geltlich abfolgen zu laſſen. Doch von dieſer Regel ſind 


der rettor und die uͤbrigen Beamten der Geſelſchaft, fo 


wie auch die, weiche zu dem Werf, das herausgegeben 


wird, dur Abhandlungen ſelbſt beigetragen haben, aus: 
gefchloffen. Jede der übrigen Geſelſchaften, 'die von der 
Hauptgeſelſchaft anerkant ſind, "und - von ihr abhängen, 

ia ein ea | 


Vi, TE 


“.. 


* 


J 
' 


| 20 2. Von ber dkonom. Geſelſchaft zu Mabeib; h 
wm. dr, BE «27%; 


Don ber Bibliothek. 


Diieſe Bibliothek ift zum Nujen und Gebrauch bee 
Geſelſchaft aus oͤkonomiſchen und politifchen Schriften zu⸗ 
ſammengeſezt. Wozu vornemlich die gewählt: werden, wel: 
che durch geborne Spanier verfaßt, oder uͤberſezt worden. 
Finden ſich Feine. andern Gefchäfte vor: fo fehreitet. man 
zur Vorlefung einer ‚diefer Abhandlungen, über deren: 
Methode und Siftem man ſich fodann unterredet, Die, 
welche in der vorfommenden Materie am meiften be: 
wandert ‚find, reden zuerft. ‚Mer etwas beisufezen: hat, 
faͤhtt fort; doch fo, daß bie leztern nie — — * 
erſtern ausgeredet haben. 


$ 12. 


| — Von den Auftraͤgen. 


Die akademiſchen Auftraͤge werden theils bh — 
Direktor ausgetheilt, theils von den Mitgliedern von 
freien Stuͤkken ſelbſt uͤbernommen. Sie beſtehen vor⸗ 
zuͤglich in Abſendungen, die im Namen der Geſelſchaft 
entweder an einzelne Perſonen, oder an ein ganzes 
Tribunal, oder Gemeinde, oder auch an den König felbft, 

und die Staatsräthe unternommen werden. - Dann aber: 

auch in, näherer -Unterfuchung der Inſtrumente, Maſchi⸗ 
nen und Erfindungen. Endlich überhaupt in alle dem, 

wozu entweder nur ein einzelnes Mitglied, oder nur eine 
Feine Anzal von -Mitgliedeen erfordert wird; da jeden, 
am beſten felbft willen muß, wozu er am tüchtigften ift, ſo 
wird es aut fein, wann ſich zu diefen-Gefchäften die Mit⸗ 
glieder felbft anbieten. Unter, diefen Aufträgen find die: 
am wichtigften, welche die Unterſtuͤzung der Handwerke 
und die. Auffiht über die patriotiſchen Schulen zunt Zwei: 
haben...» Die Hauptgefßfäfte ‚det erfteren find in dem 
Werke des Hrn. Campomanes: Bon der Volkserzie⸗ 
hung der Handwerksleute, weitlaͤuftig beſchrieben. Da⸗ 
Sr. A, ber 


Ven der itonen Geſelſchaſt am Madrid. 1 


her mon. es für arenuns — bie “rad davon 
Du bare. | N 
| NE re 


i = . Bon ben Prsmien, 


" Bie ‚ehe, Kaffe von Sokmien. wird in dei Ders 
feralyngen der Goſelſchaft ausgetheilt, und dem, zugedacht, 
der am beſten eine wichtige Aufgabe, den Akkerbau und 
die Viehzucht betreffend, aufgeloͤſt hat. Um den wahren 
Werth der Aufſaͤze, die der Geſelſchaft vorgelegt werden/ 
genau zu, beſtimmen, werden vier Glieder aus der Klaſſe 
der Agrikultur und zwei von jeder der übrigen Klaſſer 


gewaͤhlt, die mit dem Direktor, dem Sekretarius und Cen⸗ | 


for eilfı Stimmen ausmachen. „Den. Fremden fteht es 
frei, ihre Auffäze in Inteinifeher. franzöfifcher , ‚englifcher 
oder italiänifcher Sprache ‚einzufenden. Die Ehriften, 
die den, Preis erhalten,, werden in der, Sprache , in der fie 
gefhrieben „mit einer: fpanifchen: Ueberfezung zur Ceite, in 
die. Memoires der Geſelſchaft -eingerüft. Es werden auch 
beſondere Praͤmien denen zuerkant, die in Kuͤnſten und 
Handwerken ſich ruͤhmlich hervorthun. Der Belauf die⸗ 
ſer Praͤmien kan nicht genau beſtimt werden, ſondern er 
muß nach den jaͤhrlichen Einkuͤnften der Geſelſchaft, nach 
dem mehr oder minderen Fortgang der. Induſtrie und 
Kuͤnſte eingerichtet werden. Um Nacheifer zu erwekken 
wird die Geſelſchaft jedesmal die Namen derer, die den 
Preis davon getragen, ſo wie auch die Urſache, wodurch 
ſie deſſen wuͤrdig geworden, durch den Druk bekant ma⸗ 
chen. Ohn alle perſoͤnliche Ruͤkſicht wird jedesmal nur 
das Verdienſt belohnt werden. 
§. 14. = 

Bon den patriotifchen Schulen. 


“Da der methodifche Unterricht am meiften. dazu bei⸗ 
trägt, Induſtrie und Künfte emporzubringen ſo ift e8 den 
Ä — hauptſaͤchliches Beltreben/ Mitttel auszufinden, 

um 
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um patriotiſche Schulen zu errichten. - Sie Bietet ſich da⸗ 
her an, jedesmal eines ihrer Mitglieder abzufchiffen ; uns 
ter deifen Aufficht ſolche Schulen Fönten errichtet und forts 
geſezt werden. Eben diefer Vorfteher aber folle Feine ans 
dere Gewalt und Rechte befizen , als die, welche ein Hause 
water über feine Kinder ausübt. Eben fo wenig folle ihm 
erlaubt: ſeyn, den Rechten der- Obrigkeit jedes Dres’ in 
irgend etwas den mindeften Eingeif -zu thun. Sein 
ganzes Augenmerk müßte vorzoͤglich auf qute Sitten, Ars 
beitlornifeit und Reinlichkeit Der Yugend gerichtet fein. 
So wie es auch ihm zukaͤme, Lehrer und Lehrerinnen 
aufmerkſam "auf ihre -eigene Fehler zu machen, und 
im Fall er fie nachlaͤſſig findet, ihnen Verweiſe zu ge: 
ben. Die Schulen müßte er oft felbft beſuchen. Und das 
mit er dies alles mit einem getoiffen Anfehen thun Fönte: 
ſo muͤßte ihn die Obrigkeit aus allen Kraͤften unterſtuͤzen; 
um nicht gezwungen zu werden, wegen jeder’ Kleinigkeit 
Streit anzufangen, als wodurch mehr als zu bald ſein Ei⸗ 
fer in einer dem algemeinen Wohl ſo nuͤzlichen Befchäftis 
‚gung erkalten koͤnte. Auch müßte er von der Defonomie, 
die bei den Magazinen diefer Schulen beobachtet wird, ges 
naue Nachricht einziehen. Es müßte ferner ihm erlaubt 
fein, zur nuͤzlichen Verwaltung dieſer Guͤter Anweiſung 
zu geben, wie die Buͤcher daruͤber müßten geführt werden, ' 
Auſſer der Obrigkeit würde auch der Geiftliche jedes Orts 
erfucht, zu diefem allem hülfveihe Hand zu bieten. Man 
wuͤrde mit dem Unterricht im Spinnen und Weben den 
Anfang machen ‚die Schulen felbft nach den Kirchfpielen 
vertheilen, beide Geſchlechter, und alfo auch ——— und 
Meiſterinnen, abſondern. 

Eine Schule, deren Errichtung noch wichtiger wäre, 
wiirde diefe fein, wo Unterricht in Verfertigung der Mas 
feinen und Inſtrumente für die verſchiedenen Handwerke 
erteilt würde. Da aber die Errichtung einer ſolchen Schus 
le ungleid mehr Aufwand erfordert: fo begnügt man ſich 


unterdefien eine zu Madrid unter dem Schuze des Könige - 
j und 


/ 
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umd des Staatsraths anzulegen; in welcher Schuͤler koͤn⸗ 
nen gezogen werden, die nach dieſem ihre Kentniſſe in den 
uͤbtigen Provinzen auszubreiten im Stande find. 


= net 
Sinbild ber Geſelſchaft. 
| 88 befteht aus einer Schaumünze,, auf welcher Ak⸗ 
kerbau, Induſtrie und Künfte ſimboliſch dargeſtelt find; 
mit der Inſchrift: Soccorre enſennaudo. (Succurtĩt dos 
cendo.) | Wr. 
Die Stadt Madrid hat'mit Einwilligung des Raths 
der Geſelſchaft einen Saal auf dem Rathhauſe eingeräumt; 
wo die gewoͤnlichen Verfamlungen gefjalten werden. 
‘Die 5 übrigen Geſelſchaften, fo man aufgenommen, 
find die zu Toledo, Buadalajara, Gegobia, Abila und Tas _ 
lawira. Sie find auf eben die Net eingerichtet wie die zu 
Madeid. 7. he 
In der Approbation wird unter andern gefagt, daß 
der König diefes Inſtitut genehm halte, welches viel beis 
tragen Tan, dem Bettelftand in feinen Staaten abzuhel⸗ 
fen, Solte aber die Gefelfchaft in ihren Gefezen etmaß 
finden; da® einer Abänderung beduͤrfe: fo möchte fie ihn 
jedesmal zuvor um Rath darum befragen. Auch ſol ihm 
der Staatsminiſter alle Jahr genaue Nachricht von ihrem . 
Fortgang geben. Und um dieſes Inſtitut wirklich zu bes 
günftigen, fezt er auf zwei Preife, die die Geſelſchaft aus⸗ 
jutheilen hat, jährlich. 750 Pfund aus der Eöniglihen ” 
Kaſſe zu. Auch millige er gern in das Begehren feiner 
Eöhne, der Infanten Don Carlo und ‘Don Antonio ‚ale 
Mitglieder in die Gefelfehaft aufgenommen zu werden. 


\ 





| : 3% Ä Be 

Die neunte Elegie des dritten Buchs der Liebesges 
0 bichte Oxvids. | | 
Auf Tiouls Tod. 


\ 





— Thug, der beſte elegiſche Dichter der Roͤmer, ward 
im Jahre Roms 705 geboren. Er war vom M: Vale⸗ 
eins Meſſala Korvinus fehr wohl gelitten. Dieſem folgte 
er auch, im zwanzigften Jahre feines Alters nad Gallien in 
den aquitanifehen Krieg, und wolte ihn das Jahr darauf, 
von da nach Aſien begleiten; allein er ward unterwegs ge 
faͤhrlich krank, und wurde vom Mefjala zu Korzyra gelaf, 
fen. :- Bier fehrieb er die dritte legie, des. erften Buchs, 
worauf fih in gegenwärtiger Elegie V. 47. u. f. bezie⸗ 
: hen. Als er.genefen, Fehrte er nach Rom zuruͤk; wo er 
im ein. und dreifiigften Jahre feines Alters und im 
735ften Roms: ftard. Auſſer der Delia und Nemeis 
welche hier- vom Ovid ermwähnet werden, liebte Tibull. 
noch die Neaͤra, der, er das, dritte Buch feiner Elegien 
zugeſchrieben. — X 


zZ 
* 


— 





at den Memnon a) die Mutter, die Mutter Achillen 

. beweinet; 

rührt auch der Goͤttinnen Herz trauriges Menſchen⸗ 
F | ; i | geſchik: 
o, ſo loͤſe bethraͤnt, Elegeia! dein finſteres Haupthaar! 

» ‚Diergebühret anizt leider! dein Name mit Necht! : 

r 


a) Memnon, Sohn der Goͤttin Aurora. Er ſtarb in der 
Belagerung von Troja, von der Hand Adhillens, des ' 
Sohns der Göttin’ Thetis. Bei Theben in Aegypten 

war dem Memnon eine Bildfäule errichtet, welche des 
Morgens, wann fie von den ©tralen der aufgchenden 
Sonne getroffen wurde, harmoniſchklagende Töne von 


° ſich gab. 


— * J . E ' 


3. Elegie auf Tibulls Tod. Er; 
5. Er, bein Ruhm, ber Sänger deiner Gefühte, Tibullus, 
fiegt auf dem Rogus entfeelt, un ein 
Um ihm trauret Kupido; umgeftärzet den Köcher” 
geht er, den Bogen. zerknikt, lichtlos die Fakkel geſenkt. 
Siehe, wie ihm vor Leid herniederhangen die Fluͤgel 

10.wvii er die nakkende Bruſt ſich in Verzweifelung ſchlaͤgt! 
Thtaͤnen benezen die Lokken die wild den Nakken umdallen, 
und der bebende Mund ſchluchſet und klagt uͤberlaut. 
So ging, ſaget der Ruf, zu der Leich” Aencens b) des 
a 0, Bruders, 
er aus deinem Palaſt, fchöner Zulus hervor. '- 

5. Und nicht minder betruͤbt ik Wenns beim Tode Tibullens, 
als da der Eher das Blut ihres Geliebten c) vergoß. 
Wie? Dean nennet uns hehr, uns Dichter? die Sorge der 
a a Re Goͤtter? 
waͤhnet in unſerer Bruſt himmelbefreundeten Geiſt? 
Dennoch darf ſich der Tod an ung Geweihten Yergreifen?” * 
20, Opfer find allezumal feiner verzchrenden Mur? " | 
‚Nichts, nichts half dem ismariſchen Orpheus d) der Var 
er, Me Mütter! ' si 
nichts das erhabene Lied, welches bie Tiger bezwang! 
Ja, fein Vater Apoll, er Hat auch auf fhuldiger Leier | 
Linus! €) o Linus, mein Sohn! fhweigenden Waͤldern 
NET TE geſeußg 
2,5. Dich felöft, £) Maͤenide! (von dem zu dem Chore der Dichter, 
wie ans Kaſtaliens Quell, Hohe Begeiſterung firämt,) 
eltern DR 
b) Aeneas, als Sohn der Venus, war Kupidg'd Bru⸗ 

der. Julus, Aeneas Sohn — 7 Ä 


% 


I 


ce) Adonis. . | re 
3) Dippend war ein Sohn Apolls und der Muſe Kal; 
iope. “eo — 


e) xinus, gleichfals ein Sohn Apolls. Er lehrte den 
Herkules die Leier; wurde von demſelben aber in einem 
Augenblik von Ungeduld damit erſchlagen. 


£) Homer. 


- 
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hat ein trauriger Tag In den ſchwarzen Avernus verſenket — 
Lieder, nur Lieder entſliehn gieriger Lohe Gewalt. 
Sie, fie dauren! Es bleiber der Ruhm der ilifchen Arbeit ; 


30. ' Bleibt, was Penelopens g) Lit nimmervollendend ger 
webt! 


Ewig nennt man auch dich, du erfte Liebe Tibullens 
Delia! dich, Nemefls, die er im Tode gelichtt 
Aber umſonſt, daß ihr betetet; Tem das aͤgyptiſche Si⸗ 


ſtrum k) 
. Alu; daß im einfamen Sen heilig — ihr 
zer lagt. i) 
95, Er iſt dahin! Ach, gibe es. denn Goͤtter, (faſt wag? ich zu 
zweifeln) , 


da ſo das böfe Geſchit ſelber der Guten nicht ſchont? 
Lebe from: du ſtirbſt from! Ehre, was Heilig, mit Inbrunſt: 
von dem Altare hinweg reißt dich der Tod in die Gruft! 
Sei mit den Muſen vertraut, Da liegt, o ſiehe, — Tibullus! 
40. Kaum was ein Aſchenkrug faßt iſt noch des. Herlichen Neſt. 
Und dich Heiligen Dichter, Dich hat die Flamme vernichtet 7 
has dein zärtliches Herz nicht zu verzehren gefiheut ? 
O! fie haͤtt auch vermefien ſich an der unſterblichen Götter - 
Tempel gewaget, fie ‚ die ſolch einen Frovel vermocht! 
, 045. Venus 


g) Die Freier der Penelope drangen in der Abwefenheit 
des Uyſſes, ihres Gemals, in ſie, fich für Einen non 
ihnen zu erklären. Penelope, um fie los zu werden, 
verſprach, es zu thun, wann ſie erſt den Schleier vollen⸗ 

pet, welchen fie in der Arbeit hatte. Allein fie vollens 
dete ihn niemals, weil fie, Nachts immer das wieder 
aufivebte, was fie bei Tage gemacht hatte. Darüber 
kam endlich Ulpffes von Troja zuruͤk, und tödtere die 
Freier. 


54) Siſtrum, ein mufitalifches Inſtrument, defien man ſich 
befonders beim Gottesdienfte der Iſis bediente. 


i) Vers 33. 34. beziehen ſich auf den Gottesdienſt der aͤgyp⸗ 
tiſchen Goͤttin Iſis, welche man zu Rom bei der Krank— 
heit ſeiner Freunde anzurufen pflegte. Beide Verſe find 
faſt woͤrtlich aus dem Tibull. u 


! 


I 


X Erix, Berg in Sizilien, auf welchem Venus einen Temr 


⁊* 
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v. Venus am Gipfel des Erix k), ſah “ und wandte das Ant⸗ 


lg; 
Tpränen rolleten ihr häufig die Wangen hinab, 
Zwar iſt's alſo noch beſſer, alshätt? ein phänzifches Eiland 1) 
dich ungeehrer zum Staub feiner Bewohner gefcharrt. m) 
Hat body hier dein brechendes Auge die Mutter gefchloffen, 


30. und das legte Geſchenk, Zähren, der Afche gebracht; 


bier die Schwefter, des fliegenden Haars nicht ſchonend, 
zur armen 
Mutter verſtammetem Schmerz rührende Klagen ger 
“ ftimt , 
und zu der Deinigen Kuß; Nemefis und Dälia zärtlich 
Kuͤſſe der Liebe gekuͤßt und bei der Grabſtatt geweilt. 


55 .»Segen die nah! rief Delia, „ach, weit gluͤklicher 


warſt du, 
als du mich liebteſt! Da war von dir ferne der Tod. „— 
„> Wie 7, fielsihe Memefis ein, „mag mein Verluſt dich 
befümmern ? 
n) Hielt er nicht, als er verſchied, mich mit erſterben 
der Hand ?,, 
Bleibet indeß von ung mehr, ald Staub und Namen, 
| noch übrig, 
60. Do, ‚fo bift du, Tibull, in dem elyſiſchen Thal. 
Eil' m gelehrter Katullus, o ) mit deinem Kaldus ent⸗ 
gl: RE gegen, 
| dein 


pel hatte. 


1) Das Heutige Korzyra, wo Tibull in feinem a1. Sahre 
gefährlich krank gelegen hatte. 


m ) Alnter Fremden begraben werden wurde fuͤr unſelig 
gehalten. 


n) Vers sg. iſt, nur mit Veränderung Eines Worte 
und Einer Endfilbe, ganz Tibulls 60. V. der ı. Elegie 
bes 1. Buchs, 


0) Katull und Kalvus, zwei vortrefliche römische Sur 
die Damals fchon todt waren. . 
Muſ. Heum. gr. B 


% 
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dein frohjugendlich Haupt frifcher mit Ephen umkraͤnzta 

“Du auch, (zeiht dich der Ruf, der entheilic sten Freund⸗ 
ſcchaft mit: Uunrecht,) 

Geuder des Odenr und Bluts, Gallus, p) empfange 
du ihn! 

6. Dinfen zur. Seite, haft du if anders der: ——— des 
eibes 

Etweg der Setigen dal, feommer Tibullus, vermehrt. 

Ruhet denn ſanft, ihr Gebeine, fo wuͤnſch' ich im Schoſ—⸗ 
ſe der Yrne, 

und die Gr fer dir, hie Aſche , nicht ſchwer! 


Hi — Auguſt Rode. 


p) Kornelius Gallus, ein elegiſcher Dichter. Er war 
von niederer Herkunft. Auguſt erhob ihn zum erſten 
Praetectus Aegypti, und liebte ihn, als einen Freund. 
Dennoch wurde Gallus angeklagt, daß erſſich gegen dem⸗ 
ſelben verſchworen habe; man konte ihn aber nicht über: 
führen. Da defien ohne rachtet der Senat zu Nom das Urs 
theil der Verbannung uͤber ihn ausſprach: fo erſtach ſich 
Gallus. Siehe Sueton im 66. K, des Ottavius. 
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Schwenningen, an der Quelle des Nekkars. 


Rouſche mich immer tiefer, Quelle meines vaterlaͤndi⸗ 
ſchen Fluſſes, in patriotiſche Traͤume, in die der ſchoͤne 
Abendhimmel mich gewiegt hat! Da ſiy ich einſam, und 
dir will ich die Entwuͤrfe anvertrauen, die mein Wirtem⸗ 
beraifches Herze ſchon lange für das; Wohl des Vater⸗ 
lands nähere. Es hat Te groß geſaͤugt, daß ſie die Bruſt 
ſchwellen, und laͤnger kan ich ſie nicht verſchlieſſen; aber 
nut du darfſt ſie von mit hören, fiebe Quelle! Trage fie 
hinab in demen janften Wellen. zu dem Wohnſize Karis, 

de Pick 
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Bielleicht Hört Er fie; vieleicht Hören fie Seine Rothe 
aber enidekke nicht, mer fie Die anvertrauete! m.) 


Iſt nicht mein Vaterland eine der fehönften Perlen 
in Deutfchlands Krone? Fleußt nicht Mitch in demſelben 
und Honig? Sind feine Bürger nicht Patrioten, die 
ihren vaterländiichen Boden mehr lieben, als die duͤftende 
Zitronenwaͤlder Italiens, und · die Zimthuͤgel des Morgen⸗ 
lands? Liebt nicht der Wirtemberger, an den Ufern Des 
Wolga und der Weichſel, alles, was in feinem Lande ent: 
ſproſſen ift? Hat ers nicht Urſache zu lieben, da fein fand 
das Poftdare Kleinod der Freiheit reiner erhalten hat, als 
manche Provinz des Reichs? Sind feine Landſtaͤnde nicht 
ein Parlament, und hat nicht jeder Bürger eine Stimme? 


Wohlan! euch, ich habe. bie: meinige ! Aechte Va⸗ 
terlandsliebe befiehlt mir, fie zu erheben, nicht Eigennuz 
oder ehrgeizige Abſichten. Wie koͤnt' ich fie auch haben ?. 
Dein hoͤchller Wunſch ift, Pfarrer bei einen sbranın- Ges. 
meinde zu werden; es fei unter deinen Traubenhügeln, lies, 
ber Fluß, ‚oder in den Buchenwaͤldern der vaterländifchen 
Alpen — und Härte ich fie, die ehrgeisigen Abſichten, ſo 
wuͤrde ich-fie gerade zuf diefem Weg verfehlen ;, denn lei⸗ 
ten und klmo-igen find die zwei groffe Leitern, auf denen. 
man zu-den höchften Stufen-der Kirche hinanfteigt, und 
dies iſt dein Hanptfehler, liebes Baterland, Daß du das _ 
febon zu fein waͤhnſt, was du werden Fönteftz-daß du auf, 
den, der ungedungen die. guten Rath gibt, und einen 
Theil deiner Blöffe entdekt, zuͤrnſt, und ihn fuͤr einen Hoch⸗ 
verraͤter hoitſt. Die Stimme des Tadlers hoͤrt der am 
liebſten, der die Fehler nicht hat; aber daruͤber aufbrau⸗ 
fen „ heißt, ſich ſchuldig fuͤhlen. Doch ich will nicht tad⸗ 
len, nicht ſagen, wie dies oder jenes iſt; nur ſagen, wie 
es ſein ſolte und ſoͤnte?“ Nein!- auch dieſes nicht, nur; 
traͤumen will ich, wie es zur Zeit meiner Urenlel fein wird. 
Ehrt aledanıı das Andenken eures Anherrn, und ſagt nur 
dieſes von ihm: „Er liebte fein Vaterland, wie wenig 

| dx es 
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es lieben, und meint es beffer, ala hunderte, die nur 
fih lieben! 

Mein Baterland hat einige fechzig Landſtaͤdte, und 
in jeder derſelben ift eine Realſchule, in der die Knaben 
in allem, was der Bürger und der Gelehrte braucht, uns 
terrichtet werden, hauptfächlih im Schreiben , Rechnen, 
in den Anfangegründen der ‚Geographic, der Naturlehre, 
des Lateins, des Franzoͤſiſchen ꝛc. Bei dem zwoͤlften Jahre 
ſcheidet ſich der erſte Weg, rechts zum wirklichen Gelehr⸗— 
ten, und links zum Profeſſioniſten, Kaufmann, Kraͤmer, 
Kuͤnſtler ꝛc. Die lezteres werden wollen, kommen in die 
erſte Klaſſe der landſtaͤdtiſchen Realſchule, wo ſie ſowol in 
den obigen Kentniſſen noch weiter gefuͤhrt werden, als auch 
eine kleine Rechnung ſtellen, die wichtigſten und erſten 
Rechte der Natur, das noͤtigſte von der geſezlichen Ver: 
faffung und der Gefihichte des Vaterlands lernen, und 
dann im 14ten oder ı5ten Jahre die Bahn ihrer Beſtim⸗ 
mung: antteten. Die fünftigen Gelehrten aber gehen fol- 
genden Weg: \ | 

Ehemals hatte mein Vaterland 14 ſekulariſirte Kloͤ⸗ 
fer, deren einige in Ruinen lagen, andere halb noch 
ftunden,, andere wirklich bewohnt wurden. Bon diefen 
find zroölf entweder der Abſicht gemaͤß vollends eingerich- 
tet, oder neu aufgebauet worden. Lezteres fonte man um 
fo leichter, da fie meiftens in Gegenden lagen, die Holz 
und Steine-genug haben. 
| Denfendorf, Blaubeiren, Maulbronn und Be- 

penhaufen durften nur ausgebeffert werden: Herrenalb, 
Hirfau, Meichenbady , Alpirſpach, Adelberg, Lorch, 
Murrhard und Anhauffen wurden twieder, theils Yon 
den eingezogen Kirchenguͤtern, theils von freiwilligen Bei: 
trägen der Patrioten, entweder von Grund aus aufger 
baut, oder in wohnbaren Stand gejezt. 

Nun werden in meinem Baterlande jährlich unge: 
fähr 150 $ünglinge zu Theologen, 140 — 150 ju Ju⸗ 
siften, und 10 zu Aerzten beftimt, zufammen finds gegen 
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309. Juͤnglinge, die ſtudiren ſollen, daß alſo auf jede der 
zwölf Kloſterſchulen nicht einmal 20 Juͤnglinge fommen; 
und zwar in die, die ihnen am nächften ift, — die 
** nicht fo viele Koſten haben. 

Wie jedes preuſſiſche Regiment ſeinen —* hat, 
F dem es Rekruten zieht, ſo hat hier jedes Kloſter ſeinen 
Diſtrikt, wohin die ſtudirende Juͤnglinge verſezt werden, 

ſie moͤgen Juriſten oder Theologen werden. Denn man 
* eingefehen, daß in vorigen Zeiten nur für den Theo⸗ 
logen allein geſorgt war; die Väter hingegen, dig ihre 
Söhne den Rechten oder der Medizin gewidmet hatten, 
fie mit ſchweren Koſten entweder zu. Stuttgard unterhal⸗ 
tere, ‚oder fonft-in eine Koft thun mußten, wo Fin Mann 
nicht alles Nöthige (ehren fonte ; ein Punkt, der manchen 
Boten ehemals beſtimt hatte, feinen Sohn zum Theologen 
zu maden, der ein beſſerer Advokat oder Arzt geworden 
wöre! Nun aber wirds nicht diel mehr Foften, ob der 
Sohn ein Rechtögelehrter oder ein Theolog wird. 

Laßt mich die Eintheilung der Diftrifte-beifegen, das 
mit ihr jeht, daß die Sache wohl: ausfuͤhrbar ift. Einige 
haben zwar weiter, andere näher; aber wie konte das 
anders ſein? Mußte nichtiehemals mander Vater feinen 
. Sohn vom Schwarzmalde nad Maulbronn, und von 
Neuſtadt nach Blaubeiern liefern? Einige Klöfter erhalten 
zwar ein paar Studenten mehr aus ihrem ftärfern Kanton, 
‘andere weniger ; Dies ſchadet aber wieder: nichte. 

Denkendorf: Hierzu aehören die Aemter Kanftadt, 
Ludwigsburg, Befigheim, Nürtingen, Grehingen und 
Siedelfingen. 

Auhauſen: Die deddenheuner Herrſchaft und Weil⸗ 
tingen. 

Blaubeiern u. Urach, Muͤnſi ingen und was von der 
Herrſchaft Juſtingen proteſtontiſch iſt. 

Behenyauſen; Tuͤbingen, Pf aͤllingen, Neufen, 
Balingen, Boͤblingen. | 
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Reichenbach: Freudenſtadt/ Wildberg, Nagold, 
Dornſtetten. 
| Maulbronn: Grüningen, Vaihingen, Braken⸗ 

beim, Güglingen, Bietigheim, Suchfenheim,; Gochſen. 

Murrhard: Baknang, Marbach, Beilftein, Bots 
war, Weinsberg, Neuftadt, Mekmuͤl und Laufen⸗ 

Adelberg und Lerch "An dieſe beide nahe beiſam— 
menliegende Kloſterſchulen theilen ſich folgende Städte und 

Aemter: „Weiblingen, Kirchheim'an der Tek, MODERN 


Welzheim/ Heubach und Winneden. 


Alpirſpach: Duttlingen, Sulz, Roſenfeld, Sec 
berg, Ebingen, Schiltach und Dornhan. | | 
Hirfau: Leonberg‘, Marklingen , Calw, Herren. 


berg, Bulach, Liebenzell. 1 ea nk 
Herrenalb: Heimehein Neuenbuͤtg/ Wildbad und 
Altenſtaig. 


Wer alſo ein Gelehrter werden will, wird in dem 
zwoͤlften Jahr ein für allemal gepruͤft, ob er zum Studis 
ren tuͤchtig iſt? Werden Die nötigen Fähiafeiten in ihm 
gefunden ‚. fo wird er nun in die Klofterfchule feines Kan: 
tons aufgenonmen, mo er vom 12. bis zum 20. Jahre 
bleibt. In den Klaſſen derſelben, deren natürlicher Weiſe 
acht find, wird er ſtufenweiſe in allen, dem Gelehrten 
nötigen, Kentniſſen unterrichtet, die ich hier nicht anzuges 
ben brauche. Der Unterricht ift ‚bei allen gleich. Der 
fünftige Juriſt trägt ja nicht ſchwer daran, wenn er ets 
was Hebraͤiſch gelernt hat, und es aeichieht ohnchin eur 
nicht mehr nach dem'fchiwerfäligen Danz. | 

Die ſich der Schreißerei widmen, werden auch in 
die Kloſterſchulen, doch' nur als Koſtgaͤnger, aufgenoms 
men, und lernen, auſſer etwas Philoſophie, Mathentas 
tif, Geographie, politiſche und natürfiche Geſchichte, auch 
die Grundfäze der Landwirtſchaft unddes Kameralweſens. 

Ale Fünglinge Haben Uniſorm, nämlich alle gleiche 
Kleidung; auch die fünftigen Theologen tragen den geifts 
lien Habit, den fie ald Buben öfters ſchaͤndeten, nicht 

eher, 


4. Phantafien eines Wirtembergers. 23 


eher, bis ſie durchs rheolonifche Eramen zu Kandidaten 
Des Predigtames erklärt find. 

= Manche eltern glauben zwar, * Eohn komme zu 
ſpaͤt auf die Univerſitaͤt, aber ſie irren. Der Juͤngling 
komt ſelten, oder nie, zu ſpaͤt auf — aber wol 
neunzig von Hunderten kommen zu bald. 

Neben den ordentlichen Lehrern * aloſterſchulen | 
ſteht noh ein Schreib - und Zeicdyenmeifter, und ein 
Aufjeher der Sitten, der die Sünglinge zu Tifche und auf 
die-Spagiergänge begleitet, fie auf ihren Stuben befucht,. , 
und in. ihrer Mitte wohnt. , Sobald die Leftionen vorbei 
find, ‚tritt er hauptfächlichfein Amt an, und. läft die 
Juͤnglinge nicht aus feiner Aufſicht. Defters gehen auch 
die Lehrer ſelbſt mit den Zünglingen fpazieren..: a © 

An dem Kloſter iſt ein Garten zu: den koͤrperlichen 
Uebungen. Hier wird mit den Kegeln, dem Ball, Balz 
Ion, dem Federballe ꝛc. gefpielt, je nachdem die ftärfere 
oder geringere Leibesbervegung dem Alter des Juͤnglings 
angemeffen iſt. Alle Tage: begeben fie fich in die friſche 
Luft, es mag falt fein, oder warm, regnen oder fchneien.. 
Solte aber das Wetter gar zu fehlim ſein, ſo iſt gleich ne= 
ben dem Auditorium ein Mozionszimmer, in welchem 
Drehbänfe, Saͤgen, deutſche Billiardo ꝛc. herumftchen. 
Zu den Leibesuͤbungen und zum Spielen, wie zu den Leftios 
‘ nen, find Stunden beftitnt. 

D mie fehr freuen fich die Aeltern deffen,- daß ihre 
Söhne gerade in der gefährlichften Jugendzeit, wo die Leis 
denichaften am. heftigften zu fein. pflegen, . gleichfam von 
der übrigen Welt abgefondert, unter beftändigen Begfeis 
tern und Führern find, und fo in: der. Welt leben, daß 
fie gegen Verfuͤhrungen derfelhen gefichert find,. und doch 
den gehörigen Nuzen aus der Befantfchaft mit ihr ziehen 
fönnen! Zuweilen, befonders mit denen, . deren Auffuͤh⸗ 
rung vorzuͤglich gut iſt, werden abwechſelungsweiſe kleine | 
Reifen. zu rechtſchaffenen Maͤnnern in der Nachbarſchaft 
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angeſtelt, damit der Student ſich fein und anſtandis be⸗ 
tragen lernt. | 

Bei jeder jährlichen Prüfung — die Sittenli⸗ 
ſten oͤffentlich bekant gemacht. Zu den Pruͤfungen ſelbſt 
wird der ganze Kanton, beſonders die Aeltern eingeladen, 
damit fie Zeugen von dem Fort: oder Ruͤkgange ihrer 
Kinder find; und fie fönnen wol erſcheinen, da feiner. als 
qumeit hat, 

Je mehr der Juͤngling den akademiſchen Jahren ſich 
nähert, defto mehr Freiheit erhält er nach und nach, 
wenn er fie nicht misbraucht. Man hat eingefehen, daß 
e3 in alten Zeiten nicht gut war, wenn der achtzehnjährige 
Süngling eben fo fehr durch den flöfterlichen Zwang ein= 
gefchränft wurde, als der von vierzehn Jahren. Der 
Süngling muß fich mit der Zeit, auch ohne Führer, ber 
tragen lernen, fonft fan er die Freiheit nie ertragen. 

Die Koften der. Unterhaltung dieſer Klofterfchulen 
erden theils von den Kirchengütern beftritten, theild tras 
gen die vermöglichern Aeltern ein mäfliges Kottgeld bei. 
Die armen find ganz frei, doch nur unter der Bedingung, 
wenn. fie vorzägliches Genie aͤuſſern, das aber nicht mehr 
nach einer Ueberſezung ins Latein fine vitio beurteilt wird. 

Daß Stuttgard fein Gymnaſium behalten, und die 
Erziehung feiner Bürgersföhne fo viel möglich auf den Fuß 
der Klofterfchulen eingerichtet hat, verſteht ſich von ſelbſt. 

Izt trit der Juͤngling in feine afademifche Laufbahn. 
Ehemals waren die Söhne vom zehnten Jahr an ſchon bes 
ftimt entweder zum Theologen oder Yuriften. Aberin uns 
fern Tagen entfcheidet ſichs erft im zimanzigften Jahres ‘ 
Izt hat er etwas von der Welt gefehen,, hat feine Kräfte. 
und Neigungen kennen gelernt, und fan nun erft mit Zus 
verlaͤſſigkeit ſagen, wozu er Luft hat? Vom zwoͤlften 
Jahr ginge der Scheidweg aus zum Gelehrten oder eigent⸗ 
lichen Buͤrger; vom zwanzigſten zum Theologen, Juriſten 
oder Arzte. Daher hat man izt wenige Beiſpiele, daß 
ein Juͤngling ein andres Studium ergreift, Die u. 
; v 
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ſo haͤufig waren; oder blieben ſie im der Laufbahn, z. &, 
der theologifchen,, weik etwa der Vater fchlechterdings feine 
Erſtgeburt zum Pfarrer beftimt Hatte; fo wurde ber Füngs 
ling ein Pfuſcher feines Standes, und Zeitlebens ungluͤklich. 

Was. unfere Juͤnglinge auf der Univerfirät wirklich 
ftudiren, und ftudiven foßen, und wie? ift einem jeden 
bekant. Alſo fage ich davon nichts, und: träume von dem 
dristen Scheideweg, an dem hauptfächlich die Theologen 
zu woͤhlen haben; wiewol das alte Vorurtheil, daß nur 
Theologen zu Jugendlehrern tuͤchtig ſein, ſi ſich auch bald 
verlieren wird 

Wenn naͤmlich das theologiſche Eranıen ER vollen⸗ 
deten Univerſitaͤtsſtudien vorbei iſt, geben ſich diejenige 
Kandidaten entweder ſelbſt an, oder werden dazu gewaͤhlt, 
die einſt zu dem Unterricht in den Kloſterſchulen gebraucht 
werden ſollen. Es ſind allemal die geſchickteſten; denn 
man lacht oder weint izt über die hoͤchſtverderbliche Mode, 
daß die unterften aus den. Promozionen, vder wol gas 

-Leute, die nicht zum Studiren beſtiint waren , wenn fie 
nve. ein lateiniſches Thema machen fonten, den Schulen 
vorgeſezt wurden, von derentüchtigen Befezung mit gründs 
Achen Gelehrten die Aufflärung der Nachwelt und die beſſere 
‘ Verwaltung aller Aemter im Lande abhängt — oder daß 
wol gar · derjenige zu einem Schulamte immer noch gut genug 
war, der wegen allerhand Urſachen fein Pfarrer werden 
konte; gleichſam als ob an der jungen Welt nicht weit mehr 
zu verpfufchen wäre, als an der alten, die fehon ver: 
pfuſcht iſt! 

Wer alſo Geſchik zum Lehramte hat, einen freunds 
lichen , gefälligen Karakter, die nötige Biegſamkeit, den 
aufgehellten Kopf, Liebe zu Juͤnglingen, Fleiß,‘ Deut: 

lichkeit des Vortrags, -befondere Stärfe in den Sprachen 
‚und Wiflenfhaften, die jedem Stande brauchbar find ıc. 
Der geht nach dein theologischen Eramen nah Tübingen 
zuruͤt, ftudirt da ein oder mehrere Jahre hauptfächlich 
Pädagogik, über die Vorleſungen gehalten werden, und 
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‚han: vorpgahee ihm Gelcaenheit,” felbft Sand“ — 
Brauchen die Lehrer der Kloſterſchulen Unterftüzung, fo 
wird ihnen“ ein paͤde gogiſcher Vikarins zugefchift, und 
uͤberhaupt, auch ohne daß es ein Lehrer der Kloſterſchu⸗ 
fen verlangte, uͤben ſich die Seminariſten einige Jahre in 
denſelben unter der Aufſicht der ſchon geuͤbtern Lehrer. 
Aus dieſem paͤdagogiſchen Seminarium werden alle 
Lehrſtellen des Landes beſezt. Keiner weigert ſich, Lehrer 
an der Realſchule eines: Landſtaͤdtchens zu ſein. Denn 
erſtlich ſind die Stellen beſſer, als die erſten Pfarren, und 
dann iſt der Lehrer derſelben nicht mehr der lezte unter 
den Honorozioten der Stadt, ſondern hat einen anges 
meſſenern Rang/ und. wird. nach einigen Jahren immer 
weiter befoͤrdert. Das Publikum ehrt ihn, weil die 
Obern mehr Achtung für fein Amt und feine Perſon zei⸗— 
gen, und ihn immer höher ſezen. Wer dreiffig Jahre 
gelehrt hat, erhält eine Prälatur, wo er feiner legten Les 
benstage bei feinem Schlaftrunfe %) ruhig geniefien fan. 
Ha! wie blühtsmein Vaterland auf durch diefe Eins 
rihtung! Jeder gute Kopf misd nun enttwiffelt, und, 
ftatt niedergedrüft zu werden, ermuntert und unterftügt. 
Stolz fieht Wirtemberg umher auf alle ferne Nachbarn ; 
denn Feiner hat fo die Kräfte, dies alles auszuführen. 
Seid gefeanet, ihr Edlen! die ihr das groffe Werf diefes 
Baus aufgeführt Habt! Der Füngling mwalle an Euer 
Grab, und fehwöre bei Eurer ae, feinem Vaterlande 
nüzlih zu werden! — — 

Aber wo bin ih? Die Nacht hat ihre Schatten um 
mich verbreitet, und ich habe getraͤumt. Liege ich noch 
an meiner lieben Quelle des Nekkars? — Von Oſten 
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”), Sin Theil der Meinbefoldung unferer Präfaten Heißt 
der Schlaftrunk. Diefer Titel und diefer Theil der Bes 
ſoldung koͤmt zwar. aus den Earholifchen. Zeiten. her; 
weils aber Feine Kezerei oder grundſtuͤrzender Irrthum 
iſt, habens unſere proteſtantiſche Praͤlaten mit Fug und 
Recht beibehalten. 
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Hex: wirde shelfen,; 1: MWilft etwa du den; einfamen: Iırad 
ind Dorf zuruͤk mir beleuchten, freundfchaftlicher Mond! 
Erbarmt du dich des Traͤumers, und haft du. Kreude 
daran, ihn wieder zu. ſehen, wie du ihn oft ſiehſt voll 
der herlichſten Entwürfe zum Gluͤk der —n und 
feines: Durerlandest: ı 2. f 
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WENDT: Vi Aen; VI. !r. 894; 


. Sunt geminae "Somni portae: quarım altera fertur 
Cornea, qua’verisTacilis datur exirus wmbrig?' 
Altera eandenti. perfecta nitens elephanto: ' 
Sed-falfa ad coelum mittunt infomnia Manes... AN 
— — tum natum Anchifess — — 
Profequicar dictis, portaque emittit eburna! 


den 10. Mähyı7zgı. Mag. Aldinger. 
ee 1572 pro. t, Vic. Schwenning, 
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5. 
Briefe eines WVaters an ſeinen Sohn, uͤber die 
Klugheit des Lebens und Er kentaiß ſeiner FR, 


Fortſezung. 





— — 


Zweiter Brief. 


Nothwendigkeit eines klugen Verhaltens; ; Einfluß der Alug / 
heit auf die Ruhe und Gluͤkſeligkeit des Lebens. Die m. 
niß > ächten Grundſaͤze ift viel wert. 


— Jo babe dir. neulich, m. S., etwas über 
den Begeif und die Natur der wahren Klugheit gefchrieben, 
und deine Antwort darauf nicht ohne Vergnügen gelefen, 
Jezt wil ich einige Bemerfungen über ihre Mothwendigkeit 
machen; jeigen, wie fehr fie une das Leben erleichs 
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tere, und wie geoffe Urfache wir haben, une ” ihren ach 
ten Grundſaͤzen früh bekant zu. machen; 

Klugheit würde in jeder andern Belt: wichtig und 
notwendig, fein; befonders aber iſt ſie es in derjenigen; 
worin wir leben. Man: denke fich. jede. andere! Berbins 
dung gefchaffener Dinge, fo gut man. kanm und wil, fo 
bleibt fie ein twefentlihes Bedürfnig der Handlung. Auch 
ohne das wirflihe Böfe, auch wenn es nicht taufende von 
erklärten oder verfiohlnen  Zeinden bes Guten gäbe, — 
wird doch zu jeder Welt Handlung, Veränderung, Bes 
wegung erfordert. Hiebei fomt nun. oft alles auf die 
Art an, wie diefe Handlungen, Veränderungen: und Bes 
wegungen geſchehen. Die fihlechte Art verdirbt alles, 
oder benimt den beften Dingen ihre Kraft'und ihren Eins 
fluß. Daher komt alled auf eine gute Act und feine 
‚Wendung an ;. und dieje fezt Klugheit vorauß: 

— In unſerer Wet iſt fie beſonders noͤtig. — Dieſe 
zeigt uns ein Gewirr der verwikkelteſten Verbindungen. 
Welcher Menſch lebt nicht 

inter ſpem, curamque, timores inter et iras, 
wie Flaccus ſagt? Es iſt daher nicht ohne Bedeutung, was 
Gracian in ſeinem Oraculo Manual ſagt, „daß man jezt 
mehr Geſchiklichkeit brauche, um mit einigen Menſchen 
umzugehen, als ehemals mit einem ganzen Volk, ſo wie 
jezt mehr erfodert werde, um den Namen eines Weiſen 
zu führen, als die fieben erften Weifen Griechenlands zus 
fammen hatten. Unjere Welt ift ein Schauplaz der mans 
nichfaltigſten Auftritte, wo das Tragifche mit dem Komifchen 
beftändig abwechfelt, Eine Welt, worin alles für ſich in: 
tereſſirt iſt, wo jedes das Seinige fucht, und jeden andern 
für feinen Feind hält, der ihm entgegen handelt, 

Denfe dir, wie viel thierifche Klugheit ein Lamm 
brauchen würde, wenn es unter raubgierige Wölfe ge 
ſchikt würde, und unbeſchadet aus ihrer Gefelfchaft gchen 
wolte. Im menfhlichen Leben trift dieſes zumeilen zu. 
Hat man nieht mit Gewalt und Neid und einem ganzen 
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Bienenſchwarm boͤſer Neigungen, wie Plato ſagt, zu kaͤm⸗ 
pfen? Wie viel wird erfodert, um kein Schlachtopfer der- 
ſelben zu werden, um den rechtmäßigen Antheil an dem 
Guten und Angenehmen der Welt, mozu die Natur eb 
nen Menſchen gemacht hat, nicht einzubülien ? 

Weil Klugheit daher fo wichtig und notwendig ift, 
fo macht die Ken:nig ihrer Achten Grundſaͤze einen foft- 
baren Theil Desj:nigen düs, was ein Menſch wiljen 
fan und fol. 


Die Weisheit des Alterthums hielt die Erfentniß - 


feiner felbfe fuͤr die wichtigfte und notwendigfte Wiſſen⸗ 
ſchaft. Eben dieſe fchließt dasjenige in fih, woraus die 
ſchaͤzbarſten Lehren der nn und ‚der — 
u“ Heben‘ Tagen de” 
ie 

| Quid minuat curas ; a te tibi reddet amicum; | 
Quid, pure, tranquiller; s honps, : an dulce Incellum, * 
An fecrerum, er, et falleatis ſemita vitae. 
Me quoties.. „sehcit gelidus Digentia, rivus, Ed 
Quem Mandela bibit, rugofus frigore pagus, 

Quid fentire putas ? — — 


Ohne daf der Menſch ſich ſelbſt Pennt, hat er feinen 
Maas ab für, andre und. das. was menfchlic überhaupt 


ift. verfteht den Zuſtand menſchlicher Dinge nur, m 


ſo weit er ſich ſelbſt verſteht, und die Gründe dazu in ſich 
 Feldft Hat.“ Aus der Selbſterkentniß fließt einer Ber wich⸗ 
tigſten Theile der Klugheit; "und dieſe ſol eine Leuchte 
“auf der oft ſchluͤpfrichen Bahn des Lebens ſein; eine 
Schuzgoͤntin, die, jenem ſokratiſchen Genius gleich, Wars 
nungen gibt und kluge Votſicht lehrt; und zeigt, wie 
man jedesmal handeln muß, um den der Seelt 
zu — 

Die jahlreichſte Wiſſenſchaft — Dinge rfegt ihr 
sen Mangel nicht; es Fan jemand Polihiſtor fein; umd 
doch fehr unweiſe leben. Die Kentniß aller Steine, al; 

Tr Pflanzen, aller Spraihen u. fo. lehrt nicht, wir man 
jich 


1 
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fich Freunde machen und unnötigen Feindfchaften aus⸗ 
weichen. koͤnne, wie man ruͤber die menſchlichew Dinge ur⸗ 
chellen muͤſſe, um. nicht: hintergängen zu werden wid. gl. 
indie Grundſaͤze der Klugheit ſind ohnehin von ſo aus⸗ 
gebreitetem Nuzen, daß man mit denſelben nicht fruͤh ge⸗ 
nug bekant werden fan. Die alte Welt hat detzu ihre 
Spruͤche der Weisheitiund des Lebens, die fuͤr die groſſe 
und ehrwuͤrdige Klaſſe von Menſchen gemeinigkä) Wun⸗ 
der thaten, wenn unſere moraliſchen Raͤſonnernents fo we⸗ 
nig wirken. Du kennſtdie koͤſtlichen Sentenzen eines Sa⸗ 
lomo/ Sirach, Solon, Pythagoras. und anderer. Die Ju⸗ 
gend wurde danach erzogen, fruͤh darin unterwieſen, mußte 
fie ſie als einen Halsſchmul von Kleinoden ſchaͤzen deruen. 
Sie waren es auch. Denn ſo wie ein einziges; treffen 
des und vielfagendes Bild oft mehr zur Ueberzeugung 
thut, wenn es die Sache anſchaulich macht, und die ges 
ſamten Merkmale ihrer "Wahrlyeit in ihrer Verbindung 
dem Auge mahlt, als die langweilioſte Seffiönftration, fo 
ift es auch mit den kurzen Sinnſpruͤchen der Klugheit und 


des Lebens. — — —*Dein ꝛc. 

| | | 2 
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3 Lt a smart Tel 
Der Geiſt der Klugheit iſt nur ein einziger, ſeine Aeuſſe⸗ 


Trungen ober mannichfaltig. 
gs’ : : "4 


ri Was ich, die bisher geſchrieben habe m. &., be⸗ 
gift nur noch das Allgemeine unſeres Gegenſtandes, jo 


wie auch dieſer und einige der naͤchſten Briefe nur noch 


gewiſſe vorlaͤufige Grundbegriffe entwikkeln werden. 
Der Geiſt der Klugheit iſt nur cin einziger oder 
infachz adie Aeuſſerungen und Wirkungen derſelben 
hingegen find ſehr manzichfaltig, en rei 
- Es würde nicht gut fein, wenn. manı für jeden Ralf, 
da man ſich entſchlieſſen oder handeln ſol, einen eigenen 
Sinn brauchte. Vielmehr iſt es ein Beweis von der vol: 
kommenſten Weisheit unſers Schoͤpfers, daß er jeden un⸗ 
— ſerer 


‘ 
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ſerer Sinne fur tauſende odn Gegenſtaͤnde defchaffen. hat. 
- DaB Augerift fuͤe die game-fihtbare Wett, für aller Far⸗ 
‚ben, Gröffen, Figuren, Geſtalten; and mit demſelben 
NN hoͤrt man alle Line, hohe und tiefe; dumpfen ‚und! hel⸗ 
* rauhe und ſanfte ſo auch mit dem Gefuͤhl⸗ und allen 
Binnen.) Solbſt fie; thieriſchen Triebe gehen auf alle 
Wirkungen derſelben Ach in Ehen das gilt von den innern 
Sinnen des Menſchen. Chriſtus, der das Gewebe der 
menſchlchen Natur ſehrd gut kante/ vergleicht daher den 
innern Sinn des: Menſchene mit dem Auge, Wenn das 
Auge des Leibes (fagt er) geſund ift,fo hat detr. ‚ganze Koͤr⸗ 
per Licht; eben fo iſt es mit dem Auge des innern Men⸗ 
ſchen: wenn dieſes richtig ſiehet, ſo hat die: ganze Seele 
Licht;es ſiehet tauſend Dinge richtig. ‚ Fit daherızes 
mand ſcharfſinnia ſo iſt er es nicht blos fuͤr eine Sache; 
er braucht nicht fuͤr jrden Gegenſtand einen eigenen Sinn; 
eben ſo verhaͤlt es —— YES: des Tiefſinns bei al⸗ 
ben; Dingen wornuf / er ſich richtet.“ Ein ſtines und rich⸗ 
tiges ehem die ſinnlichen * geiſtigen iS 
rät ffegtufteh in ebem Ball, sau op mac tr: 
nee Ale Gueder, alle aͤuſſern und — Sihs 
ne des Menſchen imihrer Kraft einfach, in ihren Anwen⸗ 
dungen und Wirkungen hingegen ſo mannichfaltig find, wie 
die Naturt der Eegenſtaͤnde es mit ſich bringt:ſo iſt es 
auch. mit dem Geiſte der Klugheit... Ein: kluger Menſch 
handelt unter den verſchiedenſten Umſtaͤnden auf dieſelbe 
Weiſe klug und vernünftig, ober gleich in dem einen Fall 
das micht/ thut, was in dem andern. Hätte er aber den 
algemeinen Sinn nicht, fo würde er in jedem Fall zuruͤk⸗ 
bleiben wie das Auge weder roth noch Ftuͤn ſehen wuͤr⸗ 
de, wenn es uͤberhaupt nicht ſehen koͤnte. Der algemei⸗ 
ne Geiſt der Klugheit aͤuſſert ſich daher ſo mannichfaltig, 
“wie die Verbindungen und Umſtoaͤnde verſchieden find; 
bald redet er, wenn andere ſchweigen, bald fdsweigt‘cr, 
wenn. andere reden, bald ift er. .ofien, wenn andere juruͤk⸗ 
— find; bald gurüfhaitend, wenn andere herausfah⸗ 
| ben. — 
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ren. — Es iſt daher im Grunde Feine andere Klugheit, 


wonach ein ganzer Staat regiert wird, als wonad) jemand 


sin: den, einzeinen Verbindungen , des Lebens feinen, Ent: 
f&licffungen und Handlungen eine finnreiche, zwekmaͤſſige 
amd feine Wendung zugeben weiß; obgleich nicht jeder: 
man, der Diefe leztere in feiner Gewalt hat, auch einen 
ganzen Staat zu regieren im Stande ift. . Diefes ſezt 


‚mämlich taufend politifche , hiftorifche,, fittliche und oͤkono⸗ 


miſche KRentniffe und Erfahrungen als Grundlage voraus. 
Du bift zwar nur noch in den Anfängen des öffentlichen 
Lebens, haft aber doch ſchon längft die Bemerkung mas 
‚chen müffen, daß bei jeder Angelegenheit die‘ befondere 
Kentniß deſſen vorausgefejt wird, womit man es jedesmal 
zu thun hat. Indeſſen wird bei allen dieſen Kentniffen 
‚noch ein gewiſſer algemeiner Geift erfordert, wonach die 


‚einzelnen Dinge auf eine mehr ald gemeine Art behan⸗ 


delt, und zu den beftimten Zwekken gelenkt werden muͤſ⸗ 
fen. Nicht jeder, der die bürgerlichen Umftände kennt, 
ft deswegen ein Staatsfluger ; eben’fo fan jemand viele 
Länder und Menfchen gefehen haben, ja ein. ganzes Par 


birinth menſchlicher Begebenheiten und Veränderungen 


ſelbſt Duschgegangen fein, und hat doch vielleicht. nicht 
die Hälfte von derjenigen grundmahren Menfchen = und 


Weltkentniß, die ein anderer von feiner und gedanfenreis 
chern Sinnen hat, der nicht fo viel Länder und Menfchen mit 


‚eignen Augen gefehen hat. ° Denn diefer fan aus dem, 


was cr gefehen hat, noch vielmehr ſchlieſſen und gleichſam 
ahnden, als jener wirklich gefehen, und bei dem. was er 


fahe, gedacht hat. 
Du kennſt ferner die&intheilung der algeimeisen Bugs 


heit in die politifche, häusliche und geielfchaftliche, ohne 


‚daß ich Davon insbefondere zu reden brauchte. Die: er: 
ſtere ift. die ſchwerſte Kunft, die Kunft aller Kuͤnſte; die 
zweite im Kleinen, was jene im Groffen ift; die leztere 


aber ift jedem. Menfchen notwendig, der unter Menfchen 
leben wil; fie beziehet ſich auf die mannichfaltigen geſel⸗ 
ſchaft⸗ 


— — 
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ſchaftlichen Verbindungen des menſchlichen Lebens. Alte 
drei Arten fezen . auffer vielen eigenthuͤmlichen Kentniffen 
noch ‚insbefondere die Kentniß der Welt und Menſchen 
‚voraus, Man, muß die, menſchlichen Neigungen verfter 
hen; muß wien, was die Liebe, ben Haß, die Eiferfucht, 
den Rein der Menfchen gegen einander reist oder heit, 
weil man es überalmit Menfchen zu thun Hat, undman, 
ohne. fie für oder wider fi zu haben, faft feinen Schritt 


auf. der Bahn des Lebens thun fan. Man muß alles 


kennen/ ſowol das Gute und Nachahmungswuͤrdige, als 
das Schlechte und Vern harigeweethe, um entweder zu 
wie ader zu verwerfen. 
drei Arten der Klugheit haben gewiſſe Grunde 

ige, die; einfach find, mit einander gemein; dieſe find 

; die Seele. des ganzen Körperd, Daher der: 
felbe Grundſaʒ tauſend Anwendungen leidet in Verhaͤlt⸗ 
iſſen des Staats, der Haͤuslichkeit und des geſehſchaftli⸗ 
chen Lebens. Daher ein kluger Mann uͤberal nach ſeiner 
Hirt handelt, als Staatsmann, als Hausvater als Welt⸗ 
BEE. und —— w. 


Vierter Brief. 


— der Klugheit ſezt den Inbegrif aller menſch⸗ 
rt hen voraus, die fih unter den verjchier 
denen Menſchen zerftreut, aber faſt nie in einem einzigen 
beifgmmen finden. . 

Deine. lezte‘ Bemerkung, m. S., daß eine volkomme⸗ 
ne Klugheit ſich bei feinem Menſchen finde, jo wenig als 
eine vollomme Tugend, ift richtig, Die Erfahrung leher 
nicht nur eben das, fondern man ſiehet auch leicht: die 
Gründe, warum dieſes fo ſei. Es wird nemlih fein 
Menſch geboren, der nicht Fehler machte, er müßtdidenn 
noch vor dem Gebrauche der Bernunft und Seriheir ſter⸗ 
ben. Theils find wir nicht alles auf einmal, fondern 
brauchen Erfahrungen, müflen durch immer biffere Ver: 
o fube vom Unuolfommern. zum Volkomnern fortgehn; 
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theils finden ſich bei demſelben Menſchen nicht alle diejeni⸗ 
gen Eigenſchaften, die zu einer volkomnen Klugheit er: 
fodert werden. : Der volfonne Inbegrif derfelden ſezt 
eben, wie das Ideal der Tugend oder ſittlichen Schoͤnheit und 
Volkommenheit, alles dasjenige zum voraus/ was die menſch⸗ 
liche Natur, im Ganzen genommen, Vortrefliches haben Far. 
Diefeiverfchiedenen Vorzüge find-aber von dem Schöpfer 
der Menfchen fo wunderbar vertheift, daß fie in demfels 
ben einzelnen. Subjekt nicht gut vereinigt fein koͤnnen. 
Der Zwek des Schöpfers ging auf Mannichfaltigfiit und 
beftimte Charaktere. . Diefe. verhalten ſich wie die verſchie⸗ 
denen Farben; die eine Fan von der andern nicht oder 
weniger tingiet fein; aber als beftimte Karbe ſchließt fie 
nicht alle andere in fich. Ein volkomnes deal’ der fehön: 
ften und veinften menfchlihen Natur müßte dem vicht 
gleichen, das alle Farben in ſich hält. ° Bon der rt 
war die Natur Chrifti, welche nah Verſchiedenheit der 
Umftände die verfchiedenften und entgegengefezteften Merk⸗ 
male der fittlichen Volkommenheit offenbarte, wie das Licht 
feine verfihiedenen Farben, je-nachdem es fo und ſo ges 
brochen wird, Diefe mußte ein volfomnes ‘deal der ſitt⸗ 
lihen Schönheit und Volkommenheit fein, weil fie in al 
len Dingen Muster fein folte; die gemönlichen menſch⸗ 
lihen Charaktere Hingegen find fo viel Farben; jede iſt in 
ihrer Are Briipiel, und gibt eine Fdee von ihrer Natur 
und Beftimmung; fie tft mehr oder weniger rein, mehr oder 
weniger mit andern gemifcht,und nähert fich dadurch der Vol⸗ 
fommenheit des Lichts. Doc nun näher zu unferer Sache. 
Um in den verjchiedenen und. oft" entgegengefezten 
Fällen v.rnünftig und weife zu handeln, werden verfchies 
dene und oft entgegengefszte Eigenſchaften erfodert, bald 
die ſchnelſte Entfchlieffungsfraft, bald die Tangfamfte Be: 
daͤchtlichkeit, bald das fchnelfte Feuer, augenbliktich zu Hans 
dein,‘ bald das bedächtigfte Zaudern — dieſes fodert ents 
gegengeſezte Eigenſchaften, deren verſchiedene Triebwerke _ 
— ein Menſch in. as 5 Siärfe in A vereinigt, fo 
| ” daß 


f 
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daß es nur auf ſeine Beſonnenheit und freien Willen an⸗ 
kaͤme, jedesmal dasjenige in Bewegung zu ſezen, wonach 
‚gehandelt werden ſol. Man pflegt daher bei wichtigen 
Geſchaͤften verſchiedene Charaktere zu gebrauchen, damit 
die Bewegungen des einen durch die des andern tempe⸗ 
rirt werden. Unter tauſend Beiſpielen denke dir nur 
Melanchthon und Luther bei der Reformation ; fie zeigen. 
dir die göttliche Beftimmüng entgegengefezter Charaktere zu 
Demfelben Zwef. Es gibt Menfchen, die fich zu allem. 
fchnel entichliefien, aber nicht felten voreilig und unbefons 
‚nen. Undere find bedächtlich und vorfihtig, aber wenn 
es auf einen Coup d’ Heroisme anfomt, tie betroffen 
und gleichſam gelaͤhmt. Manches weiſe Verfahren fodert 
Tiefſinn des Geiſtes, manches hingegen die ſchnelſte mo: 
mentanfte Einbildungsfraft, um die verwiffeltefte Sache 
heil und wie vor Augen gemahlt zu fehn, damit Die vechs 
we Seite getroffen werde, bei der eine Sache gefaft fein 
wil. Jede dieſer Eigenſchaften iſt an ſich ſchon etwas 
Borzügliches; ihre Contraria finden ſich nur in fehr gluͤk⸗ 
lich gebildeten Menfchen beifammen. . Die Gegenwart 
des Geiſtes, eine Stärke der Seele , die fich duch durch 
Das Unerwartetejte nicht verwirren [äßt, und wovon die 
Geſchichte manche feltene Beiſpiele zeigt, iſt für den Slats 
terhaften. oft eben fo unmöglic als für den Bloͤdſinni⸗ 
gen. Jener verliert aus Unbedachtſamkeit, und dieſer 
aus Aengſtlichkeit ſeine Faſſung. Ein Gfüf wenn man 
ſich auf dergleichen Fälle gleihfam zum voraus gefaßt 
machen fan; . allein eben dies ſezt ſchon mehr als gemeis 
ne Seelenkraͤfte zum voraus: mancher wird durch den 
bloſſen Gedanken ai etwas; das ihm doch wirklich bes 
gegnen kan, ſchon zu Boden geworfen. Und doc iſt 
nichts fo ſeltſam und frenid, was dem Menſchen nicht uns 
ter gewiſſen Umſtaͤnden begegnen fönte. Daher Fan 
man feinen. Mut und feine Entſchloſſenheit zum voraus 
durch bloſſe lebhafte Vorſtellungen von dergleichen Be⸗ 
gegriffen. ͤbeg.. u Bee un 
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Befonderd werden gewiſſe Erfahrungsbegriffe erfo⸗ 
dert. Man muß die bedeutenden Vorfälle ſeines Lebens 
genust, und Beobachtung mit Nachdenken darüber gemacht 
haben. Dieſe find gleichfam die Schule, worin man fich 
tayfend einzelne Begriffe für die befondern Fälle des Fir 
bens erwirbt. ‚Wenn man bedenkt, wie viel Scharffinn 
und Beurtheilungskraft, tiefes und feines Gefühl, ſchnelle 


und ungemeine Einbildungsfraft u. ſ. w. zur Klugheit ge- 
‚hören, fo wird man leicht den Schluß machen, daß eine 
ganze Samlung wmenfhlicher Volkommenheiten erfodert 


merde, die fich aber nur in fehr aufferosdentlihen Fällen 
bis auf einen gewiffen Grad in demfelben Menfchen vers 
einigt finden. Denn. der Charakter der, größten feute hat 
oft folhe mwefentlihe Eigenfchaften, daß gewiſſe Kräfte 
darin nicht angebracht werden fontem, weit fie andern, 
melde in der größten Stärke da fein mußten, widerſpro⸗ 
hen haben würden. — Alcgander — Luther. ds 
ift ſchon aufferordentlich, wenn der Menfch in den wich 
tigften. Fällen nur nach feiner Art und nah Maßgabe 
feines Charalters klug handelt. Es gibt oft mehrere 
Arten, aus einer einzigen Verlegenheit gleich gut heraus 
zu kommen, ober eine gute Abſicht auszuführen, wovon 
der eine dieſe, der andere jene, jeder nach ſeinem Charak⸗ 
ter die ſeinige erwaͤhlt. Ueberhaupt iſt in ſolchen Faͤllen 
nichts mehr zu fliehen, als das Verfahren eines andern 
gr buchftäblid nachzuahmen, nicht nur weil das, was 

den einen gut ftand, für dei andern übet ſtehet, 


ſondern auch, weil die Arten und Manieren zu verfahren 


bei verfchiedenen Menfchen oft ganz entgegengefejte Sol: 
gen haben. Was dem einen gut gelang, muf dem ans 


dern oft eben deswegen mislingen, weil er es nachahm⸗ 


te, damit es ihm auch gelingen möchte, Der Geift der 
fahren Nahahmung hat am wenigſten das buchſtoͤbliche 
einer Rede, das Aeuſſere einer Handlung oder Bewegung 
zum Gegenſtande. Hierin verfehen es fo viele; fie dans 
dein eben dediwegen unbefonnen und einfältig, weil jie wie 

andere 
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Yankee Flug handeln mollen. So tie der Charafter jer 
. Des bedeutenden Menſchen fein eigenes Gepräge hat, fo 
‚hat er auch feinen eigenen Ton, feine befondere Manier, 
amd fcin Decerum perfonae. Er muß vor allen Dis 
gen ftudiren, worin dies beftehe, mas diefem gemäß fei, 
und fich hieenach umſehn. 
Weil alfo zur volfomnen Klugheit fo vieles ge: 
Hört, fo findet fie fi) faft nie bei einen Menfchen ganz, 
fo wenig als die volfomne Tugend. Und warum das 
nice? Weil manche Charaktere in befondern Zügen fo 
ſtark gezeichnet find, daß gewiſſe entgegengeegte Cigens 
fchaften gar feinen Plaz fanden, So war z. B. Luther 
wegen feiner Heftigkeit und Hereifchen Sefinnung nicht zu - 
der bedenflihen Schlauigkeit eined Erasmus gemacht; 
dahingegen das Getwaltfame feines Naturels oft zwekmaͤſ⸗ 
fige Wirkung that, wo Erasmus notwendig zurüfbleiben 
mußte. Ein hevoifcher Charakter wirde in gewiſſen Si: 
tuationen oft weiter fommen, werner mehr Sanftes, Bieg: 
ſames, auch Laurendes Hätte. Das aufrichtige Gerade: 
zureden edler Gemüther thur zuweilen Wunder von gu: 
ter Art; es fchader aber auch in Befelfchaft folcher, die 
08 nicht verftehen, oder es nicht Teiden koͤnnen. Kurz, 
es tft ſchon viel, wenn jemand das Starkgezeichnete ſeines 
Charakters da, wo es misliche Wirkung thun wuͤrde, | 
nur zu mildern weiß, fo daß er nicht überal mit vollen 
Segeln ſchift; daß cr aber die entgenengefezte Eigenſchaft 
in der Volkommenheit und wahren Manier haben folte, 
tote fie uweilen erfodert wuͤrde, ift Aufferft felten. Die 
taufendfältige Miſchung menschlicher Gemüther hat: ihre 
Dortheile und Grenzen für die Wirkungen der Klugheit. 
Jede einzelne Miſchung von Bedeutung, die etwas origir 
nelles Hat, ſchenkt gewiſſe Vortheile; diefe find aber ge: 
meintgfih nue vorhanden tur den Mangel anderer Ei: 
genſchaften, Die woieder zu andern Zwekken notwendig 5 
find. Waͤre Egend ein Menſch voffommen gut und weife. 
jo wäre er volkommen glutklich, fo tweit die Gluͤkſeligkeit 
@ 3 unter 
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unter dem, ‚Moude som, Menfcen-Abhängtsi Dieſes aft 
aber ‚nie geweſen. Jadeſſen kan jemand von der volt om⸗ 
nen Güte, und Weisheit mehrere Züge in ſich wereinigen ; 
wenigſtens fol er nach fo vielen ſtreben, als ſeine Nätur 

nach ihrer Anlage nur i Ape zuſammenfaſſen fan, . 

| Allein der Blik der Seele, die Erkentniß ſeibſt | 
noch meiter.gehn, als das praktiſche Vermoͤgen reicht. 
Wenn einer gleich nicht alle Eigenſchaften der ſittlichen 
Schönheit und Volkommenheit felbft.befigen Fan, ſo muß 
er doch das ganze Bild derſelben faſſen, „damitser wenige 
fteng bei andern. verftedt,; was er nicht. immer, felbft: hat 
oder, haben. fan. Mancher iſt ſchoͤn, und hat doch nicht 
die Schoͤnheit eines andern Gepraͤget er muß es aber 
erkennen, damit er ſich nicht für. das einzige: Ideol haͤlt. 
Es kan einer ſinreich ſein, und doch nicht auf die Art wie 
ein anderer; er muß aber den andern verſtehen. Es iſt 
im menfchlichen geben oft von der ‚Aufierften. Wichtigkeit, 
daß jemand die bedeutenden Arten und, Manieren des Re⸗ 
dens, Denkens und Handelns bei andern perſteht, ob er 
gleich. felbft. nad einer ‚andern Manier, und; zwar auch 
feinem, Zwek gemäß, handelt, Die falfche Auslegung ei⸗ 
ner, wichtigen oder. ganz.befondern Handlung, (— Hands 
kungen, ‚haben fo gut ihre Underſtaͤndlichkeit für gewiſſe 
Menichen, als Reden, die uͤber ihren Gefichtäfreis gehen —) 
. an. oft an den wichtigften Zwekken hindern, Hier iſt Fein 
gemeines Studium nötig; und bie Natur muß dem Men: 
fhen gewiſſermaſſen den Schluͤſſel ſelbſt ins Herz gegeben 
haben, wodurch er fi den. Weg zu andern Herzen aufs 
ſchließt. Mancher erfeht fich felbft nicht, vielweniger 
andere. 

Mein Brief if eimas lang geworden, weil ich von. 
einer. Sgche zu reden hatte,. die zwar zum Theil, aber 
felten ſo praktiſch genuzt wird, wie fie es folte, Ich hät: 
te ihn noch viel laͤnger machen Fünnen, wenn. ich mid 

auf das Einzelne der Hauptbegeiffe und, ihre mannichfal⸗ 
tige Anwendung hätte ausdehnen wollen. Das — 
macht 
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macht indeffen die wenigſte Schtvierigkeit, fobald man nur 
erft die wahren Blikke hat; und dieſe, glaub” ich, find 
zum Theil aeöfner. Ich erwarte deine Bemerfungen dar: 
über, und bleibe unveraͤnderlich ꝛc. 
! 
Fünfter Brief. 

Die Klugheit Wird durch das Erkentniß feiner ſelbſt, der Welt 
und menſchlichen Dinge; durch Erfahrung und Beobach— 
tung eben fo jehr befoͤrdert, als Die natürliche Gabe: des 
SGenies durch die Kunſt wervolkomuet wird. 

Du moͤchteſt gern wiſſen, mS., wie weit die er⸗ 
werbung der Klugheit von dem Menſchen ſelbſt abhange, wie 
wveit ſie durch Studium, Erfahrung, Nachdenken, fur, 
durch das, was man Kunſt hennt, befördert und der 
Volfonmenheit nahe gebracht werde. Ich Habe dir fonft 
wol manches daruͤber gefagt, aber in’ zerſtreuten Anmer⸗ 
ungen, und ınach Beifpielen, die befonderd in den jüns 
gern Jahren immer die beften: Quellen und Mufter der 
Lehre ſind. Dieſe Frage hat etmas ähnliches mit derje⸗ 
nigen, womit fich die alten Philoſophen ſo fehr befchäftigs 
Ren: ob noaͤmlich die Tugend. gelehrt werden fönne, oder 
ob ſie alleinıdurch Uebung erlangt werde, oder gar eim 
bloſſes Geſchenk der Natur ſei? Das Altertum beant- 
wortete dieſe Frage ſelten recht, weil man glaubte, die 
Tugend müßte aus einer domdiefen drei Quellen allein herge⸗ 
leitet werden, cohne zu bedenfen, daß alle drei zu Hülfe 

gerufen-werden muͤſſen, mern etwas Volkomnes oder dems 
felben ſich naͤherndes herauskommen fol. Mein Ziel ift 
es nicht , mich auf diefe Unterfuchung einzulaſſen; ich bes 
merke dagegen, daß eben diefe Frage in Abficht auf das, 
was man Genie nennt, gemacht werden fan, und oft gemacht 
worden iſt. Much diefes muß von der Natur präftabilirr 
fein, fonft wird feine Kunft es hervorbringen. Es hart 
wizige Sophiften gegeben, die das Gegentheil zu bewei⸗ 
jen geſucht haben; allein die Erfahrung redet fo ſehr da⸗ 
gegen, daß fie nie algemeinen Beifal gefunden haben; 
C4 und 
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und nie finden werden. Allein wenn gleich die Natur zu 
allen Guten und Vorzüglichen felbft Den Grund legen muß, 
fo ift Diefe Orundanlage doch ſo wenig ausgebildete Volfomz 
menheit und Reife, daß diefe vielmehr in jeder Sache Stu⸗ 
dium, Uebung, Kunft erfodert, wenn reife Sertigfeiten 
entftehen follen. ch ſchlieſſe Daher mit volfomner Wahr⸗ 
heit, daß das Erfentniß feiner ſelbſt, der Welt und nienfche : 
licher Dinge, Erfahrung und Nachdenken zur ausgebildes 
ten und reifen Fertigkeit eines vernünftigen and weiſen Le⸗ 
bens eben fo viel beitragen, als die Kunſt zur Bervolkom⸗ 
nung des Genies vermag. 3 Ä 
Die Talente, wie die Natur fie fchenft, find Schaͤze, 
Foftbare Mitgaben, aber fie gleichen rohen Diamanten, 
deren Ölanz erft Durch die Politur fomt. Die Natur muß 
durch die Kunſt erhoben, die Kraͤfte des Maturels durch 
Uebung und Anwendung derfelben zu ausgebildeten Kertig- 
feiren werden. Dazu gehören Erfentniß feiner felbft und 
der Dinge diefer Welt, Erfahrung des Lebens und Beob⸗ 
achtung uber alles, was und umgibt und über fich ſelbſt. 
Die Menich muß eben ſo ſehr in ſich als auffer fich leben; 
Eins ohne das Andere iſt unzureichend. Mer bloß in ſich 
felbft lebt, verfteht die Melt auſſer ſich nicht, weil er nicht 
geübt iſt Erklaͤrungen, Bemerkungen und Anwendun⸗ 
gen zu machen; er iſt ein Idiot für die Melt auſſer fi, 
wenn ex gleich ſehr vertraut mit ſich ſelbſt ſein kan. Wer 
hingegen blos auſſer ſich lebt, lebt eigentlich gas nicht, wie 
ein Menſch leben ſol, weil er gleichſam ſeinen Schwer⸗ 
punkt verloren hat, wohin ſich alles Aeuſſere, ſofern es 
für ihn iſt, vereinigen fol, fo wie alle Eindruͤkbe der vers 
fihiedenen Sinne in derſelben Seele zufammentreften. Ein 
feier Menſch verftcht von den fittlichen VBerhältniffen der’ 
Dinge auffer ſich wenig, weil er fich felbft nicht verftehtz 
noͤhert fich der thieriſchen Sinnlichfeit, die in jedem Aus 
genblik nur Das firhet, Hört und ſchmekt, woran fie un 
mittelbar haftet. - Einem folchen Menfchen ift jede mos 
mentane Kleinigkeit fein Ganzes und Alles, wie der * 
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fuͤr eine Auſter die ganze Welt iſt. Er fiehet überall nur 
die Oberfläche; Für feinen innern Siam ift die ganze Welt 
eine Tafel unerklaͤrbarer rärhfelfyafter Figuren, von deren 
Bedeutung und Verbindung cr feinen Laut zu fagen werk 
Wenn ein Menſch erfi fo weit iſt daß er auf ſich merfen, 
und das, was in ihm vorgehen, verftehen fan, fo iſt es 
. gut, wenn er eine Zeitlang mehr in als auffer ſich lebt; 
nachmald aber muß er eben ſowol auffer ſich als in fich les 
ben, um das Peztere zu vergleichen, und für fich Pr 
ausjumählen, was ihm befonders dient. 


Ohne Zweifel fezt die Klügheit manche Cıfahrund 


gen, Beobachtungen und Kentniffe voraus; dagegen aber ' 


iſt es eben fo gewiß, daß man ohne ein freies Geſchenk der 
Natur, ohne gute Anlage, weder Erfahrungen noch Be⸗ 


J vbachtungen Machen, Noch die beſte Kentniß nuzen kan. 


ur 


andern gelkent: werden kan een fo wenig wird jemand 
durch Polihifiorie, noch durch das Leſen vieler Lchensbes 
febreivungen kluger Männer in feiner Art klug werden, wie 
jene es in der ihrigen waren, ‚fordern die Natur ſelbſt muß 
ihm gewiſſe Talente perlichen Haben, die den Grund der 
Mertichkeit, unter folben and ſolchen Umftänden, nach 
Maßgabe der Heften Anwendung feiner verlichenen Kräfte, 
Flug zu fein, enthalten. Diefe Möglichkeit ſteht und fällt 
mit der Natur. Wenn es blos auf die Auffern Dinge anz 
füme, fo müßte auch ein Schaf vernünftig handeln koͤn⸗ 
nen; dern auch diefes fieher mit feinen zwei Augen die 
Welt an, Fan aber das nicht daraus lernen , noch dabei 
denfen, mas ein Menfch daraus lernen fo. Um ent: 
niffe zu nuzen, Grfahrungen und Beobachtungen zu mas 
en, müren die innern Einne, die Kräfte des Verſtan— 
des und der Empfindung in einem gewiſſen Verhältnif mit 
den Dingen felbft fichen, wie Balkon von fih jagt, 
. feine Seele habe ein Commercium interius cum rerum 
veritate, 


Es, Mie 
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Wie alfo der Befiz jedes Schönen und Guten“ nicht 
duch DBefchreibung und Kentniß defien, was dazu gehört, 
erworben wird; fo wenig die Bernunftlehrereinen Mens 
fchen vernünftig denken lehrt ; «dem eins verkehrte Den 
kungsart / ſchon zur unfeligen Fertigfeit und unerfanten Ge: 
mohnheit geworden tft; fo wenig endlich die feinfte Theo: 
rie des Empfindens einem Menfchen Feinheit, ‚Tiefe und 
Stärke der Empfindung geben kan, der fie nicht ſchon hat: 
eben fo iſt es mit der Klugheit, Die richtigfte-Thcorie 
derfelben fan Erfentniß geben, aber praftifche Fertigkeit 
gibt ſie deswegen noch nicht; wenn fie tief aus den Grün: 
den der menfchlichen Natur geſchoͤpft iſt, ſo wird ſie ſelbſt 


nur von einem Erfahrungskundigen verſtanden, wie jeder 


Meiſter die Regeln feiner Kunſt am beften verjteht. 

So weit gehen etwa die vorfäufigften Grundbegriffe, 
die als algemeine Ginleitung jur sehre der Klugheit dienen 
cenn Naͤchſtens ſol nun das RENT — 


*** 
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D. mehreſten Nazionen haben in ihren Jahrbuͤchern 
einige ihrer Regenten aufzuweiſen, denen die Geſchichte 
den Namen der Groſſen beigelegt hat; ein Titel, der viel 
in ſich fakt, aber auch ganz verfchiedener Bedeutungen, 
Beſtimmungen und Grffärungen fähig ift. Aus den Altern 
Zeiten ſchallen uns unter andern die. Namen eines Aleran: 
ders, eines Michridats, eines Antiochus, eines Eus 
menes, eines Arſaces, eines Pompeius, eines Conſtan⸗ 
tins, Theodoſus und Juſtinians entgegen. Die Ara— 
ber berufen ſich aufihren Kaſſem, in Epanien troget Leon 
auf feinen Alphonſus III., Gaftilien auf feinen Serdinand, 
Arragonien auf feinen Peter III. Deutſchland hat ſeinen 
| Carl 
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Earl und Otto aufzuweiſen; Frankreich ruͤhmet ſich feines 
Heinrich IV. und udwig XIV.; Portugal erhebet feinen 
Johann I. und feinen Emanuel; Italien hat feinen 
Gregor VI., Rußland ſeinen Iwan Waſiljewitſch und 
Rn; Polen feinen. Caſimir, Ungarn feinen Ludwig, 
Dännemarf feinen Canut, ‚Holfein feinen. Gerhard, 
Pommern feinen Philip, mehrerer. zu gefcbweigen. „Ha: 
ben gleih biele Diefer „Prinzen diefen praͤchtigen Namen 
durch eigene greife. Thaten verdient, fo iſt doch bei andern 
oft eben fo viel der damaligen Lage der Welt, den, ihnen 
zur Berrichtung derfelden befonders vortheilhaften Um ſtaͤn⸗ 
den der Zeit und den groſſen Männern , die zugleich. mit 
ihnen lebten, beizumeſſen. Diefe zuſammengenommen, 
haben ihnen wenigſtens die Wege geöfnet und gebahnt, 
Wworauf ſie mit leichterer Mühe die Lorbeern einſammeln 
konten. Ohne Colom, ohne Bafto de Gama und Al: 
buquerque wuͤrde weder Johann der Größte, noch Ema⸗ 
nuel der Groſſe geworden ſein, unter welchen Portugal 
ſeine goldenen Zeiten erlebte. Ferdinand in Spanien 
ward, groß durch feine glüfliche Heirat und die ſtaatskluge 
Stabile. Eine oft mehr gluͤkliche als aus weifer Ueberle— 
gung angeftelte Wahl der Keldheren und Staatsbedienten 
hat ſchon manchen den Namen der Groffen mit erlangen 
Helfen, Man nehme einen. Colbert aus der Regierung 
tudwig XIV. weg, und wie viel verliert diefer Monarch 
nur allein mit ihm? Vielleicht verdienen einige unter den 
obgenanten Prinzen Den Namen des Groffen gar wenig. 
wenn man auf eigene Heldentugenden, Genie und 
Staatsklugheit Sieht. Einen Juſtinian macht die Cam: 
lung von Gelesen, die Trebonian biwerfftelligte, noch 
berühmt, und vielleicht machten ihn die groffen Gebäude, 
„bie er allenthalben aufführen ließ, nur mit groß. 

Groͤſſe ife überhaupt ein relativer Begrif, und 
um deſto ſchwerer iſt es oft in einzelnen Fallen, ſolche ge: 
nau zu beſtimmen, oder die Gröffe diefer Gröffe anzuge— 
ben. Huch ift das, was zu einer geit groß ift, es nicht 

immer 
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immer zur andern. Mimtod, der den erſten Staat ſtif⸗ 
tete, konte groß heiſſen; - allein viele der folgenden Nim⸗ 
rode waren ed gewiß weit weniger, ob glei ihre Staa⸗ 
ten weit groͤſſer waren. Wer ſich ſelbſt eine Bahn bricht, 
iſt groͤſſer, ald wer nur einer ſchon betretenen Spurifolgt, 
wenn er auch weiter vordringt, als jener. . Wer einem 
ündern auf den Schultern-fieht, fan weiter fehen, als: dies 
ſer; abet iſt er desfals gröffer, groͤſſer an und durch ſich 
— Er iſt ein Zwerg auf dem Thurin, der weitet ehen 

„aAls der Riefe auf der Erde. 

| en iſt ſehr wahrſcheinlich, ja unftreitig ; daß ir 
bisweilen Borurtheile , Eitelkeit und Schmeichelei zuſam⸗ 
men vereiniget haben, einigen ſchwachen Fuͤrſten und klei⸗ 
nen Geiſtern den Namen des Groſſen gleichſam aufzudrin⸗ 
gen. Ja es hat Zeiten gegeben, jene temirige Zeiten dee  - 
Barbarei der Unwiſſenheit und des Aberglaubens ; denn - 
Ötefe grenzen immer an einander „ Zeiten der blinden Un 
terwärfigfeit unter die aufbraufende Macht eines eingebik 
Beten algemeinen Dberhaupt® der Shriftenheit, wo man 
beinahe virfichert fein fan, Daß die Prinzen gerade das 
Gegentheil von dem zu heifien verdient haben, was bie 

Chroniſten der. damaligen Zeit fie in ihren Annalen zu nen 
nen pflegen. Die Groſſe: en, die Weiſen, die Gerechten, 
die Frommen, die He üigen waren es mehrentheil® nur, 
je chrerbietiger, gehorfamer und freigebiger fie'gegen die 
Geiſtlichkeit waren, welche damals allein in Befiz war, 
Fahrbücher ju fehreiden, und Ehre und Schande nad 
Gunſt auszutheilen, und auf die Nachwelt zu bringen; 
fie waren es nur, je mehr fie die Majeftät ihrer Staa 
ten und die Hoheitsrebte ihrer Perfon verleugneten, mis 
der jeden, Der nicht wie Rom dachte, -eifenten, und 
durch Tejtamente an Kirchen und Klöfter, durch Büf-- 
fungen und Pilgeimfbaften, duch Kreuzfahrten und 


Römerzüge , da Ehre, Segen und Eeele zu gewinnen 


glaubten, wo fie oft Schaͤze und Anfehen, Ehre und Leben 
verloren, Sie konten aljo bei allen diefen noch ſo glän: 
| jenden 
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genden Beinamen im Grunde dennoch ſchwache, einfälti- 
ge Fuͤrſten, ſchlechte Helden und Böfewichter fein, Die 
Konftantine, die Ottone, die Ludwige werden, gelobt, 
und beinahe Fanonifirtz die SHeinriche,. die Konrade, 
die Friedriche vielleicht geöffere Fürften als jene, werden 
dagegen angefhwärzt und verlaͤſtert. Dft findet man 
auch, daft eben derfelbe Prinz „ der ‘zu einer-Zeit und an 
einem Ort wirklich groß war ,,-fih an einem andern Ort 
und zu andern Zeiten ungemein Mein bewies. Agnes 
und ihr unglüflicher Sohn Heinrich waren das nicht in 
Kom und Canofja, was fie in Deutfchland waren. 

Altein ohne auf das zu fehen, mas blos die Epoche, 
was das Glüf, der Drtund andere Umftände thun,, mag 
kluge Minifter und tapfere Generale ausrichten können, 
was Linfalt und Enthufiasmus, Eigenfinn, ParteilichFeit 
und Schmeichelei von einem Regenten urteilen : fo gibt 
es auch in den Handlungen der Fürften felbft etwas Grofs 
ſes, etwas Erhabenes, was einem jeden, dem ed in die 

Augen fällt, einnimt und für fie intereffiet. -Alle bemer; 
ken freilich ‚die Gröffe nicht, die darin liegt; fie koͤnnen 
fie zum Theil nicht bemerken, weil ihre Augen zu ſchwach 
find, ſolche zu überfehen, oder weil fie folhe aus einem 
falfchen Gefihtspunfte oder nicht aus dem rechten Stands 
orte betrachten. Sie wollen fie auch zum Theil nicht bes 
merfen, weil fie in gewiſſen Verbindungen find, welche 
fie natürlicher Weife hindern, die Gröffe diefer Thaten, 
wo nicht zu erfennen, doch wenigftens zu fühlen und zu 
preifen, ja die es ihnen bisweilen auferlegen , diefen Hand: 
[ungen einen ganz andern und ſchwarzen Anſtrich zu geben. 
Nie würden unſere tapfere Borfahren ,« die ehrlichen 
Slaven , den Namen der Treulofen in der Gefchichte er- 


halten haben, wenn! andere, ald Dänen, Franken und 


Sachſen, als Helmoid, Arnold und Adam von Bre— 
men, ihre Geſchichte verzeichnet hätten, deren Intereſſe 
es war, fie zw erniedrigen, zu bekehren und unterwürfig. 
zu machen, Friedtich I. würde mir ganz andern Karben 

ger, 


N 
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geſchildert worden fein, wenn die damaligen Schriftſteller 
nicht alle Anhänger Aleranders II. oder Heinrichs des 
Loͤwen gewefen wären. Viele, die es mit mehrerem 
Grunde verdient haben, die Saladine, die Dſchingis⸗ 
chane, die Koblaj, die Timur, hätten eben fo viel’ Recht 
dazu gehabt. Ya einige Fürjten find wol gar unverdien⸗ 
ter Weiſe mit Schande überhäuft worden. Es Foftete zu 
gerwiffen Zeiten wenig, jemanden bald von Mäufen frefs 
fen, bald von böfen Geiftern twegführen zu laffen, um 


noch fein Andenken zu ſchwaͤrzen. Unmürdige find dages 


gen oft. bis in den Himmel erhoben worden, mo aber iht 
Thron erfchüttert wird, fo bald ſich ihnen die Wahrheit, 
Die weile unparteitiche Zührerin der Gefchichte, mit der 
leuchtenden Fakkel in der Hand nähert. 

Und was ift ed denn Wunder, daß man bei fo viel 
Betrug und Ungerisheit bisweilen ſelbſt ungewiß wird, 
wer den Namen des Groſſen verdiene? daß man allenthal⸗ 
ben Widerfprüche antrift, wenn man darüber eine’ freie 


Unterfuchung anftellen wil?_ Man muß die ganze Lage der 


Etaaten gegen einander, das Genie des Zeitafterd, einen 
groffen Theil der Kette der Weltbegebenheiten, den Charakter, 
die Geſchiklichkeit, die Abfichten, die Verbindungen des 
Schriftſtellers, den Geiſt und den ganzen Umfang der 
Kräfte des Prinzen fennen , wovon die Rede ift, um von 
der Groͤſſe deffelben im Ganzen urteilen zu fünnen. Ein 
König iſt auch zugleih Menſch, er ift Bcherfcher eines 
genzen Volks, vielleiht aud ein Chrift, ein Gtaate: 


mann, ein Held, ein Genie, ein Phitofoph, ein Freund,‘ 


ein Gelehrter. Unter allen diefen verfchiedenen Beziehuns 
gen fan er bald groß, bald Flein erfcheinen; und defto 
ſchwerer iſt es überhaupt zu fagen, 6b ihm der Name ei: 
nes Groffen mit Recht zufomme oder nicht. Jener vom 


Leonidas und Ariftoteles gebildete junge und feurige 


Prinz war groß, als er fein Vaterland gegen raubfücht!- 


ge Barbaren ſicherte, als er das treuloſe Theben beſtraf⸗ 


fr und yerdare Haus verſchonte, ald er Dusch feine Bes 
red⸗ 
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redſamkeit die Griechen/ ſo wie durch feine Waffen die 
Perſer bezwang, als-crdie Sifigambis im Arm der wohl⸗ 
thätigen Freundſchaft aufnahm / den Becher "des verdaͤch⸗ 
tig gemachten Arztes austrank den erfrornen Mazedonier 
ſelbſt ans Feuer führte; vielleicht gar, als er ſich in den 
perfifchen Lurxus kleidete, und ſich für den Sohn Jupiters 
ausgab, — nur muß er in den beiden leztern Stüffen 
nach den Ideen der damaligen Zeit und Politik beurteifet 
werden ; aber er war Flein, fehr Flein, ald er wider den 
tapfern Boris mütete , als er den Clytus zum Philip, 
Attalus und Parmenio ſchikte. Er war groß in dem 
Flor Alexandriens, Flein in den Flammen von Perfepolis ; 
groß als ein majeftätifcher , nie mutlofer Sieger, Fein als 
ein ungeftimer Straſſentaͤuber des menfchlichen Geſchlechts. 
Konftanin war oft als Staatsmann groß, Fleiner alg 
Menſch, noch Fleiner als Ehrift. "Throdofivs war groß 
in feinen kriegeriſchen und Privattugenden ; allein das 
theſſalonichſche Blntbad und ‚die unpolitiſche Theilung des 
Reichs geben:ihm gewiß Feine Grdffe Karl war groß, 
wenn er vom Sieg zum Siege flog, hier die Sachen, 
dort die izt die Baiern, dann die Saraze⸗ 
nen, dann die Avaren zuͤchtigte, wann er ſein Reich vom 
Ebro bis am Raab ausdehnte; allein klein, wann er ges 
fangene, bittende Feinde, auf gut tuͤrliſch, Bei Tauſenden 
niedermachen ließ, ſehr klein im feinem eigenem Haufe, 
Otts war groß im Felde bei feinem Heer, klein im Kabi— 
net an Adeldeids und der Geiftlichen Seite. Man muf 
alſo billig die verfchiedenen Relationen, worunter der Res 
gent betrachtet worden fan, trennen, wenn man nicht in 
befrändigen Widerfprüchen und unbeftimten Begriffen herz 
umzuirren Luft hat, wenn man wiffen wil, ob ihm in der 
Geſchichte der Name des Brofien zufomme oder nicht, 
Denn volfommene Gröffe, Groͤſſe in allen Stüffen, zw 
aller zeit, und unter allen Beziehungen von Menichen 
und Kürjten fodern, das iſt weder den einen noch ben ans 
dern kennen. 


Menn 
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x +. Wenn;die Geſchichte jemanden den Namen eines 
Grofien geben fol: fo muß aus dem Begrif der Ge⸗ 
fchichte felbft beftimt werden, von. welcher. Groͤſſe da eis 
gentlich die Rede fein fonnes - Eine jede Groͤſſe ſezt eine 
Menge von -Theilen voraus, ſie erfodert Ausdehnung. 
Die Hiftorie hat nur merfwärdige Fakta zu Gegenftänden 
ihrer "Beobachtung. Je wichtiger dieſe Fakta fuͤr die 
Welt und den Staat find, je groͤſſere Ausdehnung fie har 
ben, das ift, je mehr Einflüffe auf folhe, je mehr Fol⸗ 
gen fie für ſolche haben, je mehr Keäfte zur Ausführung 
derfelben erfodert werden, um die mächtigen Hinderniſſe 
zu überwinden , die. im Wege ftanden ; pe groͤſſer find 
fie dem Geſchichtſchreiber. Derjenige, der ſolche Fakta 
bewirkt, iſt hiſtoriſch groß, und in ihrer Summe: ber 
fteht die hiſtoriſche Gröffe, _ Demjenigen alſo, weicher 
zum Exempel eine ganze Nazion aus der Univiffenheit und 
Barbarei mit der größten Anftvengung feines unabläflig ger 
ſchaͤftigen Geiftes hervorzicht, und nicht mur ihr Here ifk, 
ſondern ihe Schöpfer wird, odes Pater I.; demjenigen, 
welcher fih durch die Staͤrke feine® Genies und ſeines 
Arms gegen ungleich maͤchtigere Feinde glüffich verteidigt, 
wie ‚Sriedrich IL, ;-demjenigen, welcher einen, am Kande 
des Verderbens ftehenden groffen Staat durch feinen Mut, 
die Gegenwart feines Geiſtes, feine Beredfanfeit und feis 
ne Klugheit, mit feiner eigenen Gefahr gluͤklich errettet, 
die Ketten. der Anarchie zerbricht, und alles zum neuen 
Flor deſſelben einrichtet, oder Guſtav II. ; denen wird 
es wol niemand wagen, die hiftorifche Gröffe abzuſpre- 
Ken. Allein nicht fie allein find geoß — denn alle: Jahr⸗ 
hunderte haben Feine Peter, Friedriche und Guſtave auf⸗ 
zumeifen, fondern auch überhaupt der Prinz, der für. die 
Welt und den Staat wichtige Thaten verrichtet, der viele 
Schrierigfeiten überwindet, der mit wenigen viel aus⸗ 
gichtet, auch der Eroberer, auch der Sieger, wenn er 
gleich zulezt ungfüflih wuͤrde, aber nur nicht ungeraͤchet 
PURE: wenn auch jonfr eine Menge andere Fehler und 
er 
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Schwachheiten mit unterläufen, Fan hiſtoriſch groß fein y 
und feine Groͤſſe müßte nach der Menge und Wich igkeit 
feiner Thaten abgemeffen werden Gregor VIE fete 
durch feinen Stolz, feine Heerſchbegierde, feine Intriguen 
ganz Deutſchland und Itali ien in Flammen ; aber er bleibt, 
wenn man auf feine Thaten fieht , die er mit der größten 
Standhaftigkeit, ungeachtet aller Hinderniffe, nach einem 
groͤſſen Pan ’ausführte, und wodurch er den Grund zur 
Hoheit des päbftlichen Stuls und zu einer ganz veränder- 
ten obgleich nicht Herfchdnerten Geftalt der chriſtlichen 
Welt legten in der Geſchichte immer ein groſſer Pabſt. 
Wie? ſollen denn die Nerone, die Chriſtierne groß heiſe 
ſen ẽ auch ſie haben groſſe merkwuͤrdige Dinge gethan. 
Merkwuͤrdige freilich, aber nicht groſſe. Zur Groͤſſe haz 
be ich Genie, Kraͤfte des Verſtandes und Anſtrengung er⸗ 
fodert ;) allein es ‚gehört weder Genie noch Verſtand dazu, 
ein Tiran zu ſein; die ſchwaͤchſten Geiſter ſind gemeinig⸗ 
lich die grauſamſten. Und warum ſolten endlich auch Fir 
rannen, feldft inanderer Betrachtung, nicht einige hiſtd⸗ 
riſch groſſe Dinge verrichten koͤnnen? 

Die hiſtoriſche Groͤſſe ſieht alſo blos auf die Fakta 
ſelbſt, auf ihre Wichtigkeit, auf die Schwierigkeiten, die 
zu uͤberwinden find, auf die Folgen, die ſie haben, und: 
wie weit ſich diefelbe verbreiten. : Sie bekuͤmmert ſich 

aber nicht um die Moralitaͤt der Handlung an und fine 
ſich ſelbſt, und daher Fan ein Fuͤrſt hiſtoriſch groß heiſe 
ſen, ohne moraliſch groß zu fein". Er fan moraliſch groß 
fein, das iſt, das beſte Herz von der Welt Haben, und 
die größte Tugend beſizen, und doch iin der Geſchichte, 
als Geſchichte, nur eine kleine Figur machen. "Hätte man 

- dies allemal gehdrig unterſchieden, und es muß doch uns 
terfchieden werden z denn hiſtoriſche Gröffe kan nicht oh⸗ 
ne Gluͤk und Genie, moraliſche nicht ohne Tugend fein — 
Gluͤk, Genie und‘ Tugend find aber nicht immer: zufame 
men? — ſo würden viele Streitigkeiten der Hiſtoriker weg⸗ 
gefallen ſein, und man würde manchem Helden die hiſto⸗ 
Muf. Heum. 81. D riſche 
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riſche Groͤſſe nicht abgeſprochen haben, weil man die mo⸗ 
raliſche nicht an ihm fand, Beſchichte ſieht auf Thaten, 
nicht ins Herz. 
Auſſer der hiſtoriſchen und woraliſchen Groͤſſe * 
bei mächtigen Regenten auch die politiſche Groͤſſe noch. 
billig in Betrachtung gezogen werden. Man ſcheint fie 
gemeiniglich in dem Gewicht zu ſezen, das ‚ein Fürft in der 
Waage der Staaten hat. So war Ppilip von Mazedo- 
nien, Ferdinandus Katholifus und Ludwig XIV, groß. 
Da aber die Politif die Gluͤkſeligkeit der Unterthanen, 
das ganze gemeine Befte zum: vorzüglichen Augenmerf has 
ben fol : ſo ſolte man. die: politifche Gröffe eines Regenten 
tool eigentlich in der, Kiugheitsfezen , feine Macht zum 
Wohl feiner Länder und Unterthanen am beſten zu gebraus 
hen. Und auch diefe politifche Sröffe, man mag fie im: 
erfien oder andern Verſtande nehmen , iſt nicht allemal 
mit der hiſtoriſchen und, moraliſchen Groͤſſe berbunden. 
Ein Fuͤrſt fan'unftreitige: Verdienfte um fein Volk haben, 
die den Ruhm und Segen der. Nachkommen nach fich zies: 
hen, und fan doch nicht Hifterifch groß, noch durch groſ⸗ 
fe wichtige Thaten befant fein ; und mancher. fanshiftorifch 
groß fein, ohne diefe in ſich wahrhaft groſſe Verdienſte zu 
beſizen. Die größten. Eroberer, deren Wink die Welt 
regierte, und deren Arm fie zittern machte, derem Thaten 
noch fo viele Hiftorifche Gröffe hatten, ſind micht allemal 
die größten Menfchenfreunde, nicht immer die; beſten 
Staatöflugen, felten. die beſten Landesvaͤter geweſen. 
tudwig XIV, ſchwächte ſich, fein Land umd feine Mache: 
durch feine. Siege und. koftbare, Unternehmungen ;i.er er⸗ 
werte das’ Mistrauen ‚aller, Staaten ‘gegen ſich, ſchadete 
alfo feiner eigenen: politiſchen Groͤſſe, und die Verfolgun⸗ 
gen der Hugenotten und Camiſards durch die geſtiefelten 
Apoſtel machten ſeinem Charakter oder ſeiner Einſicht we⸗ 
nig Ehre:. Da, two der Geiſt algemein zu herſchen und 
gefürchtet zu ſein, die Oberhand behaͤlt, unterdruͤkt er, 
Aa bie feinern Empfindungen der Menihlichkeit ;, 
ä wi Ag Tin und 


\ 


und ſelbſt die größten auswärtigen Eroberungen haben 
endlich den Ruin des Hauptlandes befördert. Rom hatte 
zulezt in den bürgerlichen Kriegen, bei aller feiner noch 
‚immer hiftorifhen Gröffe, weder feine vorige politiiche 
noch moralifche Geöffe mehr. 

Die wahre Gröffe manches Fleinen Fuͤrſten, der in 


der Stile Ruhe und Friede, Drdnung und Gefeze in ſei— 


nen Staaten .erhäft, fein Kleines Fand blühend und feine 
Unterthanen gluͤklich macht, bleibt, da er fo wenig Einfluß 
auf die groflen und algemeinern Weltbegebenheiten Hat, 
ber Hiftorie unbemerft, die fo: wenig Nuffallendes von ihm 
zu erzälen hat, wenn fie gleich der. Untertham mit Danf 


und Liebe in feinem Herzen anzeichnet Nur alle drei zu⸗ 
‚fammengenommen hiſtoriſche, moralifche und wolitifche 


Groͤſſe, machen erft einen aroflen König, einen groſſen 
Megenten aus; und eben daher ift es weit ſchwerer zu 
beftimmen, ob einer wirklich ein groffer König fer, als ob 
er hiſtoriſch groß genant werden koͤnne. Bei dem Mort 
König oder: Regent gedenft man ſich nicht allein fein Ges 
nie, fein Gluͤk, feinen Mut, feine Thaten; denn die Ges 

schichte Schreibt. auch die Thaten derer auf, welche dag 


menſchliche Geſchlecht berauben und ‚verderben; man ge: 


denkt ſich zugleich ein Volk, das er beherſcht, das er 
gluͤklich machen ſol, man gedenkt ſich ihn als deſſen Schuz 
und guten Vater, der er ſein muß, wenn er dieſen Namen 
wuͤrdig fuͤhren wil· Wird er dies ohne moraliſche Tu: 
gend, ohne Guͤte des Herzens, ohne Menſchenliebe, ohne 
Treue, ohne Empfindung fuͤr Wahrheit, Ordnung und 
Verdienſt fein koͤnnen? Wird er es ohne politiſche Tu⸗ 
gend, ohne die gehörige Macht, fein Volk zu ſchuͤzen und 
glüflich zu machen, ohne wahre Staatsflugheit: fein: koͤn⸗ 
nen? Aber befizt er dieſe Tugenden, ift er moraliich und . 
politiih groß, und fezt dann auch die Welt durch feine 
Thaten in Bewunderung; dann iſt er der aroffe König, 
der nicht blos gefürchtet, fondern auch geliebt, nicht blog 
ang ebetet, ſondern auch gefegnet fein wird, 
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Je ſeltener die hiſtoriſche, moralifche und politifche 


Groͤſſe zuſammen angetroffen werden, je oͤfter fie ſich ſo⸗ 


gar einander im Wege ſind: deſto ſchaͤzbarer, deſto ver⸗ 
ehrungswuͤrdiger iſt derjenige, der Geiſt, Herz und Mut 
genug hat, alle drei mit einander in Harmonie zu brin- 
‚gen und’ zu vereinigen. "Denn es gehört Stärke der, Sees 
le dazu, der Hiftorifchen Gröffe zu entfagen, wann fie mit 


den moealifchen und politifchen-nicht beftehen kan. - Die 


Je find allemal Tugend, jene fan Hismeilen ein Laſter 
„seit. Die hiſtoriſche Groͤſſe muß alfo billig jenen, da mo 
fie nicht zuſammen beftehen koͤnnen; 'aufgeopfert werden. 
Daraus: aber folgt: nicht, daß die Prinzen, die nicht in 
-allen-drei Bemerkungen den: Namen der Groſſen verdie: 
nen, desfals nicht in der Gefchichte groß genant wer⸗ 
sden mögen. Man lage aljo immer: Alexander, Kon⸗ 


« ‚ftantin.,. Theodofius, Dito und Iubwig'der' Groffe; 


en 


‚man beftimt dadurch noch nicht, ob fie groffe Men⸗ 
ſchen und wahre Staatskluge, daß fie Väter ihres 
Volks und. groſſe Könige geweſen find >: man fagt nur 
blos, daß fie eine, Summe hiftörifch gröffer Handlun⸗ 
gen verrichtet haben. Deswegen koͤnnen fie weder. deit 
Theodorichen/ Henrichen IV. noch Guſtaven Waſo, 
Guſtaven Adolphen vorgezogen werden, dienicht al⸗ 


lein eben fo groſſe, ja oft. noch groͤſſere Thaten verrich⸗ 


tet haben, ſondern auch von: der moraliſchen und politi⸗ 
ſchen Seite groͤſſer waren. Eegt ihnen die Geſchichte 
‚gleich, nicht gewoͤhnlich den Beinamen der Groſſen, fo 
wie jenen, "bei: ſo ſind fe doch. deſſen in ausgedehn- 
seem Verſtande wuͤrdig. MUnd gluͤklich waͤre die Welt, 
wenn alle hiſtoriſch groſſe Fuͤrſten auch wirklich Froſſe 


- 


Regenten wären! . :° 
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— WVierter Brief. 
J Amſterdam, d. 13. Heum. 


©, eben, liebſter Freund! kommen wir von einer klei⸗ 
nen Reiſe nach Nordholland zuruͤk, welche uns ausneh⸗ 
mend viel Vergnuͤgen gemacht hat. Man ſieht ſich ſo 


ſatt an gewöhnlichen Gegenſtaͤnden, daß, wenigſtens auftis 
ne kurze Zeit, nichts fo. angenehm ift, als einmal dem Auſ⸗ 


ferordentlichen nachzugehen, folte dies auch gleich größten: 
theils nur in laͤcherlichen Karikaturen beftehen, und die 
Natur dabei immer auf den Kopf gefejt fein, 

Wir fyhren geſtern früh mit der um ſieben Uhr ab⸗ 
‚ gehenden Schüit über das Y nach Buikesloot, welches 
das erſte noröholländifhe Dorf if. Um nicht durch- die 
Zeit: des Abganges der Schüiten von einem Drte zum ans 


dern gebunden zu fein, mieteten wir uns mit mehr al . 


‚zofach.geöffeen Koſten ein leichtes Fuhrwerk, oder, wie 
man hier fpeicht, ein Rejtzeug, und bereiferen folchergeftalt 


die naͤchſten Städte und Doͤrfer; Edam, Monnifendam, 


Purmerend, Broef und Zaardam. Da nur zwei Tage 
zu diefer Walfahrt in dem Reiſeplan ausgefezt waren, ſo 
mußten wir dem Berlangen, die entferntern Derter , al® 
Hoorn, Enkhuͤizen und infonderheit den Tereler Hafen 
zu fehen, entfagen, In Broek hielten wir ung geftern, 
ſo wie heute in Zaardam, am fängften auf... Broek, 
mit dem Zunamen im Waterlande, ein Dorf, welches nur 
etwan eine halbe Stunde von Buͤiksloot nordwärts liegt, 


verdient ir der That am meiften die Aufmerffamfeit der 


. Fremden, welche fi von der nordholländifchen Sitten, 
vornemlich in Ruͤkſicht auf ihre fo ſehr geruͤhmte Rein⸗ 
93 lich⸗ 
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lichkeit, einen Begrif machen wollen. Auſſen vor dem 
Dorfe iſt der Gaſthof, in welchem man abſteigen muß, 
denn weder Pferde noch ander Vieh duͤrfen hinein, um 
die Straſſen nicht zu beſchmuzen, auch ſind dieſe theils 
ſo ſchmal, theils ſo winklich angelegt, daß man ſchwer⸗ 
lich mit irgend einer Art Fuhrwerk durchkommen wuͤrde, 
wenn auch nicht über die kleinen und groͤſſeren Kanäle, 
welche den Det ducchfehneiden, fo fehmale enge Stege und 
Brüffen angelegt waͤren, daß nur Bußgänger fe paffiren 
können. 

Unter den Bauern in dem Dorfe, denn fo werden‘ 
fie genant, wenn fie gleich gar Feine Landwirthfchaft trei⸗ 
bert, find Negotianten und Rheder, welche Millionen im’ 
Vermögen haben; wil man fie aber fprechen, fo muß es 

in Amſterdam auf der Börfe gefchehen: denn Hier febt: 
alles ganz ftill und einfam. Man fieht auch feine Spur 
von irgend einem Gewerbe. Wir durchwanderten den. 
Ort eime ziemliche Zeit in die Kreuz und Queer, ohne einen 
Menfchen gewahr zumerden. Endlich jahen wir eine Dienſt⸗ 
magd im fiichbeinen Roffe — denn hier tragen die gemeinften 
Leutedergleichen — welche vor einem Haufe ein Grashälmgen 
mit einem Meffer aus dev Erde ſtach. Vermutlich war: 
ed die Nacht vorher erft gwifchen den Steinen-hervorges 
keimt. Kaum erdlifte fie ung, als fie ind Haus zurüfs: 
ging, und die Thuͤre Hinter ſich zumachte. Man fügte 
ung zwar dieſe Schlichternheit der Einwohner gegen alle 
Fremde vorher, indeffen fiel fie ung dennoch auf, fo wie | 
alles übrige was: wir wahrnahmen. Am hellen Tage, bei: 
dem fchönften Wetter; in einem nicht Kleinen, ſehr dicht. 
bebauetem Dete herumzugehen allerwaͤrts den: äuferften 
Fleiß in Anfehung des Puzes und der Reinlichkeit, und- 
Dennoch faum ein febendes Meilen gewahr zu werden, eis: 
ne fo feietliche Stille, wie faum in. einer Quaferficche 
- fein fan, — geftehen Sie, mein Freund, daß dies eine 
ſeht uͤberraſchende Scene fein mußte, auch war ſie es in 
der That, und mit einer lebhaftern Einbildungskraft wurd’ 
| ih 
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ich wahrſcheinlicher Weiſe geglaubt haben, mich in eine 
Feenwelt verſezt zu ſehen. 

Die Hoͤuſer ſind groͤßtentheils klein, unanſehnlich und 
ohne allen Geſchmak und Symmetrie. Dagegen ſind ſie 
aber auch auswaͤrts mit Taͤfelwerk verſehen, und mit 
Blumen und Guirlanden bemalt. Die mit: grauen und 
roͤthlichen Mauerziegeln gepflaſterten Straſſen find mit 
der groͤßten Sorgfalt ſo rein gewaſchen, wie immer nur 
unſere Tafelgeſchirre ſein koͤnnen, mit weiſſem Sande al⸗ 
lerlei Figuren darauf geſtreuet, und da too Öffentliche 
Paͤze find, findet man die farbigen Ziegelſteine mit kleinen 
Marmorplatten fo untermifcht und eingefezt, daß Roſen, 
Sterne und dergleichen Bilder herauskommen. An dem 
Bruͤkken und Stegen find nicht nur die Geländer ange: 
- ftriden, mit Schnizwerk und Vergoldung verſehen, fons 
dern. auch die Bretter felbft, worüber man hingeht, mit 
Dlumen bemalt, Kleine Plaͤze vor den Häufern mit ar⸗ 
tigen Geländern oder Heffen umgeben, follen Luftgärten 
vorſtellen. Blumenbeete in fünftlichen Figuren, ſehr re« 
geimäflig geordnet, findet man zwar darin; weil indeſſen 
Diumen und Gemwächfe, ‚ohne Erde inter fi zu haben, . 
nicht gut fortfommten, gleichwol aber ſich in fo reinliche 
Gärten keine Erde fehift, fo ift man auf dem ſinreichen 
Einfall gerathen, die Gartenbeete von Holz zu machen 
und Blümen darauf zu mahlen, oder Korallen und Mu⸗ 
ſchelwerk darauf zu legen: Mich wundert nur, daß man 
an einigen Orten noch. Heffen und Bäume geduldet Hat, 
aber freilich find fie, wie ſich von ſelbſt verfteht, zu aller 
fei artigen Figuren gezogen und gefchnitten; auch weil 
der natürlihe Stamm des Baumes viel zu unanſehnlich 
neben fo vielem Puzwerk geweſen fein würde, iſt man der 
Natur’ auch in diefen Stuͤk ſehr weislich zu’ Hülfe ges 
fommen, und hat die Rinde der Bäume mit Farben über: 
ſtrichen. Kurz, liebſter Freund! Diefe Leute übertreiben- 
die Reinlichfeit und-den Puz auf eine fo alberme Weile, 
daß es alle Vorſtellung überfteigt. : Den Grund davon: 

Ä Di4 | ſucht 
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ſucht man J iind. An. einem fo. feuchten neblichten 
Sande, heißt es, mühe man der Faͤulniß und Verderbung, 


‚welche eben: daher entfteht, durch häufiges wachen und 


reinigen mehren, Diefe.notwendige Vorficht, jet nach und 
nach Bolfscharakter geworden, und Uebertreibung jei eben 
fd natuͤrlicher Weife. . daraus gefolgt, wie fie immer in 
dergleichen. und ähnlichen Fällen erfolgen müßte. Ich has 
be nicht& gegen diefen Grund. Wenn man etwas zus 
fnüpft, fast, duͤnkt mich, der. Abbate Galiani, ſehr finz 
reich, macht man immer mehr: Knoten ald gerade nötig 
find, um deſto ficherer zu gehen. Indeſſen ſcheint mie 
dieſes doch ‚nicht die einzige Ucfach der hieſigen Volkoſitte 
zu fein. Ich fenne andere feuchte und fumpfige Gegens 
den, wo man nicht daran denft, den fchlimmen Wirkun⸗ 
gender feuchten Luft durch) den unaufhörlihen Gchrauch 
des Waſſers zu widerſtehen. Mehr feheint mir die bei 
diefem Volke befantermaflen ganz notwendige Induſtrie 
und der immerwaͤhrende Hang zum Fleiß und zur Thaͤtig⸗ 
feit jene Gewohnheit hervorgebracht zu haben. Ein Volk, 

welches, um feinen Unterhalt zu erwerben, den Auferften 
Fleiß anmenden muß, und deſſen Charakter einmal hier⸗ 
nad . gebildet ift, wird. auh gewiß fehr reinlich fein. 

Denn wie viele Hände gibt es nicht, melde doch. nicht zu 
jeder Zeit fib mit dem Erwerb befhäftigen koͤnnen? Ber 
fbäftigung wird alfo eifrig gefucht, und daraus entfteht - 
natürlicher Weiſe jene Art der Thätigkeit, Das fo ala 
gemeine Anftteichen aller Gerääthe und Sachen mit Oelfar⸗ 
ben möchte indeflen wol vornemlich, deu erftgemeldeten 

Urfach zuzuſchreiben fein, wiewol auch die Reinlighfcik 
feloft ſehr dadurch befördert wird, 

In dieſer Gegend von Nordholland ift gar fein Ak— 
Ferbau, ondern blos Hornviehzucht. Die Bauereien, wie 

man fie hier nennt, welches eigentlich nur Viehhoͤfe oder 

Holländereien find, liegen einzeln auf dem Lande umher, 

Un den äuferften Enden von Broek find auch einige der— 

gleichen, und wir ‚begaben uns alfo dayin,. um: die . 

ſcha 
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ſchaft dieſer teute naͤher kennen zu lernen. "GW einem 
‚artigen nach: hiefiger Gewohnheit außgepupten und mit 
niedlichen Matten befegten,; von dem Kuhftalle nur durch 
‚eine Thäre abgefonderten Kabinet, fanden wir den Hause 
wirth, welcher wider unfere Erwartung: fehe freundlich und: 
‚ bereit war, und die ganze Einrichtung feiner: Wirthfchaft 
zu zeigen s@r oͤfnete die Thür, und: mir befanden uns im 
Kuhſtalle welcher zumal im diefer Jahrszeit, da die Kühe 
auf der Weide waren, auch fehr gut zum Viſitenzimmer 
hätte. dienen koͤnnen. Der marmorne Fußboden mit den 
feinſten Matten bedeft, die Wände‘ mit Flieſen eingelegt, 
zu beiden Seiten, wo die Stellen für die Kühe waren, 
der etwas erhöhete Fußboden von bemalten Hole, worauf 
man Fein Stäubgen gewahr wurde. Die Geräthichaften,, 
Schaufeln, Miſtgabeln und. dergleichen ebenfals bemalt, 
‚und mit vergoldetem Schnizwerk verſehen. Gimer und 
Mitchaefäfle auswendig bunt und inmendig mir weiſſer 
Delfarbe überftrichen, u.ſ.w. Von bier gingen wir in die; 
Molkenfammer, wo ein, niebliches Aufferit veinlich angezogen: 
ned Mädgen im kurzem Unterroffe und mit aufgeftreiften Er⸗ 
mein fich mit Buttermachen befchäftinte. Mir fiel die Prin⸗ 
zeffin Galaetine mit ihrem Melkkuͤbel von Rubin dabei ein, In 
der That fan man nichts reizenders ſehen, als die meiſten hol⸗ 
aͤndiſchen Milchmaͤdgen, welche ſogar vor dem philoſophiſchen 
Auge unſers lieben Viktors Gnade ſinden. Hier iſt die. 
groſſe Reinlichkeit am rechten Orte, und wenn man Pie: 
hieſige Molkenwirthſchaft ſieht, muß fie einem die. hollaͤn⸗ 
diſche Butter doppelt: ſchmakhaft machen, Gehen Sie im 
Sommer einmal auf einen Viehhof in: unſerm Vaterlan⸗ 
de, und der. Geruch von ſauter Mitch und Rahm, von, 
faulenden Kafe und Gott weiß; wovon noch mehr, wird. 
Ihnen ſchon . einen Ekel beibringen, noch) ‚ehe Sie die 
Soaͤuerei in dem inneren werden betrachtet haben. A 
erkundigte mich genau nach dem Prozeſſe des Butterma⸗ 
chens, und. durch "dasjenige, was ich erfuhr, bin ich übers 
— worden, daß der vortrefliche und reine Geſchmak 
F D der 
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ber Koll: Butter, faſt einzig und allein daher ruͤhrt, weil 
man die Milch. cher abrähmt, den Rahm nicht fo lange. 
ſtehen tät, und die: Butter forgfältiger reinigt: als beit 
und - Das Vieh wird zweimal im Tage gemolken. Die: 
Milch vom Abend wird des folgenden. Morgens, und die: 
vom Morgen des Nachmittags darauf ſchon abgerähmt, 
und der Rahm fogleich verarbeitet. Bei uns läßt man 
ihn oft: im Sommer. 3.4.5. und mehr Tage, im Winter: 
aber doppelt fo lange ftehen; im groſſen Wirthfehaften aus: 


Nachlaͤſſigkeit, und in kleinen um fo viel zu famlen, alsı | 


das Butterfaß auf einmal erfodert.: Wie iſt es anders; 
moͤglich, als daß dergleichen Rahm ſich entbrennen und 
nur eine ſchlechte Butter liefern muͤſſe? Die Butter, 


wird zwar nachher gewaſchen, aber wie? In den 
Zwiſchenraͤumen bleiben immer noch kleine Troͤpfgen von 


Buttermilch hangen; dieſe gehen: in Korruption. über, 
und verderben die ganze Maſſe. Wenn man die holläne. 
diſche Butter durchſchneidet, finder man fie ganz zuſam⸗ 
menhängend, ohne fremde Theile, ohne Zmwifchenräume, 
und ohne: mcehrerlen Farben. Dies find Eigenfchaften, 

welche vorzüglich von einer forgfältigern Reinigung abs. 
Hangen; und ich glaube feft, wenn man bei uns fo ver⸗ 
führe, mie ich vochin erzält habe, würde man dies Pro» 
duft fo wohlſchmekkend ald es die Holländer haben, ſelbſt 
gewinnen können. - Gewöhnlich werfen die Defonomen, 
dagegen ein, daß wir nicht Die fette Weide. der Holländer 
hätten, und alfo auch Feine Butter machen fönten, wel⸗ 

che der hHolländifchen an Güte gleich wäre. Mir fcheint.. 
Diefer Einwurf fehe wenig Grund zu haben. Das Gras 

waͤchſt hier zwar fehr hoch und ftarf, ob es aber in die⸗ 
fem feuchten Torfboden Fräftiger fei, als in gebirgigten 
Ländern, daran zweifle ich fehr. "Man folte denfen, die 
vielen wohlriechenden Kräuter, welche infonderheit in den. 
Harzgegenden gefunden werden, müßten dem Viehe eine 

noch fräftigere Nahrung geben, und mir ift auch befant, 


daß die = dem Harze gervonnene Butter mehr gefucht 
und 
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und immer wenigſtens um den: aten Theil theurer vera 
kauft wird, als die aus benachbarten niedrigen Gegen⸗ 
den. Der Vortheil der Marſchlaͤnder in dieſem Stuͤk bei - 
ruhet, meiner geringen Einſicht nad) „ blos in dem Ueber⸗ 
fluß der Weide und dem friſcheren * ſtaͤrkeren Wuchſe 
ded Graſes. 

Wiielleicht beſorgt mancher burch das vermehrte Wa⸗ 
ſchen und beſonders durch das frühere Abnchmen des Rahms 
die Menge der Butter zu verringern. Allein wenn auch 
Died zugegeben werden müßte, fo wuͤrde doch der Preis 
es genugfam wieder ins Gleiche bringen, ſo daß um Ende der 
reine Ertrag nicht darunter litte. Hier in Amſterdam bejaht 
man gewöhnlich ein kleines Faß der beſten Leydener ) But: 
ter, welches nicht hoͤllig 90 Bekliner Pfund wiegt, mit 
30 bis 35 fl. Bei Ihnen koſtet das Pfund 6 Ggr. und 
drüber. . Vergleichen Sie diefen Preis mit dem von Ihrer 
Sandbutter , und‘ Sie werden mir Beifall geben, daß man 
fehr wohl thun wuͤrde, den Nordholländern in diefem Stuͤk, 
allenfald mit Ausſchluß der buntgemalten RE 
nachzuahmen. 
| Man veifet. in diefem- Lande mit unglaublicher Ges 
ſchwindigkeit ven einem Dete zum andern. Weil die Wege 
sortreflich find, fo werden die Pferde fo gemöhnt, daß 
fie mit dem hier üblichen fehr leichtem Fuhrwerk beftändig 
im ftärfften Trott gehen. Zu beiden Seiten der Wege 
fieht man nichts ald Wiefen mit Kandlen, über welche Zug⸗ 
brüffen gehen, eingefchloffen. Kin Theil diefer Wieſen 
dient zur Weide für das Vieh, und: der andere wird ges 
mähet, um Heu zur Winterfütterung daraus zu machen, ' 
Man gibt fi fi * nicht die ae das Heu oft auß ein 

ander 


* S⸗ wird die beſte Butter hier genant, wenn ſie gle eich 
in Nordholland verfertigt ift. Auf Ähnliche Weiſe ſagt 
mar Edammer Käfe, nicht als wenn er blos in der Se 
gend um Edam gemacht würde, fondern weil chmals 
A — — Marke für dieſes Produkt geweſen 

in ſol 
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ander zu freuen, um es defto gefchtwinder zu troknen. 
Man läht es vielmehr in fogenanten Schwaten liegen,: und 
die Ratur muß das meifte dabei thun.. Dies ift die Ur⸗ 
fach, warum es: auch feine grüne Farbe hat, fondern von 
ferge.dem Stroh ähnlich ſieht, wiewol die Art des. Graz 
ſes zur Farbe des. Heues ‚auch etwas beitragen kan. Die 
Groͤſſe der Grundſtuͤkke wird Hier gemöhnlich nach Schef- 
feljaat berechnet, ohngeachtet beinahe gar Fein Getraide 
ausgeſaͤet wird. Zwei Schiffelfaat machen, mie man 
mir gejagt hat, einen Morgen aus, welcher zu zo fl. und 
deüberwerpachtet wird, Wie groß ein ſolcher Morgen: 
ſei, darüber erhielt:ich ſehr verfchiedene: Nachrichten; weiß 
ich nicht Gelegenheit hatte, einen Landmefler oder ander 
Sachverſtaͤndigen zu fragen. Aus der Groͤſſe des hieſigen 
Scheffels aber, welcher fi zu dem Berliner wie 1367 
zu 2571 verhält, : vermute ich, daß. rheinländiiche Mors 
gen 54 120: Quadratruthen darunter. zu. verftehen “find; 
Zoe: Morgen find hinreichend, eine Ruh darauf zu halten, 
nemlic) die Hälfte zur Weide und die andere Hälfte zur 
Winterfätierung. _. Das erforderliche Stroh wird aus 
Srieslond geholt. Bon der Stallfütterung im Sommer 
. weiß man nichts und lacht darüber, 

Heute find wir faft den ganzen Tag in Zaardam, einem 
auf Stundenwegs in die Länge fich erftreffenden Dorfe, 
geropfen. Ein Ort, ber ein erftaunendes Gewerbe treibt, 
und welcher mir wegen feiner: febhaftigkeit und angenchz 
men Lage am D am beften gefiel. Peter der Groſſe lernte 
befantermaffen hier den Schifebau, und man zeigt noch 
das Haus, welches er bewohnte, Es ift hiefelbft ein ans 
fehnlicher Schifsmerft, auf welchem ehedem viele Schiffe 
für fremde Nazionen erbauet worden find. Dieſer Han: 
del mit fertigen Schiffen fällt nun zwar groͤßtentheils weg, 
geil ale handlungtreibende Nazionen jezt gute Schifsbau⸗ 
leute haben, dennoch aber fehlt e$ den Zimmerleuten nicht 
. am Arbeit, ihre Anzahl fol aber‘ chebem weit ftärfer ges 
weſen en als jejt; um wie viel? hab ih nicht erfah: 

ren. 
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we Dir beiten gtbiichen England und 
Frenkreich belebt den? * NHund imſonderheit den mit 
Bauholz /welcher gardam der wichtigſte ad 
iweſen iſt, *— ar arbeitete auf Dem Werft 
sebenkam drei Schiffen ;' we in wenig Tagen vom Btds 
pel- laufen werden, ie waren für Nordfährer, fo nennt 
man Jdie, welche vornemlich Bauholz aus‘ Rortegen, 
EScthweden, Rußland, u. f. w. holen beſtimn Eh⸗ 
mals lieferte Deutſchland das meiſte Holz ;- ſeithem aber 
die in der Naͤhe des Rheinſtroms belegenen Waldungen 
groͤßtentheils ausgehauen find, und aus den entfernteren 
die Abfuhr zu beſchwerlich und koſtbar iſt, kommen nur 

Bolzfloͤſe mehr den Rhein herunter. 
Dieſe in Frankreichs Häfen und Werften jezt fo an: 
genehme· Waare teizt die Spekulation det: Holländer Im 
einem Höhen Grade wenn gleith der groſſe Haufe, ſo 
‚viel ich bemerkt habe, ſehr engliſch geſinnt iſt⸗ J 
Bei Zaardam findet man eine ungeheure Menge 
—— vdn allerteii Att, und es wird behauptet, 
daß eihre Anzahl ſich uͤber AN000 erſtrekken fol. Die vie⸗ 
len Schneidemuͤhlen machen inſonderheit einen unbeſchreib⸗ 
lichen Lerm. Wir beſahen unter andern einige Papier⸗ 
muͤhlen, um bei der Gelegenheit von den Urſachen der vor: 
zuͤglichen Guͤte des Hol. Papiers ſo viel als möglich Er⸗ 
kundigung einzuziehen. ' Dası weiche Waſſer Fan vielleicht 
etwas dazu beittagen,, noch mehr aber ſcheint wir, nad 
allem; was ich. gefehen und gehört habe, das vorfichtige 
Sortiren der Lumpen, 'nebft der. forgfältigern Behand: 
lung, welche in dieſem Lande fo algemeinsift, die Vor 
‚teeflichfeit jener Manufaktur zu bewirken, : Da, io 
‚ganze Schifsladungen von Lumpen aus allen Begenden ans 
fommen, und vieleicht Hundert und. mehr Papiermühlen 
damit verſehen, Fan: natuͤrlicher Weife dieſe Papiermates 
rie genauer und beſſer ſortirt werden, als wo etwa eine 
ſolche Mühle die Lumpen aus einer ganzen Gegend ver⸗ 
— und zufrieden ſein muß, wenn es ihr nur nicht 
gar 





er 25 Vriefe aus Holland. 


gar daran- fehlt, +... Im Zaardam £önmen ſich die Papiers 
muͤhlen einander saushelfen, und die eine, welche etwan 
feinere Lumpen verarbeitet, Fan dev andern die geöberen 
Sorten überlaffen. Auf unfern Papiermühlen hat man 
mar jezt mehrentheils die-befante Mafchine, welche ein 
‚Holländer genant wird, auch eingefüget, es wird aber 
‚nicht. eben; daffelbe damit ausgerichtet, weil man ſich nicht 
die Mühe: gibt ,. eine jede Nath in. den Lumpen aufzutren⸗ 
nen, wie hier gefchicht, um dadurch die ganze Maſſe ins 
nerhalb einer gewiſſen Zeit zu einem durchaus gleisharti- 
gem Breie gu maden. Die bei den ganz feinen Papieren 


ing blaulige fallende Farbe. wird durch einen geringen Zu⸗ 


fa; von Indig Hervorgebragt.. Man Hat hier zu ſo man⸗ 
cherlei Arten von Arbeiten Windmühlen — denn Waſſer⸗ 
muͤhlen gibt es hier, wegen des Mangels am Gefälle, gar 
nicht, — angeltgt, daß es fehr weitläuftig fein wiirde, 
bas Regifter- davon durchjugehen: Eine der finnreichften 
and zugleich der nüzlichfien Berrichtungen diefer Art ift 
‚die Gattung: von Mühlen , wodurch die niedrigen Gegen⸗ 
den vom Waſſer befveiet werden. ine fhiefliegende‘ aus 
chimediſche Schraube, von zuſammengeſezten Brettern, 
zieht. das: Waffer aus dem Graben oder Kanale einer tiefer 
liegenden Wiefe in den Ranalneiner daran ftoflenden hoͤ⸗ 
heren. Aus diefem wiederum eine andere Mühle über 
irgend einen Damm, auf einen noch hoͤheren Boden, bis 
endlich. das Waſſer ans dem wirklich tiefern Lande in die 

«höhere See gebracht, und ſolchergeſtalt weggeſchaft wird. 
Dieſe Erfindung iſt bekantlich ſchon fehr alt, allein die 
Noth hat ihre: Anwendung nur hier fehr häufig gemacht, 
Man Lönte indeffen auch in andern Ländern oft einen ſehr 
muͤzlichen Gebrauch ‘davon machen. Mir ift bekant, daß 
sguibeilen die Urbarmachung einer fumpfigen Gegend bloß 
‚deswegen unterblieb , weil man: den Abzugsfanälen fein 
hinreichendes Gefälle verſchaffen fonte, Durch eine oder 
ein paar Mühlen dieſer Art. Fan der Sache leicht gehol- 
‘fen werden, wenn: nieht gar zu groſſe Anhoͤhen es verhin⸗ 

Or dern. 
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‚dern. Wir fahen bei unſerer Zurüfreife von Zaardam 
‚nah Buͤikesloot eine diefer Mühlen, - welche am Wege 
‚ftand, gerade im Bange, und bewunderten die Menge 
von Waffer , welche dadurch fortgejchaft wurde. 

Die Damme in Nordholland find erftaunende Werfe, 
zumal die,an der Suͤderſee. An den gefährlichften.Drten 
find die Mauren von Quaderfteinen und mit, groffen Klam⸗ 
mern. befeftigt, Die Böichung der Damme am.) aber 
ift blos mit Seldfteinen gepflaftert. Zu den Unterhaltungs⸗ 
foften tragen nicht nur. diejenigen bei, deren Grundftuffe 
‚unmittelbar daran ſtoſſen, ſondern auch alle übrigen von 
der Eee entfernter liegenden Befijer, in fofern ihnen die 
Ueberſchwemmungen Gefahr. bringen fönnen. In der That 
ift Died auch die billigfte Einrichtung. Dies, Kebfter 
Freund! mag für heute genug fein. Mich verlangt fehr 
nach Briefen von Ihnen; , mweil;wir aber vielleicht nicht 
lange mehr hier bleiben dürften, fo wollen wir Ihre Nach⸗ 
richten von * * im Haag und zwar im Gafthofe, das. 
Parlament von England genant , erwarten. . Leben Sie 
wohl. V. grüßt Sie, und ich bin ze. x. 

(Die Gorsfezung folgt.) 





. s. J 
Von dh hiſtoriſchen Manufkripte, oder in | 
ehren von K. Karla dem fünften. - 





Dur einiger Zeit kam mir din altes. Manuffeipt zus 
Hand, das, mich fehr aufmerffam machte. Beim erften 
Sin; und Herblätteen ſah ich, daß es von Kaifer Karla 
dem fünften handelte, und zwar ſehr umftändlich; denn 
der Berfaffer erzält, von Tag zu Tag was Karl gethan 
hat, mo er übernachtet, mo den Moprgenimbs einnahm, 
wie dieſe und jene Keieuinpfeit angeordnet war, mas ex 

a un Kleid dabei teng.ac. Dier pochte mir das Herze 
4 vor 
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vor Freuden; denn aus diefet Umſtaͤndlichkeit des Verf. 
D— mußte ich ſchlieſſen: der Mann ſei imitet um den Kaiſer 
geweſen/ habe ihn auf jeder Reiſe begleitet, und muͤſſe du⸗ 
her von den merkwuͤrdigen Begebenhliten dieſer Regie: 
tung - die ‚genauefte und zuderläfigfte Nachricht geben. 

Gleſchnfuchte ich alſo bei den wichtigften Auftritten it 
Karkd Peben nach, 5. was der Autor von’ ſeinem Kriegs: 
zuge nach der Barbarei, bon det Reife durch Frankreich, 
Yon der Schlacht bei Muͤhlberg rc. erzätte, ‚fand mich 
aberiht dieſer Hofnung feht betrogen:  Dent’en übergeht 
ehiveder die Anekdoten, die fonften ſchon aus andern Be - 
ern bekant find, mit Stitihreigen, i E. den Ming, durch 
den er die Ducheſſe von Eſtampes fol gewonnen haben, den 
verraͤcheriſchen Bauer, der die Kurth durch die Elbe helge 
tere.'ioder führt nur das Belante an. Doch eine Stelle 
ſcheint mit nicht unwichtig zu ſein, noͤmlich die von der 
Gefangennehmung Philips von Selen. Ich! wil fie ih 
der Sorache des Werfaflers‘abfehreiben, damit mar? auch 
vieſe nebſt feine Orthographie Pehnen lerne " nal 
„Den ı sten fuͤrgenielts Monats Kur. 3547): Der. 
Churfürft (Mor) 'von Sachſen and Brandenburg, nach 
dem Gie fucrgangenen Tagen khayſ. Mai. angefprochen, 
das Ahr Fhayt. Mai. wolle Sich Über den Landtgraffen in 
‚ Heffen Erbarmen, und Ihme Gnadt erzeigen, do) nuhn 
Seines Verdrags „Eapitplation und Artickell gegen Ihr 
Ehayt. Mt. vafertigte Wird pe Yanotdraffeß Yibselen, 
haben Sit auf genielich' Tag den kandtgraffen mit Sic 
nach Hall geführett: Zn M 
2328er 1 gten diusdem ungefehrlich umbe vier Auhren 
Nachmittag haben fuͤr Ben Landtgraffen mit fich "ind Ihr 
khayſ. Mai. Hoff gefuehret zu Hall in Sachſen, auff einer 
Gallereien doh Ihr khahſ. Meat In Sein khayſerlichen 
Stoull ander Einem Huͤmmell von krauſelechtem gulden 
Stuek genaeht geſeſſen, und bey Ihr khayſ. Mall fiel 
Printzen und Herten” ¶ Doh nuhn fuͤrgemolte Churfuͤrſten 
boſelbſten ankhommen/ ungefehrlithen ar Schohe ESchuh) 

| weytt 
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wehtt von Ihr khayſ. Mai. der Landtgraff für khayſ. Mat. 
ein Fousfall gethaen, auff Seinen kneien ſich begebent, pai⸗ 
de Seine hendt zueſammen geſchlagen, Nach der erden Sein 
khopff und augen khehrent und neigent. 

Doſelbſten durch Sein des Landtgraffen Cantzler, So 
auch auff Seine kneien Sich begeben, furgeben, furgetra: 
gen und den Mishandell bekhennett, ſo er der Landtgraff 
Sein Hecr groblich gegen Ihr khayſ. Mai. begangen, 
Sich gentzlich in Ihr khayſ. Mai. Handt und Gewalt 
freien Willen, Barmbdergigfuptt und Gnadt und Ungnad 
ergebent. 

Doh nuhn diefe Gnaden Bütt alfo gefchehen,, in Ge⸗ 
genwart der Churfürften, Ihme Fandtgraffen und Sein 
Cantzletr durch Fhayf, Mai. Rhaett und Secretarien 
Sehveldt ) geantwortt, das Ihr fhayf. Mai. umb erweh: 
Hung etlichee Sachen halben und der Churfürften Bütt jo 
für Ihme geſchehen anfehent, das Ihr khayſ. Mai. Ihme 
das Leben So er Billiger Weyß verſchuldett geſchenkett, 
dargegen zuer ewiger Verſtrickung nicht verbunden 
Sein Soll wie auch Im fuhrigen Hertzog Johann in 
Sachſen des verſtrikten Verdrags articull und —— 
tion gemelt und furbehalten. 

Doh diß nuhn alfo gefchehen, der Landtgraff in bes 
Herzogs von Alba des Veltoberſten Henden geluͤffert wor⸗ 


den welcher Ihme in das Schloß zue Hall’geführett,meh 


cher auch Ihme Landtgraffen, und den Churfärften den 
Naht Imbs geben, darnach der Landtgraff in Ein Gemach 
gefuhrett worden, -und Don Iohann de Brenarre Hperften 
” über 2 fendell Spannifchen Kriegsvolfs gelüffertt, 

Auff gemelten Tag gefenglich Eingezogen der Graff 
von Dberftein und zwehn andere ſeine Geſellen, umb das 
Sie Sich : wegen etlichen habent Vefelch um die Stadt 
Bremen Sieh ——— 


*) Dermuthild der Name des Cetraie 
Muſ. Heum. 31. & 
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"Den ıgten Zue Hall in Sachen anfhommen ‚den 
Herjog von Brunſchwich und Sein elteſter Sohn So der 
gandtgraff fünf Jar lang gefangen gehalten. *) ; 
Desgleihen auch dofelbften ankhommen die Ambal- 
fadores aus Dennemarf, und Sich die Stadt tubef und 
funenburg ergeben. 
Den ighten, zoten, zıten 22ten und’ 23ten Nach⸗ 
dem die Churfuͤrſten Herzog Moritz In Sachſen und Bran⸗ 
denburg bey khayſ. Mai. heftig anhielten, fuͤrbringent wie 
der Landtgraff Sich beelagett und nicht woll zuftieden weh⸗ 
re, das er verſtrikett wahr, weyll man Ihme uff Frei 
Glaidt die Vertrags Attieull zugeſchikett, dacein theinert 
Verſtrickung gedacht worden: - 
Heruͤber khayſ. Mai. Nachdem Er über diß beraeth⸗ 
ſchlagen laſſen, für Sich fürgemelte Ehurfürften. berufen 
lagen, und Ihnen die Verdrags Articull So zwiſchen 
hr khayſ. Mai. und den Landtgraffen ergangen furleſſen 
laſſen, **) welche alfo Lautent, als Nemblich, das der Landt: 
geaff herbey khommen Soll, und Sich in Ihr khayhſ. Mai. 
‚ Hendt Barmherzigfaytt und guetten Willen ergeben, und 
‚ des khayſ. Mai. darnach durch Zurbitt furgemeldter Pein⸗ 
gen und Ehurfütften und Ihre Reputation -Halben dem 
gandtgraffen das Leber Sp er gröblich gegen Ihr khayſ. 
Mai. verwürft Schenken wollen, Ihr fhayf. Mai, Sich und 
alle Seine Landtohne einigen Aufzug uͤbergebent, dervwegen 
wolle Ihr khayſ. Mai. Ihme Gnade erzeigen und der 
ewigen Gefencknuß entledigen: welches genugfam zuvers - 
fiehen das der Landtgraff Ihe khayſ. Mai. Seinem Willen. 
nach Ein Zeytt lang Sein gefängener Sein foll. 
Doh nuhn furgemelte Churfürften Herzog Moritz 
In Sachſen und der Brandenburger diſſes alſo hoͤreten 
batten fie khayſ. Mai, umb Verzeihung wo die Schoft 
F Ihr 


*9 — der jungere. 
”*) In denen, die dem Landgrafen vorher vorgelefen wur: 
ven, muß doc) nichts won Berftriffung geflanden haben. _ 


% 
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Ihr wehre und Ihr Phayf. Mai. den Verdrag gemeß 
gehandelt wie Sie Sich auch deßwegen gegen allen So 
hergegen handtlen Stett Veſt und unverbröchliggen hinz 
fürter gehalten und volnzogen werden foll. 

Demnach fhayf. Mai. dem Hergogen von Brunſchwich 
So khorzlich auffer des  Landtgraffen Verſtrickung khom⸗ 


< men fuͤr Sich beſchaiden, Ihme fuͤrlegen laßen den hohes 


muth Sp er mit Schreiben und Sagen von Ihr khayſ. 
Mai, erzeigt, doh er von Ihr khayſ. Mai. gegen den Eid: 
nig in Franckreich Hülff und Beiftandt begehrett, und ane 
Dere Sachen mehr, Sp er gegen hr Fhayf. Mat. laufen 
laffen. Diſſes alles ohn angefehen Ihr fhayf. Maj Ihme 
Hertzogen gnediglich verzeihen, Ihne in allen Seinen Landten 
guecter und Fuͤrſtlich N widerumb eepllinen In⸗ 
ſetzent: · 

Mus diefer. Stelle abe, daß es falſch iſt, wo Iſe⸗ 


lin in dem ſogenanten Basler teriton ſagt: „Als Philipp 


des Abends nebſt dem Churfuͤrſten von Brandenburg und 
Mauritio von Sachen bei dem Herzoge von Alba fpeifte, 
feie ihm (erft Abends) der liereſt — angekan⸗ | 
digt worden, - | 
Zaugleich wird man daraus. erfehen, daß Karl zu Hal⸗ 
le die hoͤchſte Stufe ſeines Anſehens erreicht hatte. Denn 
die Staͤnde von Oberdeutſchland hatten ſich ihm ſchon vor⸗ 
het zu Ulm, Augſpurg ꝛc. unterworfen, und izt zu Halle 
nicht nur Niederdeutſchland, ſondern auch Daͤnnemark. 
Aber nun war er auch auf dem Punkte, von ſeiner Hoͤhe 
herabzuſiaken, und eben die Unterwerfung der Reichsfürs 
ften 2c. die eine völlig monarchiſche Verfaſſung befuͤrchten 


ließ, gab ihr den erſten Stoß. 


Ungeachtet ich nun in dieſem Buche nicht fand, was 
ich ſuchte, ſo enthält es doch viele Merkwürdigkeiten, uns 
ter andern; die kaiſerlichen Propofitionen- bei den Reichs» 


tagen, Kriegserflärungen, öffentliche Schreiben ze. und  " 


hier erwähne ich beſonders ber. Anrede, die Karl im J. 


12535. bei-einem nen amsgebrochenen Kriege zwiſchen ihm 
Ada | und 
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und. Granzen an das Kardinalsfollegium zu Rom hielt. 
Iſelin ſagt von derſelben: „Karl habe eine heftige Rebe 
im Konſiſtorium wider Frankreich gehalten, Dieſes 
Heftige aber finde ich nicht in derſelben. — Beſonders um⸗ 
ftändlich ift der Verfaſſer in Befchreidbungen von feierlichen 
Einzügen und Eeremonien, z. €. der Krönung zu Bologna, 
in Rampffpielen, Banfeten, Staatsbefuchen der gefrönten 
Häupter ꝛtc. wo man die Sitten und Gewohnheiten, dem’ 
Geremoniel, den Preis der Lebensmittel ꝛc. der damaligen 
Zeiten lernen Fan: 

Don diefen leztern Punkten wollen wir einige axtige 
Proben geben. Doch wirds nicht mehr noͤtig ſein, den 
Stil und die Sqreibaet des Verf. ſo ganz rc 
Im Oktober des Jahrs 1544. beſuchte garin ſeine 
Schweſter, die, Koͤnigin von Frankreich, in Bruͤſſel, und 
nun beſchreibt unſer Autor, was ihr der Kaifer für Ehre 





erzeigt hatte Zuerſt Haben die Königin von Frankreich 


und all ihr Frauenzimmer, Befehlshaber und „Gefündell 
zue Hoff ihr Loſement gehabt, welche Gemaͤcher und 
Kammern famt der Bettung gar Föftlich und reichlich zu: ° 
gerüftet, der. Tiſch auch taͤglich mit Effen ımd Trinken 
gleichfter geſtalt Föftlich gefpeißer, und bedienet, wie 
folgt. | i ae EN 


Zuerft waren zu Brüffel am Hof zugerichtet: 
Der Koͤnigin in Frankreich Tafel. 
Drei Tiſch fuͤr die Prinzeſinnen, Fuͤrſtinnen und Graͤ⸗ 
finnen. 
Drei Tifch für die Fräulein und edle Jungfern. 
2 für die Hofmeifter, | 
ı für der Königin Kammerjungfern. 
4 für der Pringeffinnen, ‚Sürfinnen und GSräfinnen 
Dienftjungfern, 
ı für der Frauenzimmer Mägde. 
x für die Kammerjungen und Stihöefähutucht, 


» 4 ı für 
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2 fürdie-Teeforiens, Pfenningsmeiſter, Controlleurs, 
Slilberknecht und Schreiber in der Pfennigkammer. 
Die Adelsperfonen wurden gefpeißet von dem 
„überengigen, fo von der Ehdnigin Tüfch überbleipt. — „ 
- „Der Königin Beichtoater, ihr Medicus und ihr, Apotheker 
* <hatten ihr Eſſen befonders auf ihrem Zimmer. — Die 
. Rammerjungen und Kleiderfnecht wurden gefpeifit von dem, 
was von der Edlen Kammerjungfern Tifch, die Marfchälfe 
‚und andere Frauen oder Diener von dem, was von der 
. ırauenzimmer Tiſch, die Becker und Kelfer, von dem, was 
von der Hoffmeifter Tifch übrig blieb, Der Königin Ede 
knaben und Pagen hatten in der Küche zween Tifche und 
wurden. dofelbften wohl gefpeifett. „ 

Für der Königin Tafel wurde täglich aus der kaiſer⸗ 
lichen Pfifterei -(Hoffbefferei) geltefert 72 Duzend Brod, 
jedes zehn Loth fchwer, das Duzend zu 6 Stüber „thuet 
der Stuͤber ungefehrlich einen halben Bazen, thuet 21 
Pfundt 12 Stüber, das Pfundt für 20 Stueber gerech⸗ 
nett, thuet unfers Belt oder an Strasburger Munz une. 
gefehrlich 10 Batzem „ 

„tem an früfchem Bottern fir 60 St, 

Item ein Fiertell Parmafanifchen Khes für 3 Pr. 

Ser Hollendifchen: fhes für 2 Pf. 7 St. 

Ser weiße Khes 6St. 

weiß Sal 5 St, 

zwehn Meß Baumoͤl 20 St. 

Raͤttig und Salladt 18St. 

allerley Obs fünffhundert fo woll Apfel als Birnen 
3Pf. 17St. 

drey hundertt Meſpeln 24St. 

zwey hundertt Quitten 2Pf. 8St, 

Aus des Kaiſers Keller: „Ein weißer Wein Cleh⸗ 
rett ( Claret) Moſt Malvoſeyer, item Wein ron S. Mar: 
tein alle Tag ungefehrlich 6 niederlendiſche Ohmen und 
Bier gnuqgꝛc., — „Item außer khayſ. Mai. Metſch 
— uff dragen an Ochſen, Schoff, hemmell, khaͤlber, 

S 3 Speet 


mo — von einem fie. Manufteie. 


Speef und ander gefpüefett chevͤgels c.täglichfär 27 P.-- 
an Worſt, Bradtwörft Fueß Ehopf und Fröß und ander ges. 
: mes täglich für 8 Pf. und zwar täglich in Ne 
undfüche gegeben: . 

0.127. Pf. Ochfenfleiich, 2 Hämmel und ei; Diertel, 
1 Milchtalb. 2 Spanferfein, 2 feifte Kapaunen. rgjunge 
Hühner, - 4 Feldhuͤhner ¶4 Schnepfen. 2 Haſen. 
4 Kaninchen. 2Pfauen, ein. Duzend Wachteln oder Tur⸗ 
teltaͤuhchen — ohne andere Speigen, ald Boreken, Suppe, 

Spebx.. Wenn Fafttag mar, kamen außer den gefottenen 


gder gebaffenen Fiſchen — Siſchroſteten * 


nigin Tafel: rt 
Eine Forellen paſtete, wu 20 St. DET 
‚‚ Eine, Ruffoll — 206 u ee 
Eine Brüfen — RN — 
Eine Macrellen — —⸗“““6St. 
Eine Salmen — — 2t. —7— 
Eine Buͤrſing Boͤrſch) — 12 St. sig 
Eine Stör — — 50 St. —J 
‚Eine Karpfen — — ee 
Eine — — be au | 
poflet 60 St. 
Eine Al. .— —12St. 
Eine Barden — — 10 St. 


„In der fhönigin Geſuͤndt und Gmeine Koch hat man 


täglich gelüffertt: 


Einen halben Dchfen, 18. Hemmel und - 


Schoff, 12 Spehenfehrlein oder 12 Gent 1, „_— an Fa⸗ 
ſtentagen aber „Ein Hundert Meehrpünnen (Miemeiplanen) 
100 Meer Erabben — 
„Diefes alles erdracht täglich 745 pf. 16 Stüber, 
und diffes alfo 13. Tag lang gemehrett. „ 
Seind auch herein der Roß und Masiiefell Ungcoften 
nicht begrüffen u —* ſo auewendig dem Sof auff⸗ 


REN 


’ 


Item 
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| Item alle vngcoſten Eo mit Thurnieren, Fechten 
Mommereven und uff andere angepelke khortzweyll auff⸗ 
gangen.ıc., - 
Die andere Probe, die wie — mit Erlaubniß w R 
Leſers — geben tollen, ift vom Anfange des Jahıs 1546, 
200 Karl zu Utrecht ein Beneralfapitel von dem Drden 
Des goldnen Vließ hielt. Hier beſchreibt der Verf. das 
ganze Traftament folgendermaßen: 


Auf den Tag do man den orden des gufdanen Fit 

gehalten für den erften Gang auf Jeglichen Züſch 

qhn und aufgedragen worden ·⸗· 
Ochſen und Hammell Fleiſch. Gerauchette Schuncken * 
gerauchete Zungen. Ein Soppen. Gin khalbs khopff. 
Wultprecht mit Ruhen. Duͤcke durchgeſtoſſene Erbſen. 
Ein kalte Schwahn. Ein Gannſ. Ein Welſch Hun. 
Ein khalbe Boſtett. Fin Euter Baſtett und die neben 
Plettlein. 
Zum andern Gang. 

Ein khalbs Bruſt. Braadtwoͤrſt. khott Fleiſch. 
Toftelettes geroͤſtet Fleiſch. Wuͤlprecht in der Bruehen. 
Ein gepraden Faſant. Ein gepraettene Cappen. (Ras 
paun) Gebraͤdene wuͤlde Dauben. Ein Reiger. Belt: 
huͤner Baſtett. Gebradene Fuͤſch. Dauben und die 
neben plettlein. | | 


00... Zum. britfen Gang. | | 

Pfohen. Veldthuner. Troßlen. Yulpes. Spehnfer: 

lein in on (Gallerte) Dauben Baftett warn. Reis 
E4 ger 


*) Dies ſcheint mir ſo viel als Kaldaunen (in Schwaben 
Kuttelflet) zu fein. Denn in der Berechnung des Aufs 
wands bei Anmwefenheit der Königin yon Frankreich hat 
er auch die Rubrik, khot Fleiſch. An Braedwuͤrſt thott⸗ 
fleiſch Fueß khopif und fröß und ander gedaärmes tägı 
lich für g Pfund, = 
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‚ ger Baftett khalt. Blane Mange Maul und Fueß in weiſſe 
Gallrey. 2 gebraettene khoͤnlein. ( Kaninchen, lapins) 
Gebrattene Entten. Ein Stuel Hammel fleiſch und die | 
neben Plettlein. 


Zum viertten Gang. 


Welſche Huener Baſtett khalt. Wultprecht Baſtett khalt. 
Haaſen Baſtett khalt. Velthuener Baſtett. Reiger Ba— 
ſtett. Wuͤlden Schweinskhopff. Kalte gebraettene 
Schwahn. Haſſel Huener geprathen. Kraͤnch. (Kra⸗ 
nid). Khonlein Baſtetten. Pfohen und Faſant gepraes 
then und in Baſtetten, und die neben Plettlein. 
Zum funfften Gang. 
Dreyerley Gallrey. Dreyerley Ingebaiſte (eingemachte) 
Froͤchten, als Meertruͤbell, *) Feigen und Datteln. 
Dreyerley Confeeten. Ein Flammkuchen. Ein groſſe 
Brettſtell (Eiſ. fuͤr Brezel) Ein Tarten. Apffell und 
Bieren gruhn und geprathen. Meſpeln. Aniß. Kho⸗ 
ſten. (Elf. Kaſtanien) Kheß. und nach dem diſſes alles 
vom Tuſch khommen auſgenommen den Duſchduͤchern, 
Hypen (Hippen) Biſcuyt, weiſſer und rotter Hypocras. 
(Liqueur) | 
Nota, 

Che man dieffe Drachten und Speiß angedragen auff der 
Taffeln duͤhn geröftett Brott auffgedragen und Malvafeper. 


Bolgt 
das Banque bes Guldenen Fließ So gehalten zue 
Utrecht den 4ten Januarii Anno 1546, 


Zum erfien was man zum Morgen Imbs **) 
, aufigedragen an Jeder taſtel. 
Erſt⸗ 

*) Meertrauben heiſſen im Elſaß die groſſen Roſinen. 
*0) Aus mehreren Stellen des Manuffriprs erhellt, daß 


damals Meogeniinbe hieß, was wir Re nens 
Deb, 
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Erſtmahl ein Stueck Ruͤndfleiſch wagent ‘15 Pfundt. Ein 
halber Hammell.Ein Fiertel vom ‚halb. Ein Muͤlch⸗ 
fehrlein. Ein welſch Houn oder welſcher Haen. Ein 
Pfohe. Ein Foſant. Ein Raiger. Ein geſotten Cap⸗ 
pen, dem alle Glieder entzwey In einer khoͤſtlichen 
Brühen. Zweyerley Galrey mit Maul.und Fueß. Vier 
krambs foͤgell. Bier Dauben. Vier Velthuener. Vier 
Schneppen. Vier Haſſelhuener. Iwoͤlff oder ein Dotzent 
Wachtlen. Ein Haaf gepraethen. Zwei khoͤnlein in Pa⸗ 
ſtetten. Bier khoͤnlein geptaetten. Ein Dohen Leichen. 
Ein khalbs Baſtett. Wuͤltprecht Baſtett von wuͤldem 
Schwein. Ein Zungen Baſtett. Wuͤltprecht in dee 
Bruehen. Ein Schwahnen Baſtett. Ochſen Maull und 
‚Bus. Speek. Ayer. Butter und allerley Gattung ko⸗ 
chenſpeeß. Pomerantzen. Citron oder Lehmohn. (Limo⸗ 
nen) Cappern. Oliven, und allerley Gattung der Saul⸗ 
ſen. (Sauces) 


Frianbre, *) 


Ein geraucherter Schunken. 2 geſalzene und gedörrcte 
Zungen. Ein Eutter. Ein Schwahn. Ein Fafant. 
Ein, Pfohe. Ein Raiger. Ein Rhordümmel. Ein 
Kranch. Ein Haſen Baſtett. Ein Welſch Huen Baſtett. 
Ein Wuͤlprecht Baſtellt und dieß alles khalt. Dreyerley 
Gallrey, in khoͤnlein Baſtett. Dreyerley gebachenes. 
| ee 3 . E5 u Dreh⸗ 


nen. Karl der fuͤnſte ſpeiſte zu Mittag um 9 oder 10 
Uhr, und zu Nacht ums Uhr. Wie bärgerlich! Die 
Stunde, wo der Herr Oft; und MWeftindiens zu Nacht 
ſpeiſte, iſt izt faft die Zeit der Mitagstafel in London 
und Paris, und Mitternacht iſt die vechte Zeit des- 
Nachteſſens. — Wenn Ball war an Karls Hofe, tanzte 
man ungefehr von 1 — 5 Uhr, und ging dann huͤb 
osdentlic zur Abendtafel. —— 


*) Sol mol fo viel fein, als Pricanderie ‚oder Friandife, 
Nachtiſch, oder hat der Verf. das Nachteſſen darunter 
gemeint .. 
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Dreyerley Confect. » Ein groſſe Brettſtell. Ein Flamin⸗ 
fkuechen oder Flotterkuechen. Ein Torten. Streublein 
und Spritzenkuechlein. Apffel und Bieren gruehn und ge⸗ 
praethen. Meſpeln. Khoͤſten. Khes. Anis. Brott 
Biſeuyt So zweymall gebachen. Hypen. Weiſſer und 
xrotter Hypocras. 

Diſſes alles auf einen Duͤſch und erdracht Solches alles 
ohne Wein-und Brott 66 Pfund für Jeglichen Tuͤſch das 
Pfund zu: 206: Gtueber. „, 

Wie würde ein folches Gaſtmal jeden unferer Band 
junfer anckeln!. . Und in der That, unfere Ritter des 
‚goldenen Blieſſes der damaligen Zeit müffen gute Magen 
‚gehabt: haben!: Auch erhellt-aus ‚obiger Specififagion , 
worinnen der größte Lupus jener Zeiten beftund, Denn 
daß Hier jo herlich banketet worden ift, ald möglich, laͤßt 
ſich von dev. feierlichen Gelegenheit, bei der es gefchahl, 
und von dem Haupt ded Drdens denfen. Zwar. mußte zu ' 
dieſen Traftamenten das. ganze Pflanzen : und Thierreih — 
dieſes mehr ald jenes — feinen Tribut, geben, doch blieben 
Dft: und MWeftindien von aller Abgabe perfchont — wier 
wol man, zu Steuer der Wahrheit „auch das fagen muß, 
daß die. Vulpes, Seehunde, Meerkälber, Meerfpin- 
nen, Kraniche und Mohrdummel heut zu Tage beffere 
Zeit und weniger die Ehre haben, den Magen eines Rit⸗ 

ters des goldenen Vlieſſes zu beladen. 
Aus dem, was ich angefuͤhrt habe, kan der Leſer 
nun ungefehr den Werth des Manuſkripts ſchaͤzen. Haupt⸗ 
fakta koͤnnen wol aus demſelben in fein helleres Licht geſezt 
werden, als ſie ſchon ſind. Solte aber ein Streit entſte⸗ 
hen, ob Karl an dieſem Tage, in jenem Monate zu Bruͤſ⸗ 
fel, Gent, Toledo, Augsburg oder Regensburg wor, fo 
würde unfer Autor den Zmift ohne Widerrede entfcheiden. 
Wer er war? ift nirgends-angemerft. Daß er rd: 
miſchkatholiſcher Religion war, erhellt aus vielen Stellen, 
doch Fan Ich nicht fagen, daß er ſchimpfe, oder befondere 
Bigoterie zeige. Als einen Elfaffer gibt ihn theils — 
‚as 





Y 
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Dialekt an, wovon wir oben Proben gegeben haben, theils 
‚die Berechnung des Aufwands nach Straßburger Münze. ' 
Gefchrieben konte das Buch zwar: im Brüffel fein. Denn 
am Ende heißts, wiewol die Erzaͤlung felbft, mie gleich 
gefagt werden wird, früher gefchloffen iſt: „Carolus 
Quintus ftarb anno 1558 in Februario, im Hieronymus 
Cloſter bei Plaifenfen ( Piacenza ) gelegen, in des fhönig- 
reigs — — wohin Ihr khayſ. Mai. füch begeben: Gein 
Exequiae und fürchendienft und Seelmeſſ Seindt folgend 
in Brüſſel in St. Pauller Fürds achalten worden. „ — 
Doch muß der Autor felbft ein Elfaffer gewejen fein, tie 
aus Obigem erhellet. 
Was das Manuffript felbft betrift, ſo iſts zimtich er- 
halten, wiemol es hier und da einige Lülfen har. 3. €. 
"vom Anfang bis in die Mitte des Jahrs 1542. die ‚mir 
wegen de# folgenden Umftands defto angenehmer war. — 


In dem zwölften Stüffe der diesjährigen Görtinaenfchen 


‚Beitungen wird bei Gelegenheit der Anzeige von Luthers 
Briefen eine in Diefen enthaltene Nachricht bezmeifelt, und 
die Frage aufgeworfen : *) „Solte die Nachricht vom 
Fahr 1542. No. 7. wol gegründet fein, daß Kaifer Karl 
die Verfolgung der Proteftanten in den Niederlanden vers 
boten habe?, ch fuchte in dem Manuffripte nach, und 
fand, daß gerade die Blätter fehlen, worinnen diefe Nach: 
richt ftehen mußte, wenn fie darinnen geftanden hat. Ur 
brigens fängt die Erzälung an mit der Krönung zu Bo: 
logna im Jahr 1530. um welche Zeit der Autor in 
Karls Dienfte gefommen fein mag, und zwar, wie aus 
obigen ausführlichen Nachrichten von dem Aufwand, et: 
wan ald Küchenmeifter oder Kontrolleur, oder dergleichen 
etwas, kurz, als einer, der zu Karls Suite gehoͤren muf- 
te, weil er alle ſeine Reiſen mitgemacht hat; und der 
Schluß des: Buchs iſt mit dem a 5ften Mai 155 1. gemacht, 
wo Karl zu Augsburg war, Daß aber der Autor noch 

laͤn⸗ 

) S. 94 


76bicheinriche von Veldeck Aeucre 
laͤnger gelebt hat, undetwa mur in Ruhe · gefezt worden 
iſt, erhellt aus der oben angefuͤhrten UN en 
* — qu fein: — 

ty 


Sugsweiler,. ; REN: nen _ 


*38 ger am Tage, da Karl — 
geboren ward, und die Schlacht 2 | 
vor Pavia gehalten wurde. | Seybold. 


1781. 
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. Heinrichs. von Veldeck, Ritters ,. Aeneas. 





J. dieſem Gedicht iſt die Aeneis Virgils in die Sinnes⸗ 
art und den Geſchmak Landgraf Hermans und. der Graͤſin 
‚son Clive umgewandelt. ! Juno wenden fich hier nicht an 
Den Aeolus, daß er: die Meere in Aufruhr: jage; Neptu⸗ 
nus beſanftigt die Sturmwinde nicht; Venus begegnet: ihs 
‘rem geliebten Sohn nicht, den Köcher und „Bogen einer 
Spartanerin auf.der Schulter: ,, Veldenck bringt den Ae⸗ 
neas ohne groſſe Maſchinen aus den frürmifhen Wogen zu 
Dido. "Diefe-verfpricht ſich an ihm den Helden, der ihre 
Die neue Sradt werde boſchuͤzen helfen. Er fömt nicht in 
einer Wolfe verhuͤlt in den-Tempel; Affanius. wied nicht, 
in die idaliſche Haine verſezt; Dido nimt nicht Amorn 
auf den Schooß, inſeia quantus inſideat miſerae Deus, 
es iſt Affänius ſelbſt. Dieſer Poet laͤßt keine Schlange 
aus dem Meer hervorkommen, ſich um Laokoon zu winden. 
Aeneas gibt ſich Feine Mühe, den Sammer zu erzälen, 
den die Griechen‘ anrichteten, die in dem hölzernen Pferde 
verborgen: lagen. - Er koͤmt in fein Fach, da er der Koͤ⸗ 
nigin Liebe beſchreibt. Auna Hebet den Sfrupet, den der 
Schwur ihre machte, daß fie den andern Mann nicht neh: 


wien ae: mit. der Leichtigkeit, wie. bei Birgil: „Ihe 
ER 
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ſprecht von dem erſten Manne alzuviel und ohne Noth “er 
iſt ja ſchon manchen Tag todt; was wär ihm deſto beſſer, 
wenn ihr ſtuͤrbet? Ihr ſolt euer Leben nicht ihm auf⸗ 
opfern; er koͤnte es euch nicht erfezen.„ ie hat dann 
ein anders Bedenken, wie fie dem Aencas ihre Liebe mit 
Wohlſtand eroͤfnen koͤnne. Die guͤtige Schweſter macht 
es ihr wieder leicht: „Ihe moͤget ihn wol mit Wohlſtand 
freundlich anſehn; er iſt nicht ſo dumm, daß er nicht 


leicht verftehe, daß ihr ihm liebt. Er liebt euch zuerſt; 


aber er trägt mit märnlicher Geduld die Piebe in feinem 
Herzen, und verſchweigt ſie. Die Weibsperfonen' find 
ſchwaͤcher als die Männer, und fönnen Liebe und Schmer- 
zen weniger verbergen, — Der gute Aeneas koͤmt nicht 
in der Höle mit ihr zufammen. Sie fahen in dem Inge: 
twitter einen dichten und fehönen Baum. Hier half er ihr” 
von Pferde, „da mußte das werden, was lange begehrt 
ward. Acneas nahm ſie unter fein Gewand., 


Da fie Aeneas Entfchlieffung,, in die See zu gehn, ; 


entdeft, laͤßt Veldeck fie keinen Mangel an Klagen und 
Vorſtellungen leiden, ihn zu bewegen, daß er fie nicht‘ 
verlaffe ; alles umſonſt! Sie warf alle Gefchenfe, die fie 
von ihm hatte, auf einen Haufen, und verbrante fie, 


Mit einem Schwert, das er zuruͤkgelaſſen, erftach fie fich, 


md fiel zu den brennenden Geſchenken ins Feuer. 

Die Rampffpiele bei Anchifes Grabmaale haben Bel: 
decks Aufſehn nicht erhalten ; er gibt fich die Freude nicht, 
Mendten von dem Erfer dos Schiffes in die See zu ftürgen 
und ein Gelächter zu erregen, da diefer auf der Klippe figt 
und die falgige Fluth ausipeit. Anchiſes erfcheint ihm ohne 
Umftande, und befiehlt ihm die Hoͤllenfahrt. Die Sibylle, 
die ihn führte, war vielmehr garftig als venerabel. In 
der Hölle fand Aeneas Feine geringe Schaar Todter, die 


vor Minne ftarben; bei denfelben war Dido. „Als er 


fie ſah, mwolte er fie beflagen, und fah fie traurig an; 
aber fie wandte das Haupt’ von ihm weg und molte ihn 
nicht anfehn., Erfah die groffen Krieger, die vor Troja 

oh gefallen 


€ 


gefallen waren, und fchämete ſich, daß er von ihnen: ges 
fbieden war. - Er fam in die rechte Hölle; hier ſizt Tan⸗ 
talus im Waſſer His zu dem Sinne, und leidet doch Qual: 
vor Durft, wiewol das Wafler ihm nahe bei tft ; ‚und ihm 
an den Mund fließt; Aepfel haͤngen vor feinem Mund; 
und. da er nehmen: wit, ſchluͤpfen fie fchnel von ihm weg 
„Tityus liegtzauf dem Ruͤkken: auf ſeiner Beuft ſijen 
Geier, die. fein Herz eſſen. ‚Alles, was fie eſſen waͤchſt 
fogleih wieder. „ Aeneas wolte feinen Vater kuͤſſen, aber 
diefer fagt ihm‘, daß es nicht fein koͤnte, ob er gleich 
Fleiſch ſcheine, ſo ſei er doc nur ein Geiſt.  Anchife® 
weiſſagt ihm etwas algemeines von, Roms Herrfchaft, aber 
pon den Seelen, die nach taufend zirfelnden Jahren wies 
der in die Körper fommen , fchweigt er,» und von den’ 
Camillen, Gracchen, Scipionen hat er ihm nichts zu ſa⸗ 
gen, Catonem Coflumque relinquittacitos. Der Dice: 
ter eilt aus den XBohnungen der Todten, und iftin kurzen 
Worten: an der Mündung der Tiber. Hier heluſtigt er 
den. Leſer mit dein Pleinen: Einfal des Aſkanius, daß 


ijhre Schuͤſſel gegeſſen haͤtten. 


Veldeck bedient ſich weder der Juno noch der Kette; 
‚ den friedfertigen Willen des König Latinus zu hintertreiben. 
Er hat genug an der Königin Abneigung gegen die Fremd⸗ 
linge, an Turnus Liebe zu Lavinien und Anfprach an die 
Krone. Er gibt Eamillen eben fo viel Schönheit als 
Tapferkeit, frhöne und mohlfehende Augen, daß man 
dachte, fie wäre eine Gbdttin; ihre Nafe, Mund und Kinn“ 
ftanden fo minneklich, daß der reichſte Mann, der fie ſah, 
gelüiftete, daß fie an feine Arme läge.„ Er fchildert uns 
auch ihr Roß: Ihm ſchimmerte das Haar als einen wil⸗ 
den Pfau. 
Wiewol Veldeck dem Helden von Vulkan Waffen 
ſchmieden läft, fo find e6 doch nicht fo Punftreiche, daß 
wir Catilina darauf ſaͤhn. 

Pendentem ſcopulo, furiarum ora trementem ⸗ — 

Secretosque pios, his dantem re Catonem. — 
Hier iſt fein Held. Attol. 


u 


Attollens humero famamque et fata Nepotum. 

Zu der Hoheit diefes Ausdruffes erhob Veldecek ſich nicht. 

Dagegen bedient er fi diefer Gelegenheit , das Nez 
zu fohildern, in welches Bulfan den Mars und Venus in 
dem Bette unauflöslich beichlagen hatte. — Da die Goͤt⸗ 
ter es gewahr wurden „„und Vulkan es ihnen klagte, da 
deuchte fie. es übel gerhan ‚daß fie fo nahe bei einander 
lägen; jedoch war einer von ihnen da, der gern.alfo offen⸗ 
bar bei. Frau Venus wäre gefangen gelegen. 

Zu den Waffen fandte Venus dem Aeneas eine Fahr 
ne, die nit Vulcans, fondern der Pallas- Werk war. 
Es war daffelbe, mit welchem Minerva Arachnen den Preis 
in Stifarbeiten abgewan. 

Die Schiffer, „fo. die: Lateiner verbranten, in Nym⸗ 
phen zu verwandeln, war nicht in Veldecks Sinnesart, 
wiewol in dem ritterſchaftlichen Geſchmak ſonſt fo viel 
Abentheuerlicdes iſt. 

Da Riſus dem Eurialus das Haupt abſchlagen ſah, 
war es der leidigſte Schlag, den er noch hatte ſchlagen ge⸗ 
ſehn; jezt wolte er nicht mehr in der dunkeln Nacht ver⸗ 
borgen ſtehn; er fprang-hervor , ihn zu raͤchen. Das ift 
fo etwas von Virgils: 

net fe celare tenebris 

amplius, aut tantum potuit perferre laborem. 

Er läßt auch Eurialus den Helm des Erfchlagnen fich aufs 
fezen, der ihn in der Tiefe derNtacht durch feinen Glanz 
dem Feinde verräth, 

Die bittern Worte bei Dallas zu. den. flüchtigen 
Trojanern, % Ir RE CE TE ' 

. Deeft iam terra * a Troiamne petamus? 
gibt Veldeck nicht fanfte: „Wolt ihr nach Troja ſchwim⸗ 
men? Welche Dumheit! eer ift alzubreit, ihr möchs 
tet, leicht ertrinfen,„ ww 

Virgil läßt Turnus den Aeneas, der nur ein Ges 
fpenft iſt, in welches Juno eine Wolfe ausgebildet hat, in 
das Schif hinein verfolgen, ihren Günftling von der Wut 

der 
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der Feinde zu retten; unſer Weldeck Täße ihn ohne Wune 
derwerf einem Krieger. nachjagen, der ſich in den untern 
Bode des Schiffes geflüchtet hatte. N 
In Aeneas Klage um Pallas ift ein Zug, der deſto 
Iebhafier iſt, weil er dem göftfeligen Aeneas in den Mund’ 
gelegt wird: Kont ich dich an dem nicht rächen, der die’ 
den Leib nahm, fo wolt ich den Goͤttern, meinen Anver⸗ 
wandten, gram werden, die dich fo übel ſchuͤzten; wol⸗ 
ten ſie mir Schaͤze und Ehre geben, ſo durften ſie dich 
mir gegoͤnt haben; mit dir hir ich mie ein .. umd, ein 
Sand erſiritten 0 
In Evanders Klage der Zodten iſt ein feines 206; $ 
% "giebfier Pallas, du warft alzufrüh tapfer; BGroßmut und 
hohe Stinen wohnten dir ohne Mäffigung bei. Das iſts, 
mas mich niederſchlaͤgt und auf immer traurig macht, 7 
3 Bel Birgit haͤlt Evander. die Königin, feine Ger 
mahlin, für glüffih, daß fie diefem Jammer durch den 
Tod entebhnensift: Veldeck laͤßt ſie leben 'und- mit Inge 
fehm Hagen: „Ich fluche den Göttern, denen ich all mein 
Leben diente und meine Opfer gab, daß ſie dich behüteten z' 
ſie waren taub‘ und blind, daß fie: dicy nicht dewahrten ;' 
nimmer geroinnen fie Ehre und Dienft von mir, es fei denn, 
daf fie dich an dem Trofer rächen, der dich zu todt fchlar 
gen ließ, und dir nicht zu Hülfe kam; war er entſchla⸗ 
feh, da man dir das Leben nahm ? Was helfen diefe Waffen, 
diefe Roſſe, dieſes Gewand, daser und hergefandt hat ?,, | 
In der Befhreibung des Grabmaals verſchwendet 
Beldeck feine Kunſt und feinen Reichtum. „Das Wun⸗ 
derbarfte ift ein Stein, der brennet und nicht verbrennet} : 
er brante bis an den Tag, da der Kaifer Friedrich zu Rom 
geweiht ward , nach feiner erſten Heerfahrt, die er über 
die Alpenthatz damals fand allas in den Grabe. , - 
Da Draucus von Zur usgefcholten wird, vers ' 
laͤßt ihn ſeln Wiz nicht; er fage: „IH wil um vergänglis 
chen Reichtum feinen unfanftem Schlag empfangen, oder 
jemand zu todt Ychlagens Haͤttet ihr den Zepter - die 
** rin⸗ 
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I Primeſin und ic laͤge erfhlagen,.; fo wuͤrdet iht mich 
Wwe andre, Die todi liegen huͤbſchüch genug beiveinen, „dag 
thut mir nicht noth. Ich fuͤrchte mich doch nicht ſo übel, 
* Ad aus Furcht non euch gern (che, auch Ehre zu mas 
* ar" AT) Y 
Da Veld ‚Samillen. in das Zei. füpet, ihm er 
" ie, ‚mit ſtarken Zügen; Die ſtoigen Trojaner meinten. daß 
die Jungfrauen der Camille Deernymphen woͤren, die 
nicht ſterben koͤnten, bis Oriloch daurinen erſchlug, daß 
ſie todt da log. Run ſoprach er zu feinen Streitgefaͤhrten 
Wehret euch „. gute Krieger, dieſes Volk das ihr da ſeht, 
nd nicht Gottinnen; es iſt ein Heer Weiber! Und Te 
ton —* ſaste ‚zu. Camilla: Was. meint ihr, Jungfrau, da 
‚und fo jager „Das Ötreiten gesiemt euch nicht und 
[@nde nehmen. ‚ Euch ziemt ein andrer Sturm 
t, den ihr vornehmen ſoltet, da ihr ſaaft auf einem 
Be Bette. laͤgt. Gaͤlt es eine Wette, fo fegte ich einen 
teoifchen Bifant zu Pfande, der zwölf, eine Darf woͤge 
daß ihr ſtark genug wärt, mit der Minne zu fechten; in 
ben Streit möchtet ihr wol gewinnen. Camilla ftach ihn, 
daß er todt in dag Gras fiel. Sie rief ihm nad: »Dies- 
ſes geb, id dir zue Miete für die boͤſen Reden;. fo muß 
man Klaffern antworten... Deine Reden und. dein. Stolz 
Und Jejt erwiedertz du biſt in. Gottes Haß dahin, — 


Ken 
De fatieifche Aus, if, Veldeden nicht —545 
; Faemineo praedae. et. fpoliorum. ardebat amore, 
: Chores (Virgilg Chloreus) hatte einen Helm, ber 
— Tage gleich leuchtete; als die Koͤnigin Camilla ihn 
ſah, fiel die Begierde ſie an, den Helm zu erwerben oder 
in dem Gteeite zu fterben. , In dem Verlangen, ibn zu 
haben, ſtach ſie den Prieger don dem, Roſſe, ‚fo, daß ihm 
der Hals brach, and ec Hleich todt mar; fie ftüczte ſich 
über ihn in bad, Mes; die Sonir· — ſie, die gut 


ſeiden 
0: Birgit, ichn — — 
Muf. Zum 8 | 5 
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feiden waren, mit dem Schwert entzwei; ſie haͤtt es beſ⸗ 


fer unterloffen; denn es ftand- darauf ihr Tod. Choras 


erſchoß fie, und ward felbft von Tarpide (Tarpeja) erfchofs 


fen. Veldeck gibt die Mühe, fie zu rächen, nicht der Gottin 


Diana, und Diana beweint hier ſie nicht. 


Lavinia war zwiſchen Turnus und Aeneas das gleich: 
güftigfte Mädchen. Bei Birgit verläßt diefe Kaftfinnig- 
keit fie nicht, kaum bringt er fie einmal vor unfre Stirne, 
da fie die Königin zu Turnus fagen hört, fie wolle eher 
fterben, als ihr Kind in des fremden Anfomlings Armen 
ſehen. Sie ward feuerroth und die Thränen floffen, ohne 
daß fie dem Turnus das geringfte Zeichen einiger Zunei⸗ 
gung zuwinkt; aber Veldeck macht uns mit ihr ganz bes 


Sant. Die Mutter gibt ihr einen volftändigen Unterricht 


von derfanften und ‘der widrigen Natur def Minne. Kürzs 
fih hernach fieht Lavinia den Aeneas zum eritenmal vor 
dem Graben; da fchoß die Frau Venus fie mit einem fcharz 


fen Pfeile; fie gewann eine Wunde tief in ihrem Herzenz 


fie lebte unfanft; fie ſchwizte und bebete; fie mard bleich 
und roth. Sie apoftrophirt. den Amor , fie fürchtet die 
Ungnade der Königin. Sie wuͤnſchte, daß fie beide lieb— 
te; aber fie findet bald, wenn fie mehr. als’ einen. lichte, 
fo liebte fie Feinen. Denn die Minne ift'nicht von der ‘ 
Natur, daß man fie theilen Fan. Die Königin wird 
böfe, da fie.ihre Neigung gewahr wird; fie malt den Trod 
janer ſchwarz, und fagt: „Du märft übel mit ihm vers - 
fehen; er hat niemals ein Weib lieb getvonnen ; hätten“ - 
alle Männer feinen böfen Gebrauch, die Welt müßte zu 
Grund gehn; nimmer würde von einer Mutter ein Kind 
geboren. Ich gönte ihm eher den Tod, als dich. , 

Aber die Fräufein tar nur beforgt, Aeneas ihre 


Neigung wiſſend zu machen. „Mir ift leid, fagte fie zu 


f -, 


ihrer Mutter, „daß ich ihm fo hold bin; das thut mir die‘ 
zwingende Minne ‚ohne meinen Dank; der Mirme Gott, 
Kupido, ift Aeneas Bruder, und Behus ift feine Mutter, 


die hat mir feine Minne in mein Herz.gethan., Dann 


ſchrieb 


⸗ 


um 
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ſchrieb ſie in ſchoͤnem Latein; ſagt Veldeck, Fury und gut, 


daß er ihr über alle Männer feis. In den ritterſchaftli⸗ 
chen Zeiten trug eine: Fräufeim einem Ritter ihre Hand ohne 
Uebelſtand am, Amfolifa Gamtretan, Lies epani fäle, 
"W&ntigone und Obilot Gawanen. ig nn me ms" 
7°: Den Beief ſchießt Lavinia, um einen pfeil gewunden, 


vor Aeneas Fuͤſſe. Er ſah zu der Fraͤulein ans Fenſter 
hinauf er ſah, daß ihre Augen und ihr Mund min⸗ 
nelkich waren; da ſchoß ihm Amon Mit dem: goldenen 


Pfeile eine ſo tiefe Wunde, wie zuvor der FraͤuleinSein 
Blut erhizte vor Minne, und er erroͤthete und erbleichte, 

wie es Aſkanius beſſer angeſtanden haͤtte⸗ —— 
lange. Klage, die er ganz ritterſchaftlich endiger 4, Selig ſei 
Lavinia, die mir. ihr Herz anbietet! Veſtehr mich Fiennd, 
das iſt ſein Tod. Es wird ein ungleicher Kampf, wie des 


Sen mit. dem: Lamme. Lavinia hat mir Machty Kuͤhn⸗ 


heit und Sinne gegeben, daß ich zehntauſendmal ſtaͤrber 


bin. — zn Recht in Parcifals Denkart !ı: Der altdeutſche 


Dichter —— dem / Aeneas eine Wunde bei und heilt ſie 
ihm mit Diktam, ohne daß er ſich dieſes Kraut von Venus 
geben laſſe. Juturna haͤlt diesZügel von Turnus Wegen 
nicht in Metis kus verwandelt. Turnus Schwert jeriplits 


dert nicht „auf: Aeneas pulkaniſchen Helm. Megaͤra koͤmt 


nicht aus dem Tartarus, dem Turnus Schrerken einzuja⸗ 


gen. Huturna gibt ihm keinen andern Soeer Aeneas 


Wurf ſpieß bleibt meht in, dem witden Oelbaume ſielben⸗ bis 
— ſteigt/ ihn loszumachen. Von al⸗ 
ec Maſchinerie macht Veldeck keinen Gebrauch. 
* Beyer indie, Stadt . * ie 


‚fe in. — Kleiden 


«ts, agduminformis;lerhi brabe next w a 


eſen aunamfgänbigen‘und anaihjlichen'Tod’echpärt — 


ihr And LKavinien und dem Leſer. Er führt feine ritter⸗ 
ſchaftlichen eſer zu dieſer Fraͤulein zuruͤkDdie jezt um̃ ihre 
Lebe betuͤmmert· äft;“ da der Kampf zwiſchen Aeneos und 


— begignet Jezt koͤmt u “ihre vomantiſche Ge⸗ 
ö2 


banfens 
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danfen: „Hätte Aeneas mein Haarband um fein Haupt 
gebunden , fo wär er vor Wunden defto beffer: behütet ; 
es wäre ihm vor Schlaͤge gut; Hätte er mein Armband 
um feinen Schaft gewunden, fo wäre diefer deſto fefter; 
hätte gr meinen Fingerring, ſo wuͤrde er deftd-fühner fein, 
und fein Schwert‘ defto beffer ſchneiden. Weh mir, daß 
ich fie ihm,nicht fandtel,, u 5. 
| In dem Zweikampf. gibt Veldeck dem ¶Aeneas nur 
den Vorzug, daß er. Waffen von Vulkan hatte: Er kam 
‚von, einent. Schlag: auf die Knie und waͤre von dem Schla= 
ge todt geweſen, wenn ihn der fefte Helm nicht erhalten . 
haͤtte. Aber Turnus beach fein Schwert, eine Spanne 


von des, Hand; -er hob einen ſchweren Stein: von dem - 


Boden und warf Aeneas mit ſolcher Kraft, daß er taus _ 
meltez noch hob, er ſeinen halben Schaft, der vor ihm 
auf dem. Grafe lag, auf, und wehrte fich damit ‚gegen 
Yıneas,. der ihn mit densüngfeihen Waffen beftand. 
» Diefer-hätte ihm: das Leben: gefaffen , aber: als Turnus 
dem en die Hand bot und fein. Vafall werden wolte, 
ſah dieſer den Fingerring von Gold, den Turnus dem 
Pallas nahm. Dann ſprach ern Es muß anders fein, 
ich. fan dich nicht verſchonen; ich ſehe den’ Ring, den 
ich Pallas gab, den Juͤngling, den du ins — brach⸗ 
teſt. Sch muß Pallas raͤchen, 
Unſer Poet erſtrekkt ſein Gedicht uͤber Auen Ted 
hinaus, Er macht feinen Mittern und Damen noch das 
Vergnügen, daß ſie Aeneas in: den Armen Feitiet Gelied⸗ 
ten faͤhn und ſeine Hochzeit mit ihm feirtenCEr hatte, 
wie ſie, einen ſtarken Harig zu Feierlichkeiten und verſaͤumt 
keine Gelegenheit, ſich in feſtlichen Pomp Auszubreiten, 
den er in den Begriffen feinen /Zeiten gefunden hat. Ae⸗ 
neas Brautlauf iſt nur mit dem Feſt zu vergleiche’ wel⸗ 
chen Veldack ſelhſt beiwohnte, als der Kaiſer Frlebrich zu 
Mainz zween, Söhnen das Schwert umguͤrtete· Der Poet 
ſtellt den Helden auf den Gipfel der Wonne: ' Wenn auf 
dem Erdreich feine — wäre, als die der Koͤnig Aeneas 
> in 
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in feinem Herzen trug, fo hätte die Welt derſelben ge⸗ 
nung gehabt, wenn er fie mit ihr hätte theilen wollen. Er 
- hätte damit alle betrübten Herzen von Trauer und Schmer⸗ 
zen heilen mögen. „ Auch Lavinien dauchte, daß alle 
Weibsperfonen ohne Freude wären, die folhe Minne ent: 
bähren müßten, die fie Hätte, 

Veldeck hatte die Idee nicht, daf er Aeneas Nach⸗ 
fommen in der Hölle fönte erfheinen laſſen. Er erzält 
etwas. von ihnen neben dem Wege am Ende des: Werkes, 
Bon Sylvius Aeneas fagt er, „er, fei Aeneas an Haut und 
Haar, an Fuͤſſen und Händen ähnlich gewefen, an. Wor- 
ten und Thaten; die Mädchen wären in ihn verliebt ge 
worden, wie in feinen Ahnheren, und er hätte diefen Vor: 
‚ jug don ihm geerbt. , 

Ein $talianer hatte die Aeneis mit der Lizenz über: 
* arbeitet, wie izt Veldeck des Italiaͤners Werk. Diefes iſt 
‚zu Grund gegangen, und eben diefes Echiffal hätte Vel⸗ 
decks Gedicht betroffen, hätte e8 nicht der Landgraf Her⸗ 
mann gerettet. Der Graf Heinrih von Schwarzburg 
hatte es einer Kammerjungfer der Gräfin von Elive ent: 
wandt, als er mit dem Landgraf Ludwig im Clive war, der 
hier das VBermählungsfeft mit der Gräfin beging. Das 
Gedicht war noch nicht zu Ende gebracht, und Veldeck hat: 
te es lange verloren gegeben, als Hermann, der ijt noch 
Pfalzgraf pon der Neuenburg bei der Unſtrut war, es dem 
Verfaſſer wieder gab, und ihn vermochte, daß ers vollends 
zu Ende bracht. | 
6s haben fich zween S dieſes Gedichtes er⸗ 
halten; einer liegt in der wienerſchen Bibliothek, von wel⸗ 
chen Lambeccius Nachricht gibt; den andern befizt die 
herzogliche von Sachſengotha. Beide find auf Papier 
gefchrieben, über zweihundert Jahre nach des. Poeten 
Tod, mit der Rechtfchreibung , welche in den Tagen des 
Amanuenfis uͤblich war, phne daß die Urkunde dadurch 
auffallend gelitten Hätte. Die Artifulation eines Tones, 
a ein Buchftabe ausdruffen folte, war von Provinz zu 

8 3 Pro⸗ 
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Provinz ſo ſehr unbeſtimt und ſo wankelhaft, daß bei 
dieſer Ungewißheit in unſern Tagen oft eins und daſſelbe 
Wort nur wegen ungleicher Rechtſchreibung fuͤr zwei ver⸗ 
ſchiedne ſind gehalten worden. Veldecks Sprache iſt ei⸗ 
ne todte; viele Woͤrter derſelben und Wortfuͤgungen ſind 
zu Grund gegangen; tauſend ſind zum Poͤbel geſunken; 
tauſend, die mit: allen Sylben noch da find, haben den 
Sinn vom Weiffen zum Schwarzen verwechſelt; darum 
geichähe Veldecken unrecht, wenn man die Plattheit ; in 
die feine Sprache gefallen ift, ihm zur Laft legete. Auch 
das. Ohr würde nicht‘ über Beleidiaung klagen, wenn es 
feine Wörter in dem Tone ausfprechen hörte, wie die 
Gräfin von Elive, und Guta, Hermanns Tochtir, ſie aus⸗ 
gefprochen haben. Ach denke, daß Veldeck ſich mit gus 
tem Wiſſen an Feinen Vers von gleichen Füffen gebunden 
habe; er und Eſchilbach und andere fcheinen ung nur 
ein verdorbenes Metrum zu haben, weil fie mehr Mans 
nichfaltigfeir in den Vers zu bringen pflegten, und den 
Anapäft,und den Daftylus unter den Jamben aufnahr 
men, Dazu koͤmt, daf fie Eliſionen und Expletiva hat⸗ 
ten, die von den Abſchreibern vernachlaͤſſigt ſind. Das 
kurze Versgen machte ſich durch die haͤufige Wiederkunft 
des Reimes beliebt. Die Englaͤnder bedienten ig feines | 
längern in ihren groffen Romanzen. 

Der Beifall, den Hermann , die Gräfin von Tlive 
und Eſchilbach Veldecks Aeneas gaben, erwekkt ein vortheils - 
haftes Boruciheil für diefes Wer, Man muß es mit 
der utherzigfeit Iefen, toomit man Popes Homer bes 
günftigt. Pope hat die Jtias umgervandelt wie Veldeck 
die Aeneis. Veldeck hat die Gefälligfeit für den Geſchmak 
ſeiner Zeitgenoſſen gehabt, die Pope fuͤr die Englaͤnder 
hatte. Der Dido Liebe iſt hier in den Geſchmak der Eben: 
theuer; Lavinia hat die minnefliche Complexion der Pelifaz 
ne und der Antigene Eſchilbachs; ſo kaltbluͤtig wie Bir; 
gil fie zu einen Preis der Kampffpiele macht, hätte fie 
die tier und die Damen an Landgraf ., und 

ried⸗ 
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Friedrichs von Defterreich Hofe zu Tode. geärgert, : ‘Der 
Gefihtspunft, in welchen ich, diefen Aeneas, Sivrit, Parz 
cifal, Wilyelm von Dranfe möchte betrachtet wiſſen/ ift, 
daß fie und zu den- Umgang mit unfern Voraͤltern fuͤh⸗ 
ren; indem wir ſie leſen, ſezen wir den Zeitpunkt unſers 
Lebens etliche Hundert Jahre zutuͤk; wir leben ſo viel fen: 
| her und mit Mann, > 2 





10. 


Erklaͤrung uͤber die Verhoͤre des Hrn. Voß. 
— Voß in Ottendorf hat in, des deutſchen Muſeum 


drittem und viertem Stuffe von 1781. abermals eine hef⸗ 
tige Invektive wider die algemeine deutſche Bibliothek 
einruͤkken laſſen. Der gelehrte Gegenftand, bei Gelegen⸗ 
heit deffen er fich gegen zwei Rezenſenten dieſes Werks 
ſo ſehr ungeberdig anftellt, die Tonmeffung, mit allen das 
hin einjchlagenden Unterfuchungen, ift zu dem Zwekke, den 
er ſich vorgefezt hat, mir und einigen Berfaflern der 
AD, DB. eine unangenehme Stunde zu machen, in der 
That bequem genug gewählt. Da gewiß nur der fleinfte 
Theil: der Lefer des Mufeum die zu diefer Materie ger 
hoͤrige Dinge gründlich einfehen und unterfuchen fan, fo 
werden bei den Leſern, bei denen die am ftärfften ſchreien⸗ 
de Partei allemal Recht behält, die Schimpfwörter, die- 
Hr. Voß ausftößt, defto beffer haften, meil fie ihnen bei 
weiten das verftändlichfte find. Diefer Art von Lefern 
vorzüglich zu :gefallen fcheint Hr, Voß den Ton anzuneh⸗ 
men, in dem er wider. die A. D. B. ſchreibt. Die Vers 
faffer der A. D. B. die einer ganz. andern Art von tes 
fern gefallen wollen, wählen auch ihren Ton ihrem Zwek⸗ 
ke gemaͤß. Es iſt dies nicht das erſtemal, daß ſie fuͤr 
ihre Bemuͤhung, Wahrheit und Freiheit zu denken zu be⸗ 
foͤrdern, mit plumpem Stolze ſind angeſchnauzt worden. 


gy 10. Erklärung über die Verhoͤre bes Hrn. Voß. 


Es iſt nicht das erſtemal, daß fie auf heftige Angriffe ges 
feßiwiegen haben, wenn Antwort zu geben den Wiſſenſchaf⸗ 
ten nicht. nüzlich fein Fonte. Auch ige ift noch Raum in 
der Welt für fie und für ‚Heren Voß; 

| Die ftreitige Materie feldft ift von der Art, daß zwei 
Gelehrten , ihrer Einficht und Liebe zur Wahrheit unbe 
ſchadet, füglich darin diffentiren können, Sie ſcheint auch, 
troz des entfcheidenden: Tones, mit dem Hr. Voß darüber 
fpricht, und mit einem «uros #9« fie mit einemmale ab: 
machen wil, wol noch nicht fo völlig entfchieden zu fein, 
und wegen ihrer Wichtigkeit für Verfififation und Numes 
rus ift fie gewiß näherer Unterfuchung würdig. Ich fras 
ge aber jeden unbefangenen Leſer, ob die Nezenfenten, Die. 
Hr. Voß angreift, jest mit ihm diefe Materie weiter uns 
terſuchen können? Ich frage jeden unbefangnen gefer, 
ob die biſſige Zanffucht, mit der Hr. Voß ſchreibt, fich 
mit dem gefezten Unterfuchungsgeifte, ducch weichen Wahrs 
heit gefucht, und gefunden werden mil, vertragen fünne ? 
Und bloß deshalb Streit zu verewigen, damit es nicht 
feine, man wiſſe nichts zu ermiedern, ift wahren Gelehr⸗ 
ten unanſtaͤndig. 

Freiheit zu denken iſt das Voxrecht jedes Gelehr⸗ 
ten. Jeder Gelehrte darf uͤber die Meinungen jedes Ge⸗ 
lehrten ſeine Meinung ſagen. Auch dem groͤßten darf 
er widerſprechen. Jeder darf es, er ſei groß oder klein, 
einſichtsvoll oder nicht, urtheile richtig oder nicht. Jeder 
darf miderfprechen; aber wenn e8 gefchehen ift, fo urtheikt 

das verftändige Publifum, ob die Meinung mit Einſicht 
behauptet worden oder nicht, ob fie wichtig fei oder 
wicht. So ift es geroefen, fo lange Wiffenfhaften gewe⸗ 
fen, fo fange Bücher gefchrieben worden ſind. Diefe als 
gemeine Freiheit zu denken nach allen Kräften befördern, 
heißt den Wiffenfchaften einen wichtigen Dienft leiften, 
Aber in folhem Ton, wie Hr, Voß über feinen Widerfar 
er Herfahren, und feine und feiner Sreunde Meinungen 
als ausgemachte Wanrheiten mit dem heftigjten Zorn aufzu⸗ 

4 dringen 
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ee Fee J Feelheit du" denen” verdraͤngen 


wenen 

Daß durch Die x D. DB. die Set Iu denken de 
fördert worden? Daß vieſes Werk im ‚Ganzen der deutſchen 
Gelehrſamkeit ſehr nuͤſlich geweſen ? Ich darf ohne die 
geringſte Ruhmredigkeit Tagen, das dies Fein billigdenken⸗ 


der Mint wird leugnen koͤnnen und wollen. Dieſes 


Werk aber herabzuwuͤrdigen iſt Hr. Voß num eifrig’ ber 
fliſſen.Er wiederholt einige locos communes für und 
wider die-Müzlichkeit der Journale; macht befonders ein 


groſſes Müfheben, daß die Rezenfenten ihren Namen nicht : 


‚nennen; 'wil, daß durchaus alle Rezenfenten in der Welt 
ihre Namen nennen jollen und muͤſſen; führt Gruͤnde 
an, uͤber die man die Achſeln zukken muß. *) Ich doͤchte, 


dieſe Frage wäre durch ſich ſelbſt laͤngſt ausgemacht. Wer 
wil irgend einem Gelehrten wehren, ſein Urtheil über ei⸗ 


85 Ä Bu, 


3 Er behauptet 3. ©. S. 199. „Unter dem Silke, * 
man gleichwol durch ſolche urtheilende Berichte: auſtlaͤren 
wil, gilt, wie bie Erfahrung lehrt, auch die beſcheiden⸗ 
fie Kritif ohne Namen, nicht für das, was ſie jein fol, 


für die Meinung eines andern Gelehrten, der auch, 


“ren fgn, oder für den Zweifel eines Lehrbegierigen 5 
ondern für einen Richterſpruch, d. h. Für ein Merheil eines 
’ oder mehreren Gelehrten, die die Sache beffer verfichen, 


als der Schrifsfteller. » - Mb wol Ar. Voß feinen bes, 


ſcheidenen Kritik über zwei Regenfionen in der A. DB 
deshalb feinen Namen beigefezt bat, daB dag Volk fi ir 
für die Meinung eines Gelehrten, der irren tan, f 


die Zweifel eines Echrbenierigen, nicht für einen Rich⸗ 


terſptuch halten fol, ‘Denn wenn da» eine nothwendig 
wäre, müßte es auch das andere ‚fein. ©. 206. bei 
Gelegenheit, daß ein Rejenfent wider Klopftock behaupte⸗ 
te, Pfeile muͤſſe anders ausgeſprochen werden als Seile, 
ereifert ſich Hr. Voß, daß ein namenloſer Ausrufer ſich 
unterſteht, Klopſtocken zu widerſprechen! Nun Gott ber 


hüte! Maouß man. auch feinen Namen nennen, wenn 


man hören tan, daß Ph, anders kuingt als 6 Kinder 
rei umd fein Ende) 


y 


% * 
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ne Schrift frei heraus zu fagen? » Wer. fan-und mil ihm. 
porfchreiben, ob er feinen Namen dabei nennen wil oder 
‘nicht? Sind nicht von jeher die beften Beurtheilungen - 
von Büchern gefchrieben worden ohne die Namen ‚der Bez - 
urtheiler anzuzeigen? Haben. die Verfaſſer der Acta erudi · 
torum, des Journal de Sgavans, und des Monthly Review. 
ihre Namen genennet? Waren dag auch namenlofe Taus 
genichts, welchen die lautgenanten. Voſſe ihrer Zeit weh⸗ 
ven mußten, „armfelige Stümper zu erheben, und. die 
portreflihften Schriften, theild durdy Stilſchweigen und 
. gelegentliche Spötteleyen, theild duch Faltes, fchlaugeftels 
tes Lob zu verdammen? „Gibts nicht unter den Gelehr⸗ 
_ ten, die bei ihren Urtheilen ihre Namen nennen, fehr viele, 
die ihn und nennen, um ducch ihren Namen ihrem Urtheil 
ein Gewicht, oder. Dusch oft gefälltes Urtheil ihrem Namen 
eine Eriebrität zu geben?. Und endlich, mas thut der Nas 
me zur Sache, wo es auf Gründe, und nicht auf Namen 
anfomt? Dur Leute wie Hr. Voß fönnen mit findifhem 
Eigendünfel fagen: Wollen mwir’s dulden? Wollen 
wir’s ferner zulaſſen? VBernünftige Leute laffen einem 
jeden in ſolchen Sachen die Freiheit, die ihm der Natur 
der Sache nach zufomt, befehlen nicht, wo fie nichts zu 
befehlen Haben, Es ift Fein Geſez in der gelehrten Re— 
publif vorhanden, welches verbiete, eine Rezenſion ohne 
beigeſezten Namen zu ſchreiben, und erlaube, eine Ode 
an einen Dukatenſch“* ohne Namen in der Welt herum⸗ 
gehn zu laffen, | 

Mic) felbft behandelt Hr. Voß bei Gelegenheit der 
ADB. auf die ungerechtefte Weile, Ich wil mich auf 
das ganze unparteiiſche Publikum berufen, welches mein 
Beftreben bei tiefem Höchftmühfamen und algemein für 
nüzlich erfantın Werfe gefehen, und, ich muß es dank⸗ 
bar erkennen, gebilligt hat, ob ich verdiene fo behandelt zu 
werden. Hr. Voß thut, als. 0b ich dabet zu fehlechten 
Zwekken wirfe, und eigennuͤzige Abfihten dabei habe. 


Meiner‘ redlichen Abficht, der beftändigen Anwendung 
red⸗ 


- 
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redlicher Mittel mir bewußt, muß es mich fehmerzen, mie . 


fo völlig ungerechte Befhuldigungen, und ohne den ge 
tingften Grund machen zu laſſen. Ich wil das Publi—⸗ 


kum, ich oil jeden unparteiifhen Gelehrten, ich wil Hrn. 
Voß felbft — in einer Stunde wo Eigenduͤnkel und: Lei⸗ 


denfchaft fein moralifches Gefühl nicht unterdrüffen — 
fragen, ob mein ganzes Betragen beider A. D.B. eine 
fothe Behandlung verdiene? Was ſol z. B. feine Findis 
ſche aber niederträchtige. Anfpielung "auf Feute, die mit Re⸗ 
zenfionen handeln? Hr. Voß befinne fih! Was würde _ 
er fagen, wenn bei Gelegenheit feiner Weberfezung der 
Odyſſee (wobei er dem Publikum auf eine Art begegnete, 


‚ wie: ich, und die wie ich denfen, demfelben nie begegnen 


terden) jemand, von Leuten, die mit Lederferungen han⸗ 
dein, fo etwas herfpötteln molte? ft der geringfte An⸗ 
ſchein da, daß ich die U. D, DBibl. nur deswegen heraus⸗ 
gegeben, um damit zu handeln? Hätte ich feinen hoͤhern 


Zwek damit gehabt, hätte ich-nicht geglaubt, Aufflärung, 


Freiheit zu denken, Toleranz ausbreiten zu helfen; hätte 
ich: blos Geminft haben wollen: fo. wäre ich ja wol ein 
Thor gerefen, „die beften Fahre meines Lebens auf eine 
hoͤchſtbeſchwerliche, ununterbrochene, in vieler Abſicht 
fehr undanfbare Arbeit zu wenden, immer zu trachten, 
dies Werf volfomner zu machen, mit dem beftändigen Bes 
mwußtfein, daß es nicht volkommen fin fünne, ja daß es 
nicht in meiner Macht ftehe, ſichtlichen Unvolfommenheiz 
ten abzuhelfen, dennoch mit Beftändiger Gleichmuth unverz 
diente Vorwuͤrfe zu ertragen, auszjudauern viele Jahre 
fang, bei allen ſich haͤufenden Schwierigkeiten, zu leiden, 
daß ich diefer, meine ganze Zeit fodernde Befchäftigung 
roegen, alle eigene Plane, zu deren Ausführung ich mich 
tuͤchtig fuͤhle, unausgefuͤhrt laffen muß. Wahchaftig, der 
Weg zum bloffen Gewinft, und zwar zum unbefcholtenen 
Gewinft, würde gemächlicher gewefen fein. | 
— Aber Hr. Voß meint es vielleicht ſo boͤſe nicht. Er 
wil nur, ic fol dem ſteuren, was er für Anzug hält, ich 
* ſol 


— 
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ſol nicht zulaſſen, daß etwas in dee A. D. B. erfcheine, dag 


Hın. Voß und feinen Freunden nachher, fo ſehr misfallen 
koͤnte. Er ftelit ed ſich ſeht leicht vor, daß ich ihm dieſen 
Gefallen thun kan, denn er meint (S. 339.) ich haͤtte bei 
der Bibliothek zu befehlen, er meint (S. 340.) ich haͤtte 


Herrſchaft, er nennt mich einen Aufſeher, einen harten 


- 


Wer die —— des Unternehmens bedenkt, wird 


Aufſeher (S. 342.) — Steuren, zulaſſen, befehlen, 
herſchen, aufſehen! was für Begriffe! Sie mögen Hrn. 
Voß, der, wie man fiehet, zu den Leuten gehöret, die 
nieht. viel Einwendens leiden mögen, fehr geläufig fein. Mir 


find fie beider A.D. B. noch nieht in den Sinn gekommen. 


Hr. Voß würde ein feiner Herausgeber eines Werkes fein, 
an dem vier und neunzig Gelehrten arbeiteten ! Er würde, 
das zeigt feine ganze Aufführung, kraft feines Herausgebers 
amts, fich Flüger dünfen, als die vier und neunzig, fteus 
ven, zulaſſen, befeblen, herſchen, aufiehen, bis Feiner von 
den vier und neunzig mit ihm wuͤrde etwas wollen zu thun 
haben. Wer ihm widerfprechen würde, dem würde er zus 
rufen : „Ich habe dir eg unmiderleglich beroiefen , daß ichs 
beſſer verftehe, als du; du milft die Hize des Keuerd und 
die Naͤſſe des Waffers läugnen.„ — So nicht ih, 
Ich habe es mehrmals öffentlich gefagt, und (mein 
ganzes Betragen zeigt es) mit Wahrheit, daß mein ganz 
zes Verdienſt bei der A. D. B. ift, Männer zu waͤhlen, 
die ich aus Gruͤnden fuͤr einſichtsvol und unparteiiſch hal⸗ 

te. Daß ich in det Wahl vorſichtig, und mehrentheils 
aluflicy gewwefen, bezeugt der unterfcheidende Vorzug des 
Merfs; daß ich, wenn ich an einem Kezenfenten geirret 
habe, bemühet gervefen bin, ihn von der Bibl. wieder zu , 
entfernen, davon find öffentliche Beweiſe befant, Was mil 
man mehr von mie? Jede einzelne Kezenfion mit meinem 
Zulaſſen und Steuern fo zu modeln, tie fie nur mir oder 
Hrn. Voß gefiele, wäre ungereimt. Aufferdem Habe ich es 
mehr ald einmalgefagt, auch fan es nicht anders fein, daß 
ich den größten Theil der NRe,enfionen erft gedruft leſe. 


Die: 
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diefes feicht begreifen. Ich laſſe jeden Rezenſenten ſeine 
Rezenſion verantworten, und mehrentheite werden ſie es 
ganz gut koͤnnen, beduͤrfen daher meiner Vertheidigung 
nicht, die ich auch nicht auf mich zu nehmen ſchuldig bin, 
Daß übrigens Herr Voß von mir (S. 340.) fagtr 

„Wenn er mir unwiderleglich bewieſen Habe, daß ich unzu 
frieben ſein ſolte, ſo habe ich doch mit freiem unerroͤthen⸗ 
dem Geſichte meine Zufriedenheit bezeugt, die Hize dee 
Feuers und Die Näffe des Waſſers geläugnet. „ hat fo viel 
nicht zu bedeuten. - Es zeigt nur, daß Kerr Voß, wenn er 
ſich eine Sache eindildet, glaubt, ein anderer müffe auch 
davon fchlechterdings überzeugt fein, und meint, daß das, 
mas er behauptet, unmiderfeglich fei. Man fieht Hieraus, 
fo wie aus mehrern feiner Öffentlichen Schritte, er hat , 
noch feinen Sinn für den groffen Eigenduͤnkel, derfih id 

‚oft an ihm zeit, Die erfte Empfindung davon wird bei 

- ihm der. erfte Schritt fein‘, fich deſſen zu entfehlagen. 8 
wird länger nicht als zehen Jahre dauren, daß er gehen 
Fahre aͤltet fein wird. 

Die niederträchtige Art, wie Hr. Voß ven Gsichrien 
begegnet, deren Rezenſionen er angreift, verdient noch oͤf⸗ 
fentlich gerügt zu werden. @r nennt fie (S. 201.) Ges 
'fellen, (S. 202.) namenlofe Taugenihts, (S.203.) 
bermummete Buchhändlermierhlinge, (S. 338.) geduns 
gene namenloſe Schmierer, unterchänige Diener ihres 
Herrn, des Bachhaͤndlers, (©. 340.) meine Leibeigene, 
(S. 342.) Leute, die einen haſtigen Frohndienſt thun, 
u. dgl. mehr, Solte ſich ern Gelehrter nicht ſchaͤmen, eis 
- nem andern fo zu begegnen? Und welches Betragen auf 
Seiten diefer Rezenfenten, welches Betragen auf: meinet 
Seite fan Hrn, Voß den geringfien Schein des. Rechts ges 
ben, fiein die Berhältniffe gegen mich zu fegen, in die er 
‚fie durch feine Schimpfworte gern fegen möchte? . Er nennt 
> ferner feine Schrift Verhoͤr über Ausrufer. Verhoͤr⸗ 
Hat er feinen Sinn dafür, wie fehr er die Gelehrſamkeit 
in den = derer herabwuͤrdigt, die nicht ag 
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| 
Profeſſion find, wenn er „die Abwägung der Gerlinde 


der, Meinung. eines Gelchrten gegen die. eines andern ein 


Voerhoͤr nennt,.den einen als einen Inquiſiten betrachtet, 
und; ſich, den andern , ‚für-einen Richter ausgipt? «Hat 


er keinen Sinn dafuͤr, daß er ſich bei vernuͤnftigen Leuten 


laͤcherlich macht, wenn er mit kindiſchem Duͤnkel ſich eine 


Richtermiene anmaßt, die feinem Gelehrten gegen „einem 


andern Gelehrten zukomt. Ausrufer ? Wer ift der Aus⸗ 


rufer? Der Rezenfent beurtheilt eine Schrift, Hr. Voß 


* beurtheilt des Rezenſenten Urtheil. Beide thun ebendaſſel⸗ 


be, nämlich beurtheilen die Meinung ‚eines, andern. Apr 
Hr. Voß treibt dabei ein mächtiges Ausrufen, als eher | 
Wein fonft nicht verkauft werden koͤnte. 

—Und die fo unbedeutende als unanftändige Floskein 


die er braucht z. BCS, 205.) „Sie.dr. 2, fegen.fie 


ſich unterdeß bei dem Ofen, und eſſen einen Bratapfel. 


(S. 209. ) „Der boͤſe Geiſt komt über fie, und. fie fchiefs 


fen ihren kritiſchen Speer in die Wand.,„ (Ger335.). 
„Kommen fie nur her, guter Freund. Sie mein’ ich, Hri 
an Hurtig! Nicht fo blöde !-Das Fleider feinen Kunſtrich⸗ 

Die Knie gerade! und den Kopf in die Hoͤh! Sehn 
* man ja ihr Antliz ohnehin nicht; dafuͤr ſorgt die Larve 
mit der entſezlichen Naſe, und der lange Judenbart. Und 
wenn man's auch ſaͤhe, wer kennts? Gehn ſie noch nicht 
weg, He. Lf.! trinken fie erſt ein Glas Wein; „-.(©.337.) 
„isndeßfie da eine Bewegung machen, wie eine Gans, Die 
zu viel Haber auf Einmal niedergefchlufft hat, „ und andere 
dergleichen Armſeligkeiten mehr, was follen ſie? Bewei⸗ 
ſen? Lachen machen ? Wer glaubt, daß ſie eins von -beis 


. den thun fönnen.? Und wer empfindet nicht, wie wenig. ein. 


\ 


Aufſaz, in dem ein ſolcher Son herſcht, ind deutſche Mus 
ſeum gehoͤren kan, das Lektuͤr für Weltleute ſein ſol, Iſts 
nicht ein neuer Beweis, daß ich A. D. B. XL.q. S 629.) 


Sen. Voß mit Recht erfucht Habe, „auf ſich zu wachen, 
Denn: fonft: möchte ze ſich noch, weiter zu einem Schaufpiele: 


daskelien, dabei der, Verſtaͤndige Die Aline zukkt, und 
219 der⸗ 
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„derjenige, dem. die Achtung der Gelehrfamfeit am Herzen 
liegt, innerlicy beſeufzt, daß Leute, denen es weder an Ge⸗ 
lehrſamkeit noch an Talenten fehlt, durch eine Eindifche Leib 
denſchaft beides fo oft dem Hohngelaͤchter der Ungelehrten 
Preis geben © E et 
Gs fcheint ‚nicht, daß dies der legte Angrif des Hrm 
Voß wider die A. D. Bibl. fein werde, denn er gefällt ſich 
fo ſehr ſichtich dabei, und im Grunde iſt es auch ſo leichte 
Arbeit. Aber nach der Art, wie er nun zweimal verfahren 
iſt, ſcheint es mir, als ob dieſe meine jezige Antwort auch 
noch auf mehrere ſeiner Angriffe hinlaͤnglich fein werde, da 
ſie wol alle aus Einer Quelle flieffen möchten.‘ - Sch Fonte 
‚nit umhin, wenigſtens Einmal zu fagen, was Wahrheit 
iſt, und zwar blos deswegen, weil es Wahrheit ift, nicht 
um Sei. Voß, der mich verächtlich zu machen fucht. 
IH habe bei mehrern. Gelegenheiten gezeigt, daß diefeg 
nieht meine Art zu verfahren ift.- - Und. wenn fie es bei je⸗ 
ziger Gelegenheit Hätte ſein ſollen, fo hat Hr. Voß ſelbſt 
dieſes Geſchaͤft leider ſchon mit alzu vielem Erfolg uͤbernom⸗ 
men, als daß ich mich deshalb im geringſten haͤtte bemuͤ⸗ 
hen duͤrfen. 





| Fr. Micolai. 
2 | — en | 
ı Schreiben des Hrn. Geheimenraths Zacobi in 


1... Dhffelderf, 2 





ben 2. ul. ı7gr. - 


\ Gen Abend erhielt ich ihre überfandten. Abdruͤcke mei⸗ 
ner Abhandlung über Recht und Gewalt aus dem 6. Stuͤck 
des deutfchen Mufeums und damit die erfte Nachricht von 
dem Druck derfelben. Seit Herr Boie von Hannoder weg 
ft, das ift feit ohngefähr 4 Monaten, babe ich Fein Mu: 
| | ſeum 


* 
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feum gefehen. Da ich nun’ ausdrücklich" gefchrieben Hatte, 

daß ich die ate Abtheilung meiner Handfchrift nicht eher 
ſchicken würde, bis ich wüßte, daß die erfte unter der 
MPreſſe ſey, und ich hierauf Feine. Nachricht erhalten Habe, fo 
kan es mir nicht beygemeſſen werden, daß die Fortſezung 
quögeblieben. iſt. Sch bin nunmehr gefonnen, diefe Forts _ 
fezung zurück zu halten und das Ganze mit einigen Zugaben 


‚Hefonders erjcheinen zu laſſen. 


* Bei. dem Abdruck meiner Abhandlung ift ein Harte 
Berfehen begangen - worden. : «Dutch Nachlaͤſſigkeit des 
Korveftors ift ein. ganzer Paragraph ausgelaſſen worden, 
Seite 532 nad den Worten: „die Macht aber, Br 
- „Die Macht allein, gibt Oleieen ſelbſt kein Recht. J— 


ſolst in der Handſchrift: 


„ Augenfcheintich” fchließt demnech ein jedes Recht eine 
weſentlich mit ihm verknuͤpfte Verbindlichkeit in ſich, 
welche das Recht erwirbt und ſeine Moͤglichkeit aus⸗ 
— macht; und eben fo eine jede Verbindlichkeit, ein 
— Wweſentlich mit ihr verfnüpftesi Recht. Beyde unzer⸗ 
ttreunlich muͤſſen mit einander ſtehen oder fallen. 
Hiernaͤchſt ein Strich, —— zum Zeichen, daß eine Ab⸗ 
theilung aufhört und eine neue anfängt. 
Beynah eben fo unangenehm war es mit zu fehen, daß 


—meine Abhandlung nicht nach meiner und der gewöhnlichen, 


fondern nach der im Mufeum üblichen Orthographie abge: 
dructt worden. _ 
Folgende Druckfehler fi nd mie in die Augen gefallen + 
S. 5313. ıfteht einem. an ftatteinen. © 5383. 19 
feyn, an ftatt wären, &. 545 3. 14 erfennt, anftatter: 
fannt. ©. 5348 3. 7 von unten, ordeur an ftatt ardsur. 
Ich erfuche, dieſen Brief (m zuun abdrucken zu laſen. 
Sail er 





Gedruckt in der Sfefchen Buchdruckerei zu Weiffenfels, 
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vortſezung bes Dritten Briefen; Ä 


N. Frauenzimmer zu Batabia baden ſich xfentlih in 
den Strömen , die hier vorbeiflieffen, fo daß jeder Bor—⸗ 
übergehender zufehen fan, Es ift hier fo wenig-wider der 
Wohlſtand, ald wider die Schamhaftigkeit, wenn fie mit 
Mannsperfonen, von. ihrer Bekantſchaft und Umgange zus . 
gleich baden. Die Mode, Ciri oder Betel zu fauen, 
hat etwas ſehr widriges für-das Yuge, wenn man fie: zum er⸗ 
ftenmale bemerkt; allein nach. und nach gewöhnt man fih 
on diefen Anblik. Nach diefer Mode läßt fich jede Dame 
‘ein mit Gold oder Silber beichlagenes Käftchen in alle Ge: 
ſelſchaften nachtragen; 28 ift alles darin zufammengepaft, 
was zu diefer orientalifchen Lekkerei gehoͤrt. Der Betel iſt 
das Blatt von einer Pflanze, die wie der Epheu waͤchſt; 
es hat einen aufammenziehenden Geſchmak. Bei dem Ger 
brauche wird ein Stäfchen von einer- Areknuß in ein fol: 
ches Blatt gewikkelt, ein klein wenig Half hinzugetdan , 
und fo gefaut. Der Speichel färbt fich rorh davon, Ich 
hab es felbft verfucht, die Eiri zu kauen, und fand fie 
etwas bitter, anziehend, und in der Wirkung der aͤhnlich, 
die der Sabat ängehenden Rauchern verurfacht :: denn auch 
jene nimt den Kopf etwas ein. Die Areknuß fümt von. 
' einem Palmbaume, der einen fehr hohen Stamm treibt, 
und ein angenehmes‘ Anſehen · hat. Verſchiedene behaupe 
Muſ. Aug. 31. | G ten, 


— 
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ten, daß die Liri einen guten ithem mache, oder doch den 
uͤbel riechenden Athem verberge. Für mich iſt der Ge- 
ruch von dem Ciri ſelbſt ein Geſtank; doch hab ich auch 
einige Danen hier geſehen, die dieſe Mode nicht mitma⸗ 
‚den, -und»dem ehnerachtet.einen-guten Athem haben, Die 
europäifchen Männer fauen den Cirinicht, beiden Einländern 
aber gehört es ſowol für Männer als Weiber zur feinen Lebens⸗ 
art. Viel fchlimmer ald diefes Betelkauen ift die Abſonderung 
von der Sefelfchaft, welche das ſchoͤne Geſchlecht gewöhnlich 
beobachtet, und ohne dieman dic hiefigen Geſelſchaften um ein 
groſſes froͤlicher ſehen wuͤrde. Die Fraͤuenzimmer ſizen bei ge⸗ 
ſelſchaftlichen Zuſammenkuͤnften allezeit allein, und oft in 
einem befonderen Zimmer. Hier kauen fie ihren Ciri, und 
bewirten fich mit Thee, Früchten und andern Näfchereien, 
indeß die. Männer ebenfald einen befondern Zirfel ausma— 
eben, 'und fih bei einer Pfeife Tabaf und Glaſe Wein 
mit Spielen und Sprechen unterhalten. Mur beim Tanze, 
wovon die hiefigen Frauenzimmer groſſe fi ebhaberinnen find, 
fieht man die gejetichaftlichen Freuden efgemein werden, 
und nur an. einigen GCeremonientagen fizt man in ‚Lunter 
Reihe an Tafel. | 
So bald man in. ein Haus Eikıt, um Befuch abzu⸗ : 
ſtatten, legt man, nach den erſten Höfichfeitsbezeugungen, 
Degen und Rok ab, und dieſes ſelbſt bei dem Generalgöu: 
verneur. Die, welche Prrufen tragen, entloften ich auch 
von dieſer Bürde an deren Stelle fie ihren Fahl geſchore— 
nen Kopf mit einer,leichten Muͤze bedeffen, und in dieſem 
Aufpuze ſigurirt man beim Tanze, bein Spiele . und an 
Tafel. Der gewöhnliche Tag wird hier auf folgende Aut 
hingebracht. Des Morgens zwifchen 7 und 8 Uhr macht 
man feine. Partei. für den Mittag und für den Abend. 
Die, welche Befelfchaften geben, fehiffen umher, um fich 
anmelden zu laſſen, und wer nicht gebeten ift, der Jäßt 
ſo lange Hei feinen Bekanten umber fragen, bis er Einen 
trift, der ihn annehmen kan. Dies ift die einzige Bemüs 
hung, die des Vormittags für das Vergnügen unternom⸗ 
F | Flle men 


— 


* 


| 
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ie: wild denn" abeigen⸗ bleibt dieſer gaͤnzlich den Ge⸗ 
ſchaͤften gewidmet. Gegen zwölf Uhr begiebt man ſich in 
das Haus, wo man den Mittäg fpeifen wil. Unter einem 


Geſproͤch bei Wein und Tabak erwartet man das Auftra⸗ 
gen des Eſſens, Iſt die Tafel bereitet, fo wird duch 


Sklavinnen Waſſer, die Hände zu machen, herumgege⸗ 
ben, und ſo bald ſi ch jeder gewaſchen hat, ſezt man ſich 


zu Tiſche "Die Suppe und eine Schuͤſſel mit Fiſch wer⸗ 
sen einzeln aufgefejt: _ Hierauf folgt eine Tracht von Speie 
fer in Schuͤſſeln und anf Tellern , deren Anzal die Gröffe 
Des Tiſchtuches beftimt. ‚Ein Nachtifh von Früchten, 


- 


eingemächten Sachen, Käfe, Milch, Butter und dergleiz  ; 


chen mächt den Beſchluß. Es wird reichlich bei Tifche ge 


trunken/ doch ift dies felten mit Zwang verfnüpft; 


Wirt beingt bei jedem- Glaſe Wein eihe Geſundheit * 


Ich ſahe Menſchen, die ſo daran gewoͤhnt waren, daß ſie 
nicht tranken, ſo bald ſie dieſe Geſundheit verhoͤrt hatten. 
Man gibt Reiß und auch Brod bei dem Eſſen; verſchiede⸗ 

ne in Eſſig eingelegte Fruͤchte, und mehrere Arten einer 


iudiſchen Lekkerei/ die man Sambul nennt, Es iſt ger. 


braͤuchlich, vor und nach dem Effen zu beten. Iſt die 


Mahlzeit geendigt, ſo wird wieder Waffer zum Haͤndewa⸗ 


ſchen herumgegeben, das Tiſchtuch abgenommen , Tabak 
geraucht, und Wein getrunken. Wentt” die Pfeife aus 


iſt, trinkt man noch ein Glas auf eine gute Mittagdtuhe, 
druͤkt fich die Hände, und jeder eilt nad) Haufe zu feiner 


Schlafkammer. Die Damen entfernen fi gememiglich 
gleich nad) geenbiäter Mahlzeit. ' Abende um 6 Uhr 


koͤmt man im die Geſelſchaft, die man ſich fir den Abend 
ausgeſucht hat; hier wird gewoͤhnlich geſpielt, oder man 


fest, fich an’ einen Tiſch, der mit Wein und Tabak verſe⸗ 


hen iſt, um ſich wir Sprechen die Zeit zu verkuͤrzen. Dies 


** man ohngeſehr dieſelbe Einrichtung als beim Mittag⸗ 
Ga 


dauert bis um neun Uhr; dann geht men wieder nach 
Hauſe wenn ber Wirt nicht Luft hat ein Abendeſſen zu 
geben, oder der Gaſt es anzunehmen. * Bleibt maır, jo 


eſſen. 


— 
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eſſen. Nach Tiſche ſezen ſich Herren und Damen bei gu⸗ | 
tem Wetter vor das Haus; die Damen, um Ciri zu 


fauen, und dig Männer, um Tabaf zu rauen, zu fprer . 


‚hen und Wein zu trinfen. Das find nun freifich feine * 
Tage in Agathons Gefehmaf ; allein man Fan fie nicht 
beffee haben. Kine Urfach, die allein ſchon Sinlängtic 
iſt, um vorlieb damit, zu nehmen. 

Ich habe mir hier die Freundfchaft eines Mannes 
erworben, der unter Eberts und Zacharid Aufſicht zw 
Braunſchweig, und unter Käftner zu Göttingen, den Wiſſen⸗ 
ſchaften feine Jänglingsjahre gewidmet hat, und, darauf 
wieder. nach Indien, feinem Baterlande, zurüfgefehrt ift. 
Ich finde eine ungemeine Erquiffung für meine oft durſti⸗ 
ge Seele in feinem Umgange, und alle fchöne Geiſter mei 
nes Vaterlandes treff ich in feiner Bücherfamlung an. > Es 
ift nur Schade, daß ihm fein anfehnliches und Geſchaͤft⸗ 
' volles Amt fo wenig Zeit zu feinem und feiner, Sreunz 
de Vergnügen übrig läßt. An dem Prediger Mohr, der _ 
ebenfalg ‚ein Sreund der Wiffenfchaften war, hofte ich 
mir eine ähnliche Unterftüzung zu erwerben, allein er 
ftarb vor wenigen Tagen. Er mar. fchon franf als ich 
hieher fam; Sch befuchte ihn verfchiedene mal in feiner 
Krankheit, und er wartete nur auf feine Herftellung, um 
mich mit feinen Büchern, feinen Inftrumenten und; feiner 
Sternwarte befant zu machen!) Er. war ein Deutfcher, 
der eine Sternwatte für 80000 hiefige Reichsthaler , ader 
hundert und zivei und neunzig taufend holl. Gulden, hier 
aufbaute. Schwaben war fein Vaterland. 

- .. Bon den Sitten det inländifchen Völker Fan ich nur 
noch wenige Nachricht geben, und eben fo . wenig fan 
ih ‚von den Ehinefen fagen, die hier wohnen. Man 
muß durchaus die Sprachen der Voͤlker vorher verftes 
hen, ‚bevor man gründliche Unterfuchungen über fie 
anftellen fan. Die wahren Einwohner dieſes Lana 
de, die Javanen, fieht man hier in Batavia 
nit viel, der. größte Theil des gemeinen Volkes 

| be: 


— 
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serchR aus Chinefen, aus frei genebenen Sklaven und ih⸗ 
ren Abkoͤmlingen, und aus Nachkommen von den Portugie⸗ 
fen, deren Vorgänger die Rolle hier fpielten, welche die 
Hollander izt vorftellen. Die Ehinefen beten ihren, "Soft 
an, dem zu Ehren ich fie einige Opferungen habe anſtellen | 
fehen, mit Gebräuchen verbunden, die nicht meniger als 
geſchikt waren, Gedanken, der Würde einer. Gottheit ans 
gemeffen, zuerjeugen. Der Göze, vor dem der Weirauch 
brante, war ein anderthalb Fuß hohes Bild, dag fie, mit 
Papier und bunten Lappen, im Gefchmaf der Marienbile 
der in armen Kapellen, ausſtaffirt hatten. Das Geficht 
des Gözen war feuerroth, und. ſchien, mit hoch aufgezoge: 
nen · Augenbraunen, Grimm und Zorn zu verfündigen, 
Vermuthlich um den Ausdruf der Wuth zu vergroͤſſern, 


hing ihm die Zunge bis auf dag Kinn aus dem Halſe. 


Dieſe ſchoͤne Figur ſtand auf einem Liſche, auf dem ihr ein. 
Priefter unter vielen Verbeugungen und Anbrtungen vier 
lerlei Speifen vorſezte, und ihr diinne, angezuͤndete Staͤb⸗ 
chen opferte, die von Holz zu ſein ſchienen; ; er zuͤndete da⸗ 
von allemal drei und drei zugleich an. Dieſer Tiſch— 
ſtand rechter Hand am Eindange der Hütte, die den Tem: 
pel vorftelte und mitten auf die Straffe gebaut war; fie 
hatte nur drei Wände, denn Die vordere diente zum Ein- 
gange. Diefem gegenüber ftand ein anderer Tiſch, pira⸗ 
midaliſch mit Speiſen aufgeftapelt, und zur linken Seite 
des Eingangs ein dritter, an welchem Thee geſchenkt wur⸗ 
de, und bei dem ein Chineſer ſtand, der aus einer lan⸗ 
gen chineſiſchen Pfeife mit einer Miene Tobak rauchte, 
die mich vermuthen ließ, ‚er thue es im Namen der Gott⸗ 
heit. An der Wand, dem Eingange gegenuͤber, hing ei⸗ 
ne ſehr ſchlechte Schilderei dreier Figuren, davon die mit: 
telfte etwas groͤſſer gezeichnet‘ war, als die beiden andern, 
welche ihr zur Seite ſaſſen. Bei den Ceremonien die 
der Prieſter vornahm, laͤutete ein Chineſer hinter ihm 
mit einer Schelle, fo wie man es bei den Katholiken ficht, 
Einige andre machten Muſik auf’ Tamburing und auf 
‚683 De ie 
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oſtrutienten, die dieſen Namen nicht verdienen, Man, 
zundete darauf aufferhalb des Tempels ein Feuer an, und, 
dem Gözen zu Ehren wurden darin eine groffe Menge: 
verguldeter, befchriebener und bemalter Papiere verbrant. 
Das geht noch an, dacht’ ich, wenn fich diefe zornige 
Sottheit mit buntem Papier befriedigen läßt! Die Thor⸗ 
heit hat wol ehe dem Gott der Liebe. Menfchenblut ges. 
opfert. | 
Ich habe nur ein einziges chineſiſches Schauſpiel 
gefehen. - Es war fo ſchlecht, was den Theil betrift, den 
id zu beurteilen im Stande bin, daß ich unmoͤglich glaus 
ben fan, der Reſt davon fei von irgend einiger. Bedeu⸗ 
tung. Die Helden unterfchieden fi von den. übrigen 
Perionen des Ecaufpield durch 6 Fleine Fahnen, tie 
unfre Standarten der Reuterei, und .diefe hatten fie auf - 
dem Ruͤkken fteffen. Ihre Gefichter waren, gleich den - 
Maſken, ſchwarz und weiß gemalt. Den Kopf zierte 
eine Art von Helm mit Federn gefhmüft. Die Kleidung , 
* beftand aus verfchiedenen reichen Lappen, alt und wunder⸗ 
fi ausgefchnitten. Die Heldinnen waren dagegen ſehr 
einfach gefleide. Die Helden kamen mit einer Lanze 
und kleinen Peitfhe verfehen auf den Schauplaz. Mit 
der Peitiche gaben ſie fich zumeilen einen Schlag auf die. 
Falten ihrer langen Kleidung; ich ſchloß daraus, daß fie 
vorftellen wolten, fie wären Pferde. Begegneten fich zwei 
Parteien ſolcher Reuter, fo murde die Peitſche hingewor⸗ 
fen und zur Lanze gegriffen „ die fie fich einander um 
die Ohten fchlugen,, indem fie einander ftet8 mit einer. 
Wendung vorbeigingen, die dem dos ä dos in engliihen 
Zänzen ähnlid war. Das Orcheſter ließ fih dabei 
waffer mit groffen Beffen hören, denen ähnlich, die man 
in Europa bei der Kanitfcharenmufif gebraucht, jene ga= 
« ben aber. einen viel ftärfern Klang, und überfchrien alle 
andre Inſtrumente, ſo daß es einen teuflifhen Farm gab, 
bis eine oder die andre Partei wieder vom Plaze getrie⸗ 
ben war, Die triumphirende Partei heulte dann noch 
etwas 
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etwas unser Begleitung gelinderer, aber datum nicht lieb⸗ 
licher Flingenden Inſtrumente; es war weder Atie noch 
Rezitativ. Darauf räumte fie den Schauplaz für neue 
Auftritte. Das Theater mar eine Bude, im wahren. 
Geſchmack der Gerüfte, worauf Hänswurft den Balſam 
feines Doktors ausbietet. Das Orcheſter ſaß hinten auf 
dem Theater, und vernagte den kleinen Kampfplaz der 
Helden noch mehr. Das Hauptinſtrument flelte eine Art 
- von Beige vor, auf der einige Töne: feft geftintt waten; 
es ward. mit einem Bogen geſtrichen. Da weder Hals: 
noch Grifbret an diefer Mafchiene war, fo ont’ ed zu 
‚nichts dienen, als die Töne, die es hatte, auszuhalten: 
Einige Tamburins, einige Schellen und eine groſſe Zitter 
von weniger Rlange, begleiteten diefe eier. Die Zur’ 
en bezeigten groſſe Aufmerkſamkeit als geſungen wur⸗ 

Bielleicht waren die Worte intereſſant. Allein 
F kan überhaupt von dieſem Schauſpiele keinen Schluß‘ 
auf das zu Peking machen. Die Chineſen, welche hier 
wohnen, find aus der allergeringſten Klaſſe dieſes Volks, 
auch vermutlich ohne die mindeſte Kultur. Und was 
wuͤrd es für einen Schluß auf das Theater zu Weimar 
geben, wenn ſich unfre Matrofen einmal einfallen lieſſen, 
die Alzeſte in Makao aufzufuͤhren? 

Die Sklaven find, Hier Heiden, oder Muhameda⸗ 
ner, ſelten aber Chriſten, weil man hier ein Geſez hat, 
das den Handel mit Chriſtenſtlaven verbietet, Ich bin 
bei einem heidniſchen Opferſeſte zugegen geweſen. Es 
wurde an zwei Goͤzen geopfert, die auf verſchiedenen 
Tragſeſſeln ſaſſen, und von denen der Eine ein gutes, der 
Andre ein boͤſes Weſen vorſtellen ſolte. Die erſtere Fi⸗ 
gur ſtelte ein Weib vor, das einige Kinder neben fich- 


hatte; + die andere war dem bei dem’ chinefifhen Opfer 


vorhin befchriebenen Goͤzen aͤhnlich. Ein Bok war das 
Opferthier. Als dieſer gefchtachtet war, trug man die 


Goͤzen in: Prozeffion nad einer Laube von Cocos⸗ und 


Pifangblätrern, in deren Mitte zwei junge Pifangbäume: 
4. ; 
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gepfanzt waren, Muſik mit Tamburins und- Fakkeln 
bealeitete die Prozeſſion, denn dag Feſt nahm erſt mit. der 
Nacht ſeinen Anfang. Die Goͤzen wurden der Laube ge⸗ 
genuͤber ftill gehalten, um Angeſichts ihrer eine zweite 
Opypferung vorzunehmen. Ein Prieſter ſezte fi in die 
Laube auf die Erde und verrichtete die Opferung, die. 
aus Reis und einigen Fruͤchten beſtand. Er ließ ſich 
hierauf von den Waffen, womit der boͤſe Goͤze ausgeruͤ⸗ 
ſtet war, einen. kleinen Bogen und drei Pfeile geben, die 
er in die jungen Piſangbaͤume abſchoß, und jedesmal in 
einer ehrerbietigen Stellung wieder herauszog und an: 
feine Stim drüfte, Hierauf nahm er ein grofies Opfers: 
meſſer und hieb beide Bäume einige Schuh hoch. über der 
Erde um, Ferner zündet er etwas Weirauch an, der 
den dabei ftehenden zugereicht wurde, und diefe nahmen 
ihn ehrerbietig an, Ein » anderer jüngerer. Priefter! 
tanzte einem heroifchen Tanz, erft: miteinem Schwerdte, 
dann mit einer Art von Lanze, fehr fertig und nicht ganz 
‘ ohne Anmut, Das ganze Feſt nahm fich ziemlich gut» 
aus, allein es. kam mir vor, als wäre alles mehr wil⸗ 

kuͤrliche Veranftaltung der Priefter, als eine an ihre Res 
ligion gebundene Ceremonie. 

Die Verſchiedenheit der. Religion unter den Sfla- 
ven, und der Einfluß, den einige Betrüger, die fich für 
 Beiefter anfehen laſſen, auf ihren Willen haben, gibt zu: 
pielen unangenehmen Borfällen für ihre Herren Anlaß. 
Die Aufwartung von Sklaven. wigd hier überhaupt für 
das größte Ungluͤk gehalten. In mittelmaͤſſig groſſen 
Haͤuſern ſieht man funfzig und ſechzig dieſer Menſchen⸗ 
aͤhnlichen Geſtalten; ein freſſendes Kapital, oft von mehr 
als 18000 Rthlr. oder 43657 holl. Gulden, das mit den 
Zinſen und dem Unterhalt der Sklaven. jährlich uͤber 
piertaufend fiebenhundert Gulden wegnimt, Damit:man 


ſich nicht verwundre, daß ich dieg für 60 Dienftboten 


als eine beträchtliche. Ausgabe anfeze, fo muß ich. anmers 
ten, def fünf: big ſechs Menſchen im Baterlande mehr: 
Arbeit 
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Arbeit verrichten, als dieſe ſechszig. And; der Verluſt 
dm Kapitale bei’ Sterbefällen iſt noch nicht einmal bez: 
rechnet, iund eben fo wenig der Verdruß in Betracht ge⸗ 
zogen, der unvermeidlich ift,: wenn man fich täglich von 
ſechs zig mehrentheils ſtupiden Menſchen umringt ſieht, 
davon der, auf welchen man ſich heute am mehrſten ver⸗ 
laſſen hat; morgen ein Died, ein Ausreiſſer, oder wol gat 
ein Moͤrder iſt. Dan muß ſich hier uͤber die Untreue 
und dem; Leichtſinn der Sklaven um fo mehr verwun⸗ 
dern, da es gewiß iſt, Daß: fie: hier beſſer ale an dem 
Kap und an andern Orten gehalten werden. Doc, 
was kan man ſelbſt bei der beſten Behandlung von Men⸗ 
ſchen erwarten, die ihrem thieriſchen Triebe ſich gaͤnzlich 
uͤberlaſſen, fveil ihnen die Vorzüge der Menſchheit theils 
verſagt, theils unbekant ſind. Sie kennen feine andre 
renkung des Willens, fo bald. fie nur ihren Herren aus 
den Augen find, als den Zufall, der. ihnen’ in dieſer grofs' 
fen Stadt Gelegenheit genug zu verderblichen Ausſchwei⸗ 
fungen anbietet. Man fast, daß die Portugiefen, als ſie 
in:ihren indischen Befizungen der. Macht der Holländer 
weichen mußten, ihre Ueberwinder mit dem Zluche vers 
fluchten: dag ihnen Gore reichlich Sklaven ‚geben! 
mögte. 
| Alle: europäifche Waaren fin hier faſt nicht zu be⸗ 
zahlen‘, zumal wenn man ſie aus der zweiten oder dritten: 
Hand kaufen muß. Die Produkte des hiefigen Landes find? 
hingegen ungemein molfeil. Die Theurung betrift daher? 
"Hauptfächlich nur ſolche Dinge, die zum Wohlleben, oder 
zu den Foderungen des Lupus gehoͤren. Fuͤr⸗ 4 Deut fanz 
fich ein’gemeiner Mann fatt'effen, wenn er ſich min Reis 
und Fiſch begnugen will; allein eine Bouteille Bier koͤſtet 
zuweilen einen halben Dufaten ‚ und ein Mietswagen 
joͤhrlich Gomthe, batavifch, oder 1440 Fl. hollaͤndiſch. 
An feinem Orte in der Welt fieht man nach Verhaͤltniß 
der Groͤſſe mehr Equipagen, al& hier ; aber nirgend ift auch 
ein Wagen netwendiger, als in Batavia, weil die mehrſten 
3 Men: 


M 
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Menfchen auſſer der Stadt, und ſo entfernt wohnen, daß; 
man einen ‚ganzen Tag wuͤrde zu gehen haben, um zwei, 
oder drei davon zu fprechen. Die Verfchiedenheit in de.” 
Equipagen beftimt Hier den Rang. _ Nur der Generalgou⸗ 
verneur und die Käthe von Indien moͤgen ſich ganz zuge⸗ 
machter Wagen bedienen, und awei Lanfer vorausgchen‘ 
laſſen. Die übrigen halten hafbbedefte Wagen, die durch 
mehr: oder weniger Bergulbung den Stand. ihres Befizers 
anzeigen, und died geht herab bis zu einem Range, dem 
die Berguldung nicht mehr zufömt, und diefer theilt ſich 
tpieder in bemalte und unbemalte Kutfchfaften :ein. Den 
Gouverneur begleitet alfezeit eine Wache von Dragonern, : 
und zween Trompeter blafen voraus. Bei Nacht darf kei⸗ 
ner, der. nach den Räthen von Indien rangist, mehr ale 
Eine Laterne am Wagen führen. 
Man fan ſich leicht vorftellen, wie viele Geſchaͤfte ei⸗ 
nem Generalgouverneur von allen hollaͤndiſchen Beſizungen 
in Indien obliegen, und daß ſeine Zeit ſehr genau muß an⸗ 
gewendet werden, um ſie abzuthun. Allein die Nachrich⸗ 
ten in der algemeinen Geſchichte der Handlung ꝛc. find 
übertrieben, und die darin erwähnte Vorfchrift über Ein: 
theilung der Zeit ift entweder eine Rüge, oder die Nor: 
fchrift ift ungültig gemorden ; fie wäre aber auch die lächer: 
fichfte, die jemals eriftiet Hätte. Won einem Manne, dem 
ein ſo wichtiger Poften anvertraut wird, muß man wol 
perfichert fein, daß er feine Zeit nach der Foderung feiner 
Gefchäfte eintheiten werde. Der jegige Generalgouverneue 


iſt nie in @uropa gewefen, und die Kentniffe, die er befizt, 


muß man alfo um fo mehr betvundern, *) 
| Es ift eine lutheriſche Kirche hier, die durch ded Ges 
neral Smpors Beranftalturg gebaut worden. Eben dies. 
fer 


v Diefer wuͤrdige Mann, Petrus van der Parra, war 
zu Colombo auf ber Inſel Ceilon geboren. Starb im 
Jahr 1775. Sein Nachfolger, Jeremias van Riamsdyf, 
farb im Jahr 1777. Dergegenwärtige Generalfouver: 
nceuriff Reynier de Klerk,, von Middelburg in Seeland. 


- 


| fer: —* von dem man v mehrere gute Anftalten | | 
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ruͤhmet, richtete auch eine Schule fuͤr Seeleute hier auf, 
und eine andre fuͤr junge Peute, die ſich dem geiftlichen 
Stande widmen, und fi zubereiten wolten, bon hier aus 
europäifche Akademien zu beſuchen. Dieſe Schule iſt wie⸗ 
der eingegangen, und gegenwaͤrtig hat man in keiner unſrer 


indiſchen Beſizungen oͤffentliche Schulen. Die Kirchen find, 


| hier fein gebaut, aber. ohne Thuͤrme; der opafige Grund 


5 


trägt ſo ſchwere Laften: nicht. Ä 
», Die, Mufik ift hier nichts weniger ale im Flor. Es 
iſt mir nur ein einziger Muſiker bekant, der vielleicht bei, 


einem guter deutfchen Drchefter Dienfte finden würde. Fuͤnf 
Liebhaber halten wechſelsweiſe in, ihren Häufern Konzert, 


dem. auch ich beiwohne. Man hört dem ohnerachtet in. 
allen Haͤuſern Mufif, die von Schwarzen, im Geſchmak 
der. fogenanten Prager Studenten, aufgeführt wird, oft, 
aber au) im Tone der Hunde und Kazen. Man ift hier, . 
in ung dieſes Punkts noch nicht verzärtelt; jede Mufi e 






nimt, man für eine Einladung zur Freude, und lacht, tanzt, 
ſingt und trinkt dabei. a | 


+ ‚Das Militär, im Ganzen gerechnet, ſteht hier wenig | 
in Achtung. Doch find die Offiziere nicht derjenigen Ach⸗ 


. tung beraubt, die fie fih durch perjönliche Cigenſchaften . 


erwerben. Die Cinfünfte dee Offiziere find nach dem Vers 


haͤltniſſe der hiefigen Bedürfniffe und ihres Preiſes fehr mit⸗ 


telmäffig, und blos zum Unterhalte hinreihend. Wäre 
dieſes nicht, fo wuͤrden fie ihr Gluͤk machen fünnen,, denn. 
das Avancement iſt beſſer bei ihnen, als im Eivilftande; . 
es fei, daß die Hize;- der fie ausgefezt find, oder andre . 


Urſachen das Sterben unter ihnen mehr befördern. 


Man trift Hier alle Krankheiten an, die man in Eu⸗ 
ropa findet, ſogar die Falten Fieber hat man hier von allen 


Gattungen. Die rothe Ruhr und andre Krankheiten, die 


in Europa heftig anfteffen, find hier wol fehr gefährlich, 
aber nicht anfteffend. Die Rinderblattern fcheinen nicht 
fo gemein zu ſein, als in den noͤrdlich liegenden Loaͤndern. 

Man 


—⸗ 


ig ri Vrisfe-auf eier Reife nach Indien. 


Man wiland Beobachtungen wiſſen, daß Batavia vor diefem 
fo gefund war, als es noch jezt verichiedene andre Pläze auf 
der Inſel Java ſind, und daß die Ungeſundheit, uͤber die 
man hier ohne Aufhoͤren klagt, blos von dem Moraſt her⸗ 
ruͤhre, den die See ſeit einiger Zeit an den Strand zu ſezen 
angefangen hat. Ich glaube freilich wol, daß dieſes vie⸗ 
fen Einfluß auf die Geſundheit haben kan; allein ich bes 
greife auch, daß die Lebensart und die ſchlechte oder gute 
Behandluna der Kranken einen gröffen Cinfluß auf die Tod⸗ 
tenregiſter haben muß. Die wenigen guten Aerzte, welche 
hier find, konten ihte Sorgfalt nicht über das ganze Votltk 
verbreiten ; und mo tödten die ſchlechten nicht? Ich habe 
den Tiſſot in einigen Haͤuſern bekant gemacht, worin er 
jezt mit gutem Erfolg gebraucht wird, und aud meinen‘ 
Sftaven hab ich fhon einigemal durch feine Vorſchtift ges 
Hoffen. Mit Sflaven gibt fi fein Arzt von Rufe ab; 
es iſt aber auch wirklich verdruͤßlich, ſich mit ihre Wie⸗ 
derherſtellung zu bemengen/ weil ſie die Vorſchriften felten 
genaut genug beobachten, und wider dir Lit fündıgen, 
fo bald man nur den Ruͤkken wendet. "Ich betrachte daher 
die meinigen in diefem Stuͤkke wie Tie unverftandigen Kin⸗ 
der, die man je viel als möglich einſchraͤnken muß, dar 
mit fie fich nicht ſchaden. 

Jezt behelf ih mich mit zwei Sklaven ; der. eine das 
von muß das Haus hüten, und der andre den Sonnens 
ſchirm uͤber mir hertragen, wenn ich ausgehe; ich wuͤn⸗ 
ſche, daß mich der Fluch der Portugieſen nic treffen möge. 
Das Haus, dag ih bewohne, hat nicht mehr als ein Zimz - 
mer im unterm Stofmwerfe, und eins im obern; dennoch 
Foftet es monatlich 8 Rthlr. oder. 19 Fl. 4 St. hollaͤn⸗ 
did. Die Hausmiete ift hier fchr hoch guftiegen, weil 
jederman. in den Häufern wohnen. mwil, von denen man 

laubt, daß ihre Lage gefund ſei. Das obere Ende der 
ygersgragt, wo mein Haug fteht, und alle vom Sees 
ſtrande entfirnte Gegenden, hält man für die geſundeſten. 


Ich 
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| er habe ſchon aufsSchmetterlinge Jagd gemacht, aber 
noch zur Zeit ohne: groſſe Belohnung. .. Auf den benachs 
barten Inſeln follen fie in gröflerer Menge und Verfchier 
denheit fein, als hier. : Die Mofchiten, oder Musfiten 


find nicht fürchterlicher als unfre Schnafen ; wo fie hine 


ſtechen, da gibt's eine. Heine vorhe Beule. Des Nachts 
hält man ſie durch Vorhänge von Muſſelin don den Schlafr 


fielen ab... Bon allen andern fehädlichen Inſekten weiß 
man: im Bezirk der Stadt fehr wenig. .. Die. Kaimanne 


oder Krofodille kommen fehr felten in die Stadt; fie 
liegen gewoͤnlich am Ausgange des Fluſſes, wo ſie nach 
den abtreibenden Aeſern ſiſchen. Der unausſtehliche Ger 
ſtank, den ſie um ſich her verbreiten, traͤgt mit dazu bei, 
ſie zu vermeiden. Nicht ſelten werden ihnen auch Koͤr⸗ 
x per” entleibter Menſchen zu theile, die der Strom nach. 
der See zuführt, allein, man weiß fehr wenige Beifpiele, 


daß lebende Menfchen ihr Raub geworden wären. Man) 


hegt fie gewiſſermaſſen, weil fie- den Seeſtrand faubern, 
Dad; gemeine Volk, vornemlich die. Javanen und die 
Einwohner der benachbarten Inſeln, haben, durch Abers 


glauben und durch die Gaufeleien der Prieſter geblen⸗ | 


det, viele: Achtung vor” diefen monfteöfen Thieren. Diejes 
nigen, welche der indifchen Sekte zugethan find, die die 
Seelenwanderung ehrt; verehren fie zuweilen mit der Zus 
neigung eines Gatten, Bruders oder Kindes. Man fagt, 
daf einige Priefter das Kunftftüf -befizen, . die. Kaimanne 


herbei zu loffen, das fie aber ‚geheim halten, um den ges’ 


meinen Mann in der Meinung zu laffen, als erſchiene der 
Kaimann aus Gehorſam gegen die Beſchwoͤrung, wodurch 


ſie ihn rufen. Das Thier fol dann zuweilen Befehl er⸗ 


halten, wen es freſſen, oder men es verſchonen muͤſſe, 


oder ſich auch mol einer Beſtrafung unterwerfen muͤſe 


ſen, wenn es Schaden gethan hat. Ich habe dieſen 
Auftritt noch nie ſehen koͤnnen, und chen fo wenig an⸗ 
dre Arten von Kunſtſtuͤkken und Zaubereien, davon man: 


hier ſpricht, ſo ſehr ich mich auch bemuͤht Habe,.ein Au⸗ 


gen⸗ 


— 
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genzeuge diefee vorgeblihen Werfe des Teufels: zu fein. 
Es fcheint mir aber, daß überhaupt: der Einfluß auf die 
Eindildung von der Macht - diefes : Höllengefpenftes auf 
die phififalifche Welt fich hier fo gut als in Europa '-zu 
‚ mindern: angefangen’ habe, fo daß ich vielleicht‘ um 50 
Jahre zu fpät geboren wurde, um Wunder dieſet Art - 
zu unterfuchen. .Defto befjer! und ich wuͤnſche nur, daß 
auch in der moraliihen Welt Feine: Aeuſſerungen mehr 
zu finden ſein moͤgten, die die brage — Ob ein 
Rn fei und würfe ? 


Dierter Brief. 
Balavia, im Janner 1777. 


Die Geſandten des Kaiſers von Java und des Sul⸗ 
tans von Materam (eines andern unabhängigen Regen: 
ten dieſer Inſel) kamen gegen daß Ende des vorigen Jahre 
bier an, um dem Generalgouverneur Gluͤk zum Anteitt 
feiner Regierung zu wuͤnſchen. Sie wurden mit dem fo 
genanten grefen Sercmoniel empfangen ; dies mil aber _ 
nicht viel. fagen, und iſt von dem fleinem durch nicht 
- vielmehr unterfchieden, als dureh das Wblöfen der F no: 
nen bei Eröfnung: des Kreditivs. Ihr Gefolge war fehr 
zahlreich, allein. vom Herzen unanfehnlih. Man rechnete, 
daß fie-an viertaufend Menfchen bei fih hatten. . - Die 
Gefandten felbft wurden in Gärten aufferhalb der-Stadt 
logirt, ihre Volk aber blieb an dem auswärtigen Ufer: 
der Stadtgraben "in Hütten von-Kofosbäumen und Schilf, 
dicht an ihren Fahrzeugen, die auf dem Strome in einer 
langen Reihe unter den Stadtmauern lagen. Die Anz’ 
zahl diefer Fremdlinge wurde noch durch das’Gefolge' - 
des Prinzen von Madura und andrer- Heinen Regenten- 
auf der. Inſel Java, die zu gleicher Zeit-ankamen, anfehn: 
lic vermehrt, fo. daß wir unfre Mauren mit einer Arma⸗ 
be von mehr als dreihundert kleinen Echiffen umringt far 
= eg und. mit. einem — das uͤber ſiebentauſend Mann 
ſtark, 


\ 
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fort und mit Kriſſen (einer AUrt gtoſſen Dolce, das 


gewoͤnliche Gewehr ver Javanen) bewafnet war. Ver⸗ 
ſchiedene unter ihnen trugen als Leibwache ihrer Befehls⸗ 
haber noch auſſerdem Schießgewehr, Saͤbel und Piken. 


Das Bertrauen in die Eiferſucht der Fuͤrſten, die in Aſien 
nicht geringer iſt, als in: Europa, ließ uns dieſe Belage⸗ 


rung Monate lang ohne Beſorgniß aushalten. m neun⸗ 


ten. Monat nahmen fie. ihren Abtritt, und nun wurden 


Ahnen: noch einige Fefte in hiefigen Geſchmack gegeben. . 


x 


Das erfte davon mar für die Gefaridten des Kaiſers 
und Sultans. Als Gevollmaͤchtigte unabhaͤngiger Fuͤr⸗ 


ſten, die nur als Bundesgenoſſen mit uns in Berbindung 


zu ſtehen glauben, wurde dies Feſt durch einige Ceremo⸗ 
nien mehr feierlicher gemacht, als das darauf folgende, 


welches den: Prinzen. und Regenten, unfern Bafallen, ge« 


geben ward. - Einer unfree NRäthe von Indien ftelte den 
Wirt dabei wor, und der Generalgouverneur beehẽte die 
Geſelſchaft nach aufgehobener Tafel mit einem Siaatsbe 
fuche. Da ich nicht mit unter die Cingeladenen gehörte, 


ſo font ib mich nur erſt gegen Abend. unter die Gefels 


ſchaft wifchen, um meiner“ Neubegierde ein, Genäge zu 
thun. Dei dem’ zweiten Feſte hatt ich hierzu ‚mehr Ges 


legenheit, roeil ich: feldft mit eingeladen war. "Gegen 


zwölf- Uhr ‚ verfammelten wir und in einen Garten dee 


- Kompagnie, affen und teanfen bei dem Geräufche unhare _ 


mpnifcher- Mufif, und unter einer beftändigen Abtvechfer 
kung indiſcher unde chinefifcher Spiele, mit denen wir ung 


bis neun Uhr Abends. bei Wein und Tobaf ünterhiels 
ten; dann ward ein‘ chinefiiches Feuerwerk abgebrant, 


welches das Zeft endigte. Diefe Epiele beftanden in 


- Monfing, Waiang, Kriegstaͤnzen, Klopffechtereien u. dal, 


Das Ronkingen ift der gewoͤnliche Tanz der Javanen, 


davon fie groſſe Liebhaber find.: Ich wil verfuchen, ihr 


u beſchreiben. Die Tänzerinnen machen unter Anſtim⸗ 
mung eines monotonifchen Geſanges, den einige Gom⸗ 
goms und mehrere dergleichen. klangleere ¶ Inſtr umente 
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begleiten verſchiedene wollůſtige (nicht unzuͤchtige) Be⸗ 


wegungen, worin aber nicht die mindeſte Grazie iſt, denn 
ſie beſtehen groͤßtentheils in einer epileptiſchen Verdre⸗ 
hung des Kopfs und der Arme, wobei ſie ſich zuweilen 
die Haͤnde geben, und in verrenkten Stellungen vor ein⸗ 


ander vorbei wenden. Der Taͤnzer ſtelt ſich darauf in 


den halben Kreis, den ſie formiren, und bewegt ſich einige 
Minuten auf eben dieſe Art; dann macht er wieder eis 
'nem andern Plaz Gefallen ihm die Taͤnzerinnen, ſo 
kuͤßt er fie, oder macht ihnen einige andre Liebkoſungen. 


Die vornehmſten Javanen halten dieſe Beluſtigung ihrer 


Würde nicht unanſtaͤndig, allein nie ſieht man javanis 
ſche Frauenzimmer vom Stande tanzen, Die Taͤnzerin⸗ 
nen ſind allemal Maͤdchen, die ſich zu dieſem Spiele ver⸗ 
mieten, und darum gibt ihnen auch der Taͤnzer, wenn 
ſein Tanz geendigt iſt, ein Stuͤkchen Geld. Ihr Anzug 
beſteht aus einem langen zuſammengenaͤhten Stüffe ſei⸗ 
denen oder kattunnenen Zeuges, oben fo weit als unten, 
von Form döllig wie ein weiter Sak, aus dem det Bo: 
den heraus geichnitten ift, Dies Stuf Zeug wird unter 
den Achſeln feft gefnüpft, und hängt bis auf die Züffe 
herab.‘ Jede Schulter bedeft cin buntes Tuch, nad) 
Aır der Halstücher der Europäerinnen zufammen gelegt; 
und ſchraͤg wie ein Bandeliee Übergehangen, ſo daß die 
Spizen davon in der Seite, die der Schulter, welche ce 
bedeft, entgegen fteht, zufammen treffen, wo fie in einen 
- Bürtel, der gemeiniglich drei bis vier Finger breit ift, und 
über den Hüften getragen wird, befeftiget find, Diefer 
Gürtel ift entweder geftift, oder von dünnen Gold : dder 
Silberbleche, und allemal vorn. mit einem goldenen oder 
fildernen Schildchen verziert, Arme und Füfle jind uns 
bedeft. Das Haar: ift auf dem Kopfe in eınen Knoten 
zuſammen gewunden, und niit einem fehr grotesken Schmuk⸗ 
fe von gemachten Blumen verziert, Die an: Spannenlunz 
gen Bambusſpaͤnchen in einem halben Zirfel über dem 
* heeve eſtehen, und von denen noch kleine Faͤden hetab⸗ 

han⸗ 
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bangen, die mit bunten Lapchen ‚von‘ Flittergofd und dgl; 
prangen. :- Zuweilen tanzen jie mit Masken aus Hol; ger 
ſchnizt, die, vermutlich die Chineſer hieher bringen; fie haben 
oft ein ſehr komiſches Anſehen. Zuweilen tanzen ſie auch 
mit gefaͤrbten Sefihtern, allein in beiden. Sg nie für 
fi allein, =. 
Die Kriegstaͤrze find verſchieden, je BT die 
Sitten und Gehräüche der mancherlei Nätionen, die wie 
bier haben, verichieden find. Die Mohren und. Mala: 
baren tänzen einzeln, mit Einem. Schwerte, oder mit 
zweien zugleich, womit fie ſehr behende ſchwadroniren; 
vbder es fechten auch zwei und zwei mit Schwertern und - 
Heinen runden Schilden zufammen, jedoch vorfichtig ge: 
nug, um Fein Unglüf anzurichten. Ihr Anzug ift ein lan⸗ 
ger, weiſſer, fehr weiter Talar mit zugeknoͤpften Aermein, 
eine weiffe Scherpe um den Peib, in der ein Dolch fteft, 
und auf dem Köpfe ein Tulban. Die Buganefen tanzen 
Mit Lanzen und langen Schilden, oder mit einem kurzen 
Schwert, einzeln oder in Paaten. Ihr Anzug befteht 
in kurzen Beinfleidern, einem Kamifol ohne Aermel, eis 
nem Schutz im den Leib, und einem Kasket mit groſſem 
Federbuſche vom Paradiesvogel; das Kasfet hat übrigens 
völlig die Geſtalt eines römifhen Helms. Die Javanen 
tanzen mit ſehr Tangen Piefön ‚in zwei und mehreren Reis 
hen neben einander, Ihr Anzug ift eine weite Jakke, in 
Form eines abgeſchnittenen Hemdes, mit engen Nermeln, - 
ein Schutz um den Leib, ein Tuch um den Kopf gewuns ⸗ß 
den, oder auch mit einem Tulban, den ein Federbuſch 
dom Paradiesvogel ziert ; zuweilen tanzen fie auch fech⸗ 
tend. Die Amboneſen tanzen in einer Kolonne von zwei 
Reihen, die einen gemeinſchaftlichen Anfuͤhrer haben. Ihr 
Anzug verbirgt ſehr wenig von der wohl geſtalteten Bil⸗ 
dung ihres Koͤrpers. Kurze Beinkleider, die ohngefehr 
bis an die Mitte des Dikbeins gehen, ein Schurz um die 
Mitte des Leibes, davon die Enden auf die rechte Hüfte 
herabhangen „und ein Kranz um das Haar: > das iſt der 
Muſ. Aug. St. j 9 | ganze 
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ganze Schmuf, denfie von dee Kunſt borgen. Im Schur⸗ 
je tragen fie einen Kriß, den fie zuweilen nach gleichfoͤrmi⸗ 
gen Bewegungen des Vortaͤnzers drohend aus der Scheide 
ziehen. Die Balier, minder ſchoͤn, aber männlicher ger’ 
ſtaltet, find auf gleiche Weiſe gekleidet. Ihre Farbe iſt 
brauner, und ihr Anſehen kriegeriſcher. Sie tanzen, je 
vier und vier zugleih. Ein kleiner runder Schild deft 
. ihren linfen Arm. Gie entblöffen: drohend ihre Kriſſe un⸗ 
ter einem kurzen wilden Geſchrei, das ſie bei verſchiedenen 
Wendungen, womit fie einen Angrif vorfteflen , wiederho⸗ 
fen. Der Tanz der leztern und der eben beſchriebenen Am⸗ 
bonefen läßt fich noch einige Minuten mit Vergnügen bes 
trachten ; die mehreften Bewegungen aller diefer Tänze 
aber, die ich hie beichrieben habe , grenzen nahe, an den. 
Prampfigen Gang des Thiers, das Linnee unter dem Na⸗ 
men phaſianus gallus beſchreibt. —— 


Die Mohren haben auſſer dem ſchon angefüheten“. | 
Fanzgefechte, ein Gefecht mit Staͤben. Sie haken in je⸗ 
der Hand cinen Stab von dritthalb Fuß Länge, treffen das 
mit fehr behende und wie nach dem Tafte/ auf die Waffen 
des eben fo bewehrten Gegners, der niemals fehlt, in 
gleichem Zeitmaafle wieder zuruͤk zu ſchlagen. "Die Java⸗ 
nen, wie febon vorhin gefagt, Fechten mit fehr langen 
Piefen. - Zwei treten mit Piefen, zehn und mehr Fuß 
fang, in einer Entfernung von ı 5 bis 20Schritten, ges 
gen einander über, und nachdem fie einige Zirfelbogen um 
den Mittelpunft diefer Entfernung nad) der. einen und an: 
dern Seite abgefteljfußt, und fih-mit Bramarbasbliffen : 
herausgefodert haben, gehen fie mit Hahnenfchritten dem 
Gefecht entgegen, Beim Anblik der heldenmaͤſſigen Vor⸗ 
bereitung wird man: faft für das Leben dieſer harfürffigen : 
Ritter beforgt; allein ed hat Feine. Gefahr... So bald als 
ſich nur die porfichtig eingehüllten Spizen ihrer Speere be⸗ 
rühren, koͤmt eine. Mittelt mann dazwiſchen, der die‘ 
Kaͤmpfer ſcheidet und den Plaz an neue Athleten uͤbergibt. 
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Ich bemerfte, daß viele ſich Ahr fruͤhzeiti⸗ nach dieſem 
Schuzengel umſahen, und wenn er zu lange ausblieb, ohne 
feine Vermittelung abzuwarten, den Streit .in.gehöriger, 
Entfernung weislich endigten. Einen einzigen ſah ide. 
wagen, jeinem uhachtfamen Gegner einen. Stoß anzubrin⸗ 
gen, und hicfauf, um dem Rechte der Vergeltung auszu⸗ 
| weichen, wie, eine Wieſel zuruͤklaufen. | 


Die, Mint, welche alle diefe Tänze und Streite be⸗ 
glchet, ift immer die nemliche.- Die Inſtrumente, tor. 
ich fie hervorgebracht wird; find die Gom⸗ gom, eine 
* Trommel, auf’ der mit einem ſtarken Kloͤpfel ſtarke 
—* gethan werden. Einige bekkenfoͤrmige Glokken 
von Metal, die an einem Bambus eben fo aufgehangen find, 
al die Scheerbeffen in unferm Lande vor den Häufern der 
Barbierer, werden mit einem Kloͤpfel zum Klange gebracht, 
und ſo auch mehrere dieſer Art dumpfiger Glokken, die 
auf Bambuſſen liegen. Einige Bambuſſe ſind ſo als unſre 
Strohfiedeln geordnet; ein andres Inſtrument dieſer Art 
beſteht aus metallenen Staͤben. Zu dieſen kommen noch 
ein paar Tamburine und ein Geigeninftrument'mit einer 
einzigen Saite bezogen, .. Das Getöfe diefer Mufif ift noch 
immer hatmoniſcher, ald die Muſik der Ehinefen, aber. 
eben ſo ſehr als diefe -fonder Syn: einer Melodie, "Und 
hoͤchſt ermuͤdend. 


Die Ehinefen führten Waiange oder Schaiiele 
von ziveierlei Art auf; die eine war die gewoͤhiliche, welche 
durch lebendige Perſonen vorgeſtelt wird; die andre, ein 
Marionettenfpiel, das wegen der Geſchiklichkeit, welche 
die Ausuͤbung erfodert, noch etwas gefallendes hat. Ein 
Ehinefe ſteht auf einem Geruͤſte, mit einem, Tuche umge: 
ben, fo, daß man ihn nicht fehen Pan. Ueber den Umhang, 
der ihn verbirgt, iſt ein kleines Theater angebracht, auf dem 
der verborgene Künftler die auf feinen Fingern befeſtigten | 
Puppen, nach Erfodern der Handlung, bewegt , und dabei 
mit —** Fertigkeit und ſehr behender ‚Veränderung 
9äi 
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der Stimme die Rolle eines jeden diefer Fleinen gedächts 
niflofen Schaufpieler herſagt. Die gemmöhnliche chinefifche 
Mufif begleitet das Spiel. Ein grofjes metallenes‘ Bek⸗ 
ken, in Form eines runden Schachteldekkels, das mit einem 


gloͤpfel in Klang gebracht wird, und einen ungemein ſtar⸗ 


fen Saut von. fich, gibt, einige andre Bekken von M:taf, 
die auf einander gefchlagen ein betäubendes Geraͤuſch ma⸗ 
en, einige Tamburine, eine Freifchende Schaltnei und 
‚ ein. nicht. minder unlieblic) Flingendes Geigeninftrument, 
Führen das Konzert auf. Eben: dergleichen unmenfchliche 
Muſik diente auch dem Tanze einiger monftröfen Figuren 
zur Regel, die der chineſiſche Wiz zur Keier des Feſtes auf 
die. Bahn brachte, und womit fie tanzend fochien; ale 
Kiefen, Draden, Löwen, Tyger u. d, m. alles im Ges 
ſchmak der Vermummungen, die als Repräfentanten des 
Knechts Ruprechts die Kinder erfchreffen. inige Paar 
Paufen mit den dazu gehörigen Trompeten, und eine 
Bande von Sklaven, die europäifche Mufif fpielten, mach⸗ 
ten ein Feft noch feierlicher, deſſen elegantes Geräufch man 
fi dann nur denfen fan, wenn man ſich alles hier Bes 
ſchriebene zu gleicher Zeit in Gang gebracht und die Hand⸗ 
lung ſelbſt auf einem Plaze denkt, der vier bis fuͤnf Akker 
groß und mit Huͤtten von Bambus beſezt iſt, unter und 
neben welchen einige hundert Herren und eben ſo viele tau⸗ 
ſend Sflaven in Bewegung find, 
| Wir fpeifeten unter diefen Hütten. Jeder von uns 
hatte einen javanſchen Gaſt an feiner Seite, deſſen Be⸗ 
wirtung er beſorgen mußte. Alles Schweinefleiſch war 
von der Tafel verbannt, im übrigen aber war. fie völlig nach 
der Art der hier lebenden Wuropäer beſezt, und unfer 
Wein, der nicht gefpart. wurde, ſchmekte den Befennern 
Muhameds vortreflich. Der Könıy von Madura ſaß oben 
an. Er allein von unfern Gäften war in. eurcpäifcher. 
Tracht; der Rok ſchwarzer Sammt, das Kamifol Goldſtof; 
Schnallen, Degen und die Einfafjung des Huts reich mit 
Diamanten beſezt. Wenn man alle dieſe Koſtbarkeiten 
einem ’ 
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einem nicht alzugroſſen, und von der Sonne — geſeng⸗ 
ten, muntern Schafjungen am Harze aufhaͤngt, fo hat 
man ohngefehr die Kopie von dieſem Koͤnige. Allein man 
muß den Hirtenfnaben dann nicht in Gegenwart feines gnäs 
Digen Herrn betrachten, denn da würd er ſicher eine ſehr 


gezwungene Stellung gegen die freie Haltung des. Königs 
von Madura haben, 


Ä Die eigentliche Kleidung der Groſſen des hieſigen 
Landes iſt ein langes Stuͤk ſeidenes oder baumwollenes 
Zeua, das um den Leib gewunden wird, und bis auf die 
Fuͤſſe herab hängt; ein andres Stuͤk, mehrentheild von 
werichiedenen Arten von Zeugen, wird ald ein Schurz nur 
loſe um. die Hüften gefchlagen, und in einen groſſen Kno— 
gen vorn oder. hinten zufammen. gefnüpft. ine fleine 
Safe, mit fpizigen : Aermeln und mit Fleinen Knöpfen vom 
Halſe an zugefnöpft, die ohngefchr den Schnitt hat, als 
die. Jakken, womit unfre Urgroßmuͤtter hier und da noch 
auf Gemaͤlden prunken; Schuhe, die ſehr weit mit der 
ESpize in die Höhe gebogen ſi find, und ein £leiner weiſſer 
- «Hut, recht in Form einer halben Meze, von fo feinen 
geplaͤtteten Finnen, daß er faft durchſichtig ift, oder ein 
Hut in Form derer, wieder König von Madura trug, 
die ich aber für feine Pandestracht erfennen fan: . das 
find. die Kleidermoden alle, die ich hier gelehen habe. 


Dee König von Madura wird Parhenbani, d. i. 
Heiliger genant;, ein Titel, den er ohnlängft mit Bewillis 
gung unfrer Regierung angenommen hat, und der ihm 
"viele Vortechte bei andern indifhen Fuͤrſten gibt, die alle 
ſehr auf Titel und Rang erpicht find, meil der geringes 
ve dem gröfleren ftlavifhe Ehrenbezeigungen erweiſen 

muß. — — 

Das Leſen der Reifen und Reifebefchreibungen von 
Indien hat euch die Freundfchaft für euren Bruder eins 
‚gegeben, und- darum glaub ich auch, daß es euch vergnüs 
gen wird, fo trokken es an ſich if. Indeß muß ich von 
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mir ſelbſt befennen, daß Diefes Lefen für mich ehmals 
mehr angenehmes hatte, als ist, da ich von vielen übers 
triebenen Befrhreibungen die nafte Wahrheit fehe. Der 
Begrif, den du dir von der Zaunfönigfchaft der Beherr: 
fcher der Molufen und Ceylan machſt, ift fehr richtig; . 
Stolz und Ohnmacht. Graafs Beſchreibung von Batas 
via hab ich nicht gelefen. Was cr aber von dem hiefis 
gen fhönen Bejchlechte fagt, macht mit eine gute “dee 
von feiner Wahrheitsliebe. Vor einiger Zeit hab ich 
Barchwiz hier auf einer Auftion erfranden, und mic) mit 
Bergnügen unſrer glüftihen Tage bei "Durtbblätterung 
deſſelben erinnert, da wir unter unſern Ammerbuͤſchen 
durch ſeine Erzaͤlungen ergoͤzt wurden. Seine Beſchrei— 
bung iſt noch fo ziemlich richtig, allein er hat freilich mes 
nig Gelegenheit gehabt, ausgebreitete Kentnifie zu erwer⸗ 
ben, und feine Leichtgläubigfeit in Anfchung der indifhen. 
Zaubereien ift fehr groß. Ich habe herzlich lachen muͤſ⸗ 
fen über den pathetifcben Ton, womit er in der Borrede | 
von Steurung des Regierungsruders fpricht, die mit ſei⸗ 
nem Korporalspoften auf Sethi verknuͤpft war. Man folte 
faft glauben, daß Sterne die Eintheilung der Keifenden _ 
aus diefer Vorrede genommen habe. Die Zueignung an 
feinen vefpektive hochgeliebten Herren Bruder gefält mir 
dennoch als ein Opfer redlicher Bruderliebe, und beſchreib 
ich einft hinter meinem Heerde was ich in Indien geſe⸗ 
hen und gehoͤrt habe, ſo ſol dieſes das ſein, worin ich 
ihm nachahmen wil. 
Wenn man ſich von den Rajanen und Orankai ei⸗ 
ne Vorſtellung macht, wodurch fie einigermaſſen unfern’ 
europäifchen Fuͤrſten ähnlich geftelt werden, fo muß - man 
eine groffe Idee von der Dberherrfchaft des lethifchen 
> Korporals befommen; allein wenn man bedenft, daß diefe 
Reichsgroſſen noch minder mirflihe Macht befizen, als 
unſre Dorfichulzen, die im Kriege bei Duzenden vor einem 
Heere Unteroffiziere hertraben, fo wird SR Groͤſſe ziem⸗ 
lich hinſchwinden. 
Du 
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Du fragſt: Ob vor der tatatifchen Unterjochung des 
chineſiſchen Reichs ſchon Ehinefen hier gemefen find? Es 
feheint mir, daß fie felbft vor der Europder Anfunft 
ſchon dieje Inſel befahren haben; ob fie ſich aber vorher 
auch wonhaft hier befunden ? erhellet mic nicht fo Deuts 
Sich, wiewol einige wollen, daß. die Einwohner der zu Fa: 
va gehörigen Inſel Madura von ihnen -abftammen. In 
einigen fehr alten Tempeln des oͤſtlichen Theils von Java 
findet man chineſiſche Porzelanſteine eingemauert, und in 
vielen alle die Goͤzenbilder, die die Chineſen noch izt in 
ihren Tempeln haben. 


Es ſcheint mir unwahrſcheinlich, daß ſie unter * 
Regierung der javaniſchen Fuͤrſten Sicherheit genug ge⸗ 
funden haben ſolten, um einen feſten Wohnplaz in ihrem 
Gebiete zu nehmen; daher glaub ich vielmehr, daß ihnen 
bei dee Treulofigfeit und Tirannei derfelben nichts übrig 
blieb, als blos auf ihren Schiffen die Landesprodufte 
gegen "hinefiihe Waaren emjutaufhen. Mit dem Zu: 
nehmen der europäischen Macht mögen fie mehr und 
mehr Mut befommen haben, ſich unter dem Schuze diefer. 
neuen Macht niederzulafien, und daß fie diefes wirklich 
ſchon fehr frühzeitig thaten, beweifen verfchiedene unfter 
Geſeze, die ihretiwegen lange vor der lejten Eroberung 

x von China gemacht find. Die Ehinefen übrigens, die ijt 
hier wohnen , beftehen mehrentheild aus Gluͤksſuchern 
von-der niedrigften Klaffe, die Hunger und Elend aus ih⸗ 
vem Baterlande treibt, und die hier bleiben, bis fie fo. viel 
haben, daß fie wieder dahin zurüffehren können. Biele 
erleben dieſes Glüf nie, und viele werden durch ein 
eintraͤgliches Gewerbe oder durch Abfichten hier zuruͤck 
gehalten. Mir einem Worte: Es geht ihnen fo, als oft 
mit und Europäern, nur daß nie ein Chinefe von guter 
Abkunft ſich jemals in feinen Augen fo ſehr erniedrigen 
wird, um hier fein Gluͤk zu ſuchen. | 
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Die Wirkung des Baumſchlangenlichtes, davon 
Kolbe ſchreibt, Hab- ich nicht unterſuchen koͤnnen, weil ich 
nur kurze Zeit an dem Kap war, und auch damals nicht 

hieran gedacht habe, Ich bin ein wahrer Thomas in 
allen, mag dergleichen Erzählungen betrift; mo ich nıcht 
fehe, da. fan ich nicht, alauden, Kolbe ſchreibt auch 
' nicht, daß er die Schattenſchlange ſelbſt geſehen habe. 


Ich habe izt wieder eine ziemliche Menge Konchi⸗ 
lien fuͤr dich geſammelt, allein da izt die Erlaubniß von 
den Herren Bewindhebbern gegeben iſt, alle Naturalien 
frei uͤberſenden zu duͤrfen, ſo wil ich erſt noch mehr dazu 
kommen iaſſen, um fie in einer groſſen Kiſte zuſammen 
zu ſchikken. Schmetterlinge ſind hier ſehr muͤhſam zu 
fuchen, und. ich habe zu wenig Zeit und Gelegenheit da— 
- zu, als daß, ich hoffen koͤnte, etwas beträchtliches zuſam⸗ 
men zu bringen. 


Eine Samlung von hieſigen Inſtrumenten ift zu 
sahlreih und nimmt zu vielen Raum ein, als daß «8 
möglich fein folte fie zu überichiffen; vielleicht findet fich 
aber Gelegenheit dazu, wenn ich felbft zurüffomme, In— 
deß zmweifle ich fehr, daß die Mufif etwas dabei gemwinz. 
nen folte; denn obgleich die Mannigfaltigkeit der hiez 
figen Xnftrumente fehr groß ift, fo find fie doch alle zus 
fammen nicht beffer zu betrachten, als die Kinderfpiele 
unſrer Jugend, wodurch mit Klappern, Trommeln, Glofz - 
fen u. ſ.w. ein Geräufch erregt wird, vor dem erwachſe⸗ 
ne Perfonen die Ohren verftopfen, 


Aus  heigehenden Program *) der hier errichteten 
Gefelfchaft der D«Fonomie und Wiffenfbaften wirft du 
mit Verwunderung eine, neue Bedienung gemahr werden, 
- mit welcher man mic) hiebei beehrt hat, und du haft 
wol nieht gedacht, daß ich es noch fo weit in der hollänz 
difhen Sprache bringen würde, um hierzu gefchift zu 

fein, 

) Es iſt kuͤrzlich ins Deutſche uͤberſezt. 
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fein. Indeß bin ich auch ſchr überzeugt, dag man mehe 
meinen guten Willen als meine Gefchiflichfeit in Betrach⸗ 
tung gezogen hat und: darum auch ſehr entfernt von als 
‚ Iem Stolz auf dieſes neue Amt, "Mir haben hier ſchon 
„einige Sizungen gehabt, und wenn es atüflich acht, ſo 
Nol hoffentlich in der. Mitte des kuͤnftigen Jahres der er— 
fte Theil umfrer Berhahdlungen: an dag ‘Licht treten, *) 
Es if ein fehr gewagtes Unternehmen, das aber mit det 
Zeit reichlich Früchte ' geben’ fan, und chen darum wol 
zu wagen war. Ich Habe: unter andern unternommen, 
Verfuche mit der . Eleftrizitätianzuftellen, das mir hier 
auch bereits glüflih von Statten gegangen ift, zur größten 
Verwunderung aller, die ſich feit langer Zeit umfonft bes. 
müht haben, eine eleftrifche Wirfung hier hervorzubringen, 
Solte etwas fehr neues in Deutfchland über die Eleftris 
zitat zum Vorſchein gekommen fein, ſo bitt ich mich Das 
mit zu verfehen, im Fal es feine Ueberjezung ift, | 





2 
Deiträge en 
m den Ephemeriven der Menſchheit voriger Zeiten: 


Nebſt einen Brief an den Herausgeber des 
Deutfhen Mufeums, 





Rs Babe Ahnen, liebfter B. vor einiger Zeit meine iige 
Lage befchrieben, und gefagt, daß ich bei meiner unter an⸗ 
dern habenden DHbliegenheit, einen ſchoͤnen Haufen alter 
Dergamente und Papiere zu durchgehen und in Ordnung 
zu VORAN, das zufällige Vergnügen genöffe, Trauben von 
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Auch diefer iſt nun Äberfegt, 
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den Dornen zu leſen. Dieſe Trauben find nun von un: 
zerfchiedlicher Urt. Es find Sprachbemerkungen; ges 
nealogifhe und Hiftorifche Nachrichten, die fich bisweilen 
über die Gränzen der Familie erftreffen ‚welcher nach 


meinen Kräften nüzlich zu fein, ‘mein Amt nnd meine: 


Pflichten mit fi bringen; , Beobachtungen der Spuven 


von aͤltern deutfchen Lehns⸗ und Privatrechten; Gewohn⸗ 


heiten und Gebraͤuche unſerer Vorfahren u. dgl. Alles 


nehme ich mit, und danke Gott, daß ich mich daran ‚au 


beluftigen weis, mweil das Hauptgefchäft ohne diefe Würz 


ze gar zu unfchmafhaft wäre. Am meiften aber: ers 


quiffen mich die Zeugniſſe des Biederfinnes, des geſun⸗ 
den Urtheils und der ungeheuchelten Froͤmmigkeit aus 
den vorigen Zeiten, und überhaupt, was mir die theile 
laͤngſt, theils unlängft verftorbene. Menfchen nach ihrer 
Denkart und Handlungen gleichfam lebendig -vor- Augen 


ſtelt. Oft, lieber B. habe ich die ſchon lang verftäubte . 


Afche der Männer gefegnet, deren Bequemlichkeit oder 
Ueberhäufung mit andern Arbeiten mit zwar die Anord- 
nung diefer Urkunden hinterlaffen, aber auch die Webers 
rafchung mit Briefen aufgefpart hat, die ihnen von ganz 


"> einer Bedeutung geweſen, und folglich ohne Gnade zer: 
riffen worden wären, an denen id) hingegen mich manch⸗ 


mal für die Muühfeligkeit eines Monats etlabe, weil fie 
mir den Schreiber oder die Schreiberin im herlichften 


Glanze des Edelmutd, der heroifchen Duldung oder ans ' 


derer Tugenden zeigen. Ich babe davon eine Fleine Gals 
lerie aufzuftellen angefangen, aus welcher ich wol andere 
Schilderungen von ihren Verfaſſern zu machen mir ge⸗ 
trauete, als in den meiſten mit ſogenanten Charakteren 


gezierten Geſchichten zu ſehen ſind, die der Autor aus 


der Luft gegriffen, und nach ſeiner Einbildung entworfen 


hat, oder die, bei genauerer Unterſuchung aus lauterem 


in pompoͤſen Worten vorgetragenem Unſinn beſtehen. 


Schade, daß die Urbilder meiner ſchriftlichen Gallerie kei⸗ 


ne groſſe Fuͤrſten oder Fuͤrſtinnen ſind. Fuͤr mich blei⸗ 
nn | ben 
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ben dieſe Brieffamluncen nicht minder wichtig , und ge 
hören unter Die Heiligthuͤmer meiner Regiſtratur, -big 
früh oder fpät nach mir ein Barbar von einem, Prozeß 
främer auf meinem Plaje fie mit eben der Kaltbluͤtigkei 
dem Bulkan aufopfert, mit welcher ich die Küchenreche 
‚nungen des gegenwärtigen ei demfelben übers 
‚gebe. ’ 2‘ 


Was mir diefe Act von Samlung noch ſchaͤzbarer 


macht, iſt der Gedanke, daß wir unfern Nachkommen der⸗ 


gleichen Materialien, ihre Voreltern kennen zu lernen, 
nicht hinterlaſſen werden. Seitdem man in Deutſchland 


anfängt, ſchoͤne Briefe zu fchreiben, find auch unfere Brie⸗ 


fe in eine Maſkerade ausgeartet. Man hat durch einen 
ſtilſch weigenden Vertrag ein Wörterbuch über die Sprache ; 
des Herzens errichtet, woraus man die wärmften Aus 


drüffe entlehnt, fo tie man in Kanzleien Die Verbrä- 
"mungen der Ceremoniel «oder Amtsſchreiben aus gewiſſen 
Büchern herholt. Die: nachdeüftichiten Verſicherungen 


ungeheuchelter Liebe, Verehrung und Sreundfchaft, die 


ruͤhrerdſten Aeuſſerungen des Mitleidens, der Menſchen⸗ 
liebe und aller edlen Empfindungen bedeuten von dieſer 
eit an in Briefen fo wenig, als der gehorfame oder 
unterthänige Diener in der- Unterfchrift. Kurz, Frauen⸗ 
- zimmer und Mannsperfonen, Hohe und Niedrige, Groffe 
und Kleine fehreiben fich entweder "ganz troffen hin, was 
fie einander zu .fagen haben, oder ſchmieden einen Brief, 
der zum druffen ſchoͤn ift, und auch vielleicht, wenns mit 


dem Bücherfabrifwefen fo fortgeht, einmal gedruft were | 


den fan. Davon aber kam den Perfonen , deren 
‚oft bald unlesbare Handſchreiben mid am meiſten 
ergoͤzen, nichts in den Sinn. GSchwerlich glaubten fig, 
daß ihre Briefe den Tag , an welchen. fie beantwor: 
‘tet wurden, überleben würden. . Sie. fihrieben alfo 
“weniger fchön, fuchten aber auch feltener, wenn es nicht 
en Umftände erfo derten, (welches zu bemerfen . ger 

chwer 


nn 
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Schwer. nicht. ift) zu taͤuſchen. — Es ſei ferne von, mir, 
daß ich. diefe Abficht allen Briefen heutiger Zeit beimeſſen 


wolte. Nur fo viel wil ich fagen, daß feit dem das Briefs 
ſchreiben aus einer Beduͤrfniß zu einem galanten Zeitvers 
treib gemacht worden, man niemand aus feinen Briefen 


allein beurtheilen koͤnne: und diefes werden Sie mit zu⸗ 
geben, — Ich glaube Feine Verraͤtherei zu begehen, in⸗ 


dem ich Ihnen hier ein Paar Proben der leztern Art meiner 
zufälligen Ergoͤzlichkeiten mit der Erlaubniß mittheile, ‚fie 


dem D. Mufeum einzuruͤkken, wenn Sie dafür halten, daß 
‚ein Theil Ihrer Leſer daran Geſchmak finden moͤchte. Es 
find zwar feine Briefe, aber doch auch ſolche S chriften, 


welche urfprünglich nicht für das Publikum beftimt waren; 


ynd daher dent Argwohn geheuchelter Gefinnungen, nicht 


"unterworfen find. . Da ich mich nicht: werde entbrechen 


Fönnen, diefen Kleinigkeiten Anmerkungen beizufügen ;- fo 
feze ich hier nichts weiter bei, als daß ich Ihnen vielleicht 
zu einer andern Zeit auch Proben von den uͤbrigen Gattun⸗ 
‚gen finde, deren ich im Eingang * Briefs erwähnte, 


Leben Sie —— 


g** 


I, 


Auszug aus dem väterlichen legten Willen Ehriſtophs 


von Degenfeld, Herzogl. Wuͤrtemberg Obriſten-Kaͤm⸗ 


merers und Hofraths; vom 1. Sept, 1597. 





SF) seiten e8 dann vor Gott und der Welt recht „ ruem⸗ 
ich und loblich, daß ein Dberfheit feine habende Under: 
thanen wol halte, und mit feinen beſchwerlichen Neuwerun⸗ 
: gen und Dienftbarfeiten uberläftige, fo ift abermahlen mein | 


Will und Meinung, daß folches auch befchee ; 
Da denn einer fich gegen feiner Oberfheit und andern 
ungebärlich verhält, oder. feinem Weib ynd Khündt nit 
nutzlich 
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nutzlich und mwolhaufet: fo ſolle Erſtlichs ein Oberkheit ſich 


underſtehn, Ime mit gueten Worten und Beſchaidenhait 
ſolches anzuzeigen. Da es aber je nit helffen, Ime mit 
Ernſt und ſcharpfen Worten, Betrauwring der Gefenk—⸗ 
haus, ſolches abzuwehren; Wo es aber uͤber das nit 


helffen, Alsdann Ine mit Gefenkhaus (neben Außbietung 


ſich anderwertz einzukauffen) ſtraffen und abſchaffen. Doch 
alles nach Geſtalt Verwuͤrkhens und Gelegenheit der 
Perſon. 


Frevel antreffen, nit mit Gelt, ſondern mit Gefenkhaus 
oder dem Nachrichter, ſolche ſtraffen laſſen. Es were 
dann Sach, daß ein Freundſchaft dafür bitteten, und etz 


Sie follen auch dergleichen Straffen ſo mehr — 


wann Weib: und Kuͤnd ir Verderben darauf ſtuende, mds 


gen fie mit Demfelben Einfehens haben, doch alles nah 


Gelegenheit def Verbrechens: mit Geld ſtraffen. 
| Anm. ‘Und diefe Obrigfeit, welche fo väterfich für 


ihre Unterthanen forgt; welche den. Nabfolgern fohar in ' 
ihrem Teftament die Grade vormift, nach melden fie in ' 


der.Beftrafung derfelberr gehen follen; welche die’ Beffes 
rung, als den erften, wiewol nicht einzigen, Endzwek der 
° Strafen, fo fhön vor Augen hat, und daher ‚von Geld: 


firafen nichts hören mag; melche lieber einen Unterthanen 


weniger, als viel fchlechte (das Heißt nicht arıne, Tondern 
fich jchlecht und ordnungswidrig betragende) Untesthanen 
haben will, ift — — ein fhwäbifcher Edelmann, . :.ı 

Wie lächerlich werden diefes Teftament eine Menge 
hochfürftliher Hoffammern finden, welche denjenigen Beam⸗ 
ten geradezu fuͤr den tüchtigften im Lande anpreifen, der jaͤhr⸗ 
lich die größte Summa Strafgelder zur Kaffe. einſchikt: "und 
die: fehon laͤngſt gern auf Mord und Todfchlag eine ergie⸗ 


bitge Tage gefezt hätten, wenn ihnen nit. die altwäteriiche 


DOrdinatio Karpling im Weg ftünde, welche Blut erfodett, 
und noch Unfoften dazu verurſacht! | 


Freylich weiß ich auch einen Edelmann, woclober ei⸗ 


nem meiner akademiſchen Deeunde ei eine Vokation zu einer 
Amt, 


\ 
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Amtmannsftelle zuſchikte, mit dem Ausdruk: „Die Beſoſdung 
ift zwar in Fixo nicht beträchtlich.’ Hingegen überlaffe ih - 
Ihnen ... . Bauren, die Sie nach eigener Willkuͤhr ber 
fportein Fönnen, und 3. an allen Geldftrafen ift bei meinen 
Beamten ohnehin herfömmlich. | | . 

Was abec den Kontraft vollends ganz macht, iſtz 
daß die Guͤter desjenigen, der meinem Freunde unter ſo 
vortheilhaften Bedingungen (toiewol vergebens) feine‘ 
Dienfte annehmlich zu machen fuchte, feit einigen Jahren, 
toegen einem ausgebrochenen beträchtlihen Konkurs, in 
Adminiſtration gerathen find: und der fo unkameraliſtiſch 

denfende Eheiftoph zu Ende des ı sten Jahrhunderts in 
dem nemlihen Zeftament,, auſſer feinen Herrſchaften, 
uͤber eine ſo ſchoͤne Summe von Guͤltbriefen und baarem 
Geld diſponirte, daß die Schulden des Bauren = rsaud / 
dem a 8ten Jahrhundert damit bezahlt werden Fönten. 


an > 2. 
Ermahnung eines Waters an feine Kinder 


Meine, herzliebfte Kinder! 


achdem der allgütige Gott mich eine Zeit her mit 
ſchwehren Kranfheiten und Zufällen heimgefucht,*), und, 
obwohl durch feine Allmacht ſolche einigermaffen uͤberwun⸗ 
den, gleichwohl mein Feibeszuftand dergeftalt befchaffen. 
und geſchwaͤcht, daß ich nichts anders als eine baldige und 
etwa jähe Abſcheidung zu vermuten habe, und fo gluͤcklich 
nicht ſeyn möchte, euch in dem Alter zu fehen, da ihr mit 
Vernunft meine treuväterliche Ermahnungen anhören und 
| bee 


*) Ich hoffe zwar, daß ſich fein Lefer an der Zufammens - 
fezung des Algütigen und der ſchwehren Zufälle ſtoſſen 
werde. Aber vielleicht ift es nicht Überflüflig, den fluͤch⸗ 
tigen Leſer auf das Edle dieſer Zuſammenſezung aufmerk⸗ 
ſam zu machen. 
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behalten koͤnntet fo habe ich euch eine wohlmeinende aus 
- tecuem Herzen flieſſende kurze Erinnerung Hiermit fehrifte 
lich zuruͤcklaſſen wollen, in der. ungezweifelten Hoffnung, 
daß, wenn ihr deren nachzufommen euch befleißt, der 
barmherzige Gott euch zeitlich und ewiglich fegnen werde. - 
Erſtlich und vor Allem habt Gott in allem eurem 
Thun und Weſen fett vor Augen; Denn die Gottesfurcht 
Berheiſſung hat des Wohlergehens in dieſem und jenem 
Leben. Danket ihm, daß er euch durch ehrliche Eltern 
und im Ehrenſtand in feiner chriſtlichen Gemeinde Hat fafe 
fen gebohren werden, auch durch die heilige Taufe in die 
Schaar feiner Auserwaͤhlten auf-und angenommen. Wenn 
ihr des Morgens erwachet , foopfert ihm eure erften Gedans | 
cken mit herzlicher Danckfagung, daß er euch dieNacht gnädigs 
lich behuͤtet, und bittet ihn, daß er euch den Tag über 


durch feine Heiligen Engel bewahren wolle. Was ihe in 


eurem Beruf anzugreiffen und zu verrichten habt, rufet 
Gott zufdederft um feinen Segen und Benftand an. Ber 
fleiffet euch in eurer chriftlihen Religion wohl und derger 
ftalt infteniet zu feyn, daß ihr gegen männiglih, da es 
nöthig, mit gutem Grund Red und Antwort eures Glaus 
bens zu geben wiſſet. Miſchet euch aber nicht in Difpus 
‚ten und Konttoverfien, denn felten dergleichen vorbengehen; 
ohne Verlegung der göttlichen Majeftät, auch nur Anlaß 

ji Serthum, Zweifel und Lauigfeit giebt. . Darum wan— 
deit mit aufrichtigem Herzen gegen Gott und den Nächften 
in der chriftlichen Neligion, darinn euch die. Vorfehung 
Gottes hat gebohren werden laffen : fo ift nicht zu ziveis 
fen, der gütige Gott werde euch an jenem-groflen Tage 

- gnädig und barmbergig feyn, und zu Veytrettung ſine 
Geſegneten berufen. 

Wann ihr, meine Söhne, eure Studien abfotbiet, 
und es an deme, daß ihr eine ehrliche‘ Profeflion antrets 
ten ſollt, fo ift nicht zu zweifeln, wann ihr obiger Lehre 
folget, Gott werde euch einen fonderbaren Trieb zu detjes 
nigen geben, in welcher —* Guͤte euch gedencket zu ſeg⸗ 

Renz 
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nen *); Warum ihr ihn auch zu Erwoͤhlung einer foichen 
ftets bitten follt. 
+ Der Krieg iſt auffer Zweifel einem don Adel, als der 
gleihfam mit dem Degen gebohren, allen andern vorzus 
ziehen, wenn die Intention chriſtlich, ehrlich und aufrichs 
‚tig dabey ift: nehmlich ſich darin qualificirt zu machen , 
feine Religion, Baterland und angebohrne Frepheit zu 
ſchuͤtzen, niemand wider Billigfeit zu beleidigen - und bez 
ſchwehren, feine Sraufamfeiten durch Mord und Brand 
zu begehen, da es die Noth nicht erfodert ; Denn durch 
dergleihen man ſich fo ſchwehr in als auffer dem Krieg ger 
gen Gott verfündigen , und defien Urtheil, daß wer Men: 
ſchenblut vergießt, deſſen Blut. wieder vergoffen werden 
fol , auf fich laden kann. Wollte man aber den Krieg 
erwaͤhlen, blos und allein dadurch fein Fortun zu mas 
eben, ich zu bereichern *), oder aus blutdürftigem' Ger 
müthe, fo ift wahrhaftig wenig Glück und Gegen, ſon⸗ 
dern vielmehr Gottes unausbleibliche zeitliche und : ewige 
Strafe zu gewarten. Daher auch insgemein geſagt wird, 
daß Pfaffen- und Soldaten s Gut felten auf den dridten 
Erben fomme, weiter auch indgemein jene mehr ihr Ab: 
ſeehen auf zeitlichen Gewinnſt zu richten, als ihren Beruf 
nach göttlichen: Willen und Verordnung zu warten. pflegen, 
| Sollte nun nach göttlihen Willen euer ‚Beruf zu 
folher Profeſſion feyn, jo trachtet auf alle Mittel und 
Weiſe zu einem folchen. hohen Dfficier ald Volonrär oder 
unter ein Kegiment, davon der Commendant in fons 
derbarer guter Renommee, und bekanntlich feinen groben 
Faftern unterworffen, zu fommen ; denn an Legung eines 
Bu — alles gelegen, und da En übel gez 


legt 


*) Wer hierin eine Schwärmerei findet, der hat das Uns 
gluͤk, alle gute Menfchen für Schwärmer anzufehen, 


| *) Diefer unächte Beweggrund möchte wol heut zu Tag 


hinmwegfallen. Hingegen find Hang zum Müfliggang 
und zur Lidertinage ar feine "Stelle getreten. 


er Beiträge zu den Ephem. der Meuſchheit x. 129 


gt: wird, nimmetmehr etwas ſolides datauf gebquet wer⸗ 
den kann Suchet Freund⸗ und Geſelſchaft zu ſolchen Leu⸗ 
ien, die eines guten Rufs unter. der Generalitaͤt und bey 
hohen Offizieren wohl gelitten. Diefen traget den gebuͤh⸗ 
renden Reſpect, macht euch bey dieſen durch aſſidue Be⸗ 
dienung und Aufwartung beliebt, huͤtet euch, ihre Actie⸗⸗ 
nen und Conduite zu tadeln, oder denen, ſo es thun, 
Beyfall zu geben; denn öfters, beſonders jungen, Leuten, 
die noch feine Experienz haben; eine Sache ſeltſam vor⸗ 
kommt, die doch an ſich ſelbſt ſehr gut iſt, und gewiſſes 
Abſehen hat, warum es geſchehen. Wenn andere davon 
raͤſonniren, iſt alles wohl zu beobachten, fein: Judicium 
aber zu ſuſpendiren. Die folgende Zeit wird hernach ſchon 
geben, ob wohl oder uͤbel gehandelt worden; welches 
man dann zur Lehre und Warnung ſich dienen laſſen kann. 
In ſchuldiger Aufwartung ſeines Vorgeſetzten, oder 
im Commando iſt keine Gefahr zu ſcheuen, ſondern, was 
anbefohlen wird, mit gutem ſtandhaftigem Mute zu verrich⸗ 
ten; Sonſten aber vor unnoͤthigen Bravouren, Schar⸗ 
muͤtzeln, vor Mauren und Waͤllen Pferde zu tummeln, 
Eſo ‚eine fo gemeine ‚Sache unter jungen Purſchen) und 
"dergleichen unnöthigem Weſen fich zu hüten ; Denn die fd 
. lange Erfahrung in der Welt giebt, daß wenn einem -in 
folchen "Fällen. ein Ungluͤck begegnet , man vbon niemand 
bedauert wicd; ſondern über den Schaden noch hören muß; 
daß ihm recht gefchehen. Bor allem ift nöthig, ein gut 
Fundament in der Mathematic zu fegen, hernach ſich un⸗ 
ter die Infanterie zu begeben: welches zwar jungen Pur⸗ 
ſchen ſchwehr anfommt, und ‚lieber ein ſchoͤn Pferd zwi⸗ 
ſchen den Beinen, als eine Pique in der Hand haben. 
Allein die Infanterie ift die rechte Schuhle des Kriegs, ſo⸗ 
wohl zur Off⸗ als Defenfion,. auch weit beffer Avancement 
dabey zu Hoffen; Wie ihr denn von allen: verftändigen Ger 
neralen und hohen Offizieren hören twerdet. 

WUebereilet euch nicht, avancirt zu werden, fondern 
alles nit Solidität, zumahl fo. mäncher ſonſt rechtſchaffner 
Muſ Hug. 3 81, — Mann 


—* 
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Mann duch geſchwinde Steigung und Unerfahrenheit in 


groß Ungluͤck geſtuͤrtzet, ja um’ * und Gut, had und 


' Leben konnnen. Er 


| 


Ich will nicht ſagen, daß vor. allen Dingen: ba Oertz 
wohl zu prüfen ſey ob es nicht Feuerſcheü, und Pulver: 
riechen fönne; Dann aufferdem ihre fo unbefonren . nicht 


ſeyn werdet, dieſe Profeſſion zu erwaͤhlen. 


Solltet ihr euch aber. an einen Hof begeben tollen; 
fo. erwähle; wo mögfich, einen fotchen, da der Herr eurer 
Religion. Dann obwohlen die Herrn anderer Religion 


ſich gütig und günftig bezeugten, ſo ift doch nichts gewiſ⸗ | 


fer, als daß alle" oͤbrigen Beift: und Weltlichen euch: im: 
Hergen.nicht gewogen, und nichts als Geichenheit — 
euch zu frürgen. = 

Mic dein desgleichen ihr auch wohl zu — 
habt, wenn ihr mähl zur Che ſchreiten ſolltet, ja keine 
nicht von eurer Religion ſeyende Frau zu erwaͤhlen, und‘ 
zu trachten — — — Hüter euch aber, bey Verluſt 


meines Segens, ja in feine Familie; wo Maähnfirinigfeit: 


oder Narrheit ſich manifeſtiret, zu heurathen, denn ein⸗ 
mahl durchs Weib meiſtentheils die Untugenden und Erb⸗ 
übel tranſportiret werden. Nehmet au Teine*) 

— ——— “ — _— 


Euch fümtlih, meine leben Kinder, **) ermahne 


» 


ich, den lieben Gott ſtets vor Augen zu aa Fleiffig bes 


ten, 


*) Die ausgelsfiene Stelle —* vielleicht Liebhabern der 
Phyſiognomitk ſehr angenehm geweſen ſein. Da ich aber) 
verſichert bin, Daß dieſer treue Vater durch das, was er 
für ſeine Kinder fhrieb,, niemand beleidigen wolte, der, 
Ohr: ‚e eigenes Verſchulden etwa‘ in feiner Bildung oder. 
en ſeinem Körper bar, fo ihm, nad) feinen beſondern 
phyſio gnomiſchen Erſahrungen oder Beobachtungen vers 
daͤchtig ſchien: fo würde ich mich an ihm verſuͤndigt ha⸗ 


ben, diefe Beobachtungen, die er ſelbſt gewiß. nicht für; 


ungeigfic) hielte, gemein. zu machen, 


**) Den Töchtern gab er feine-befondere Lehren, Vermut⸗ 


lich wei er ſich in Diefem Stifte auf * Mutter verlaſ 
te, 


TE 
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sn; nichts anfangen vhne zufdrderſt ind das heilige % 
bat den Allerhöthften gleichſam zu * ww fragen; Kid 
— fein heiliger Wille ſeyn mag. 

Naͤchſt Gott Habt ihr eure Mtter, Borminse 
und Vorgeſetzten zu ehren, fürchten und kieben ; dereii’gus 
sen, Bermahnungen fteiſſig nachzufommen: fo wird Gott 

euch auch; meinen Segen in dieſer Welt geben; und Did 
ſche ich euch⸗ meine hertzliebſten Kinder, ſaͤmtlich Hund ſon⸗ 
ders Gottes reichen Segen; In det ungezweifelten Hofe 
tung.» daß wir mit‘ Sceuden uns wieder fehen werden. 
Das verleihe der barmherzige Gott: Amen. ’ srantfurth 
ben 43. Da 1696. 

— Mermiliart Freyherr von Deenfeld · 

“Unter &ine us; &eift, diefer- väterlichen Ermahnung⸗ 

u einem der öhne mitgegeben tourde ,.. als er aus 
negen Houſe ging; ſeru ſeine Barrett Ru 
ae J—— 

Ich ii dich, ala, eine Murten, lief Diefe, oft, — 
mit Rapden Es wird: dir ſehr nuͤtzlich ſeyn, ſonder⸗ 
Ich, wo ich » ie Notabene gemacht, und unterfisichen habes, 

ort helfe, dab, 86 frucht. Wende dich doch zwihm.y. 

Anmert. —**— yunkerftrichene‘. Stellen. beftätigen: die 
armuthung, die ich vorhin von der Mutter auffkrte. Man 
x, Könte, dieſe Stellen. ohne einen aͤuſſerlichen Misſtand⸗ 
hier nicht fenntbar wachen. Zu einem Beweiſe aber! 
merke ich an daß fogar «die. Worte übebeiler euch“ 
nicht, abaneitt gu werden ; gedoppelt unterſtrichen war: 
xren. Kan mam von einer Flügen Frau mehr fodern? * 
A — — c 





— 
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». es die Hi cht der Geſchichte it, der —** 
die Namen und Begebenheiten merkwuͤrdiger Maͤnner zu 
J Sa. Aber. 
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uͤberliefern, fo: verdient Ewald, feines Genies ; ſeinet | 


Schriften, feines. Herzens und feiner Schiffale wegen, ge⸗ 
wiß, daß fein Name auch auffer feinem Baterlande ger 
‚nant werde.  Desivegen theile ich Ihnen, mein theurer 
Freund, diefe Nachrichten mit, und bitte Sie, ‚diefelben in 
das D.M. aufzunehmen, ein Sie verfichert, daß alle 
- Umftände, die ich Ihnen erzaͤle, zuverläffig find; ich Habe 
Ewald ſehr genau gefant, und fie alle aus feihem Munde, 


aus feiner. eignen Handfchrift, und aus. den Nachrichten - 


feiner Sreunde gefammelt, die ihn lange gerant — 


und taͤglich um ihn waren. 


Laſſen Sie mich erſt einige Zůge lamneln die feinen 
Charakter beftimmen koͤnnen; wohlwollend und zur Freunds 
(haft geftimt war fein Herz ; offen und ohne Trug, laut 


und öffentlich: ſprach er für ſeine Freunde; und ſchwer 


hielt's, ihn zu uͤberzeugen, daß einer ſeiner Freundſchaft, 


wenn er ſie ihm einmal geſchenkt hatte, unwuͤrdig ſei. 


Ueber ſeine Feinde, und deren hatte und hat er viele, druͤkte 
er ſich ſtets mit Maͤſſigung aus, ſchaͤzte und rühmte ihre 
guteri Seiten, und entfchuldigte fie, wo er konte. Fängft 
erzeigte: Wohlthaten vergaß er nie, und die Tebhafteftt 
Dankharfeit war ein Hauptzug feines.Charafters. Unei⸗ 
gennüzig im hoͤchſten Grade fuchte er wohlzuthun, mo 
er konte. Er ehrte ſtets die Religion, und ſelbſt in des 
nen Jahren, in welchen er von Ausſchweifungen hinge⸗ 
riſſen ward, hat er ſichs nie erlaubt, an ihr zu zweifeln 
und noch viel weniger über fie zu ſpoͤtteln, Oft ward 


- er zwar. von. feinen ſehr heftigen Leidenfchaften uͤbermannt, 


“aber fo bald er feine Fehler einfah, bereuete und. verbefs 
ferte er fie. Sein Entfchluß, er mogte richtig oder falſch 
fein, war nicht umzuftoffen; - er handelte, oder glaubte 
nach feiner Ueberzeugung zu Handeln, fampfte wider jede 


Schwierigkeit, bis er fie uͤberwunden hatte, oder ihr ſelbſt 


erlag. In feinen heftigften Schmerzen mar er immer 
| en murrte ad, und - felten ng ihn feine 
Leiden 


+ 
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Leiden Thtaͤnen. Er war durch feine lange Krankheit. 
‘fo ‚vertraut mit dem Schmerz geworden, daß der äufferft 
heftig fein mußte; wenn er klagte; und ob er glei 
nie ganz frei von Schmerzen war, ‚pehielt er ‘doch meiſten⸗ 
theils alle feine Laune, alle feine Heiterkeit. So habe, 
ich ihn in den drei lezten Jahren ſeines Lebens beobach⸗ 
‚tet; vorher kitete Leichtſinn, heftige Freiheitsliebe, Han: 
mende Fantaſio, unerſaͤtliche Ruhmgier, die aber ſtets 
die ausſchweifendſten Ideen verfolgte, ſeine Handlungen; 
und aus dieſer Quelle, die durch ſeine ſtrenge Erziehung 
ergiebiger gemacht war, entſprangen die vielen romanhaf⸗ 
sen Begebenheiten feiner Jugend. 


4. . Sein Vater, der durch feine cheologiſchen Schriften 
bekant iſt, war ein ſehr redlicher, aber zugleich nach der 
Sitte feiner Zeit ſehr ftrenger Mann. Hipochondrie und 
allerhand Häusliche Sprgen machtens, daß er. die meifte 
Zeit, die ihm fein Ant als Prediger ließ, auf feiner Stus 
dierſtube zubrachte, und fih nicht fehr mit der Erziehung 
feiner Kinder abgeb. Diefe war gänzlich der. Sorge feir 
ner Mutter, einer, fehr jungen Frau, überlaflen. -Er 
hatte mit ihre drei Söhne, unfer Ewald war der. zweite. 
Zeitig verrieth ſich fein Wiz und Muth; verſchiedne Züge 
feiner Kindheit zeigen feine Beharrlichkeit in feinen einmal 
gefaßten Fdeen, und feine Lehrer hatten viel Faltes Blut 
nötig, ihn zu beherrfhen. Aber es fehlte ihnen an Eins 
ſicht, ihn zu erziehen. .. In einem Auffaz über einen Theil 
ſeines Lebens, der wol von den feinften Bemerfungen ift, 
und den er feinen Freunden hinterlaſſen hat, klagt er ſehr 
daruͤber, daß ſie nur dafuͤr geſorgt haben, ihm den Kopf 
wit Vokabeln und’ dergleichen Sachen zu fuͤllen, ohne ins 
‚geringfte an die Bildung feines Herzens zu denken. Seit 
Gedaͤchtniß war auch fo gut, dag fein Lehrer in feinem _ 
eilften Fahre geftand, er koͤnne ihn nicht weiter bringen. 
Sein Batge war fehr ſchwaͤchlich; er fühlte feinen nahen 
od, und aus Furcht, Ewald moͤgte nachher in der Haupt: 
33 = ftadt 
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ſtadt verderbt werden, ſchitte er ihn bald nach Schleowig 


sum Rektor Licht, einem wuͤrdigen Mann, und ſtarb eini⸗ 


ge Stunden ‚nachher an denfelben Tas, | ' 
Reftor.kicht gewann Ewald bald fehr lieb, hielt ihn 


wie ſeinen Sohn, und verftattete, ihm freien Zutritt zu 
feiner Bibliothek. . Hier fuchte er: Buͤcher fuͤr feinen 
-Gefchmaf, und das waren Romane; isländifhe Sagen 


waren das erfte, das ihm in dic Hände fiel. Diefe gaben 


‚ı feinem Geift einen groteffen Schwung, der aber Durch Tom 


Jones um etwas niedriger geftimt ward, obgleich dies 
Bub feiner. Moralität gefährlich ward: Aber alle alten 
Ideen verdrängte Robinfon Cruſoe. Run. Hatte‘ er ſchon 
einen folchen Grad von Schwärmerei, daß er aus Schles⸗ 
wig in feinem dreizehnten Jahr entfloh, und nach Hollan 

wolte, um auf der Reife nad) Batavia an einer dden Jn— 
ſel Schifbtuch zu leiden. Er mar 4 Meilen weg, als 
fein Reftor ihn mit Gewalt zurüfholte. Robinſons In; 
fel Hätte ev für feinen irdiſchen Thron vertauſcht. Schon - 
‚weit früher wär ſein Gehirn von dergleichen Phantafien- 

erfült, Einer feiner Informatoten, ‘der etwas ſchwaͤrme⸗ 


riſch gefinnt war, hatte ihm fo viel Heifigenlegenden vor: 


zrzäft, daß es fein Heiffefter Wunſch mar, Abiſſin ſch zu 


lernen, um Maͤrtirer für die chriftlihe Religion zu wer: 


den. ° Ewald entwiffelt in feinem Auffaze die Urfachen 


dieſer abentheuerlichen Fantaſien, und leitet. fie aus feis 


rev Luft, bemerft zu werden, ang feinem. theils auf Stolz, 
theils auf Gemaͤchlichkeit gegruͤndetem Freiheitsſinn, ver: 


bunden mit den Fehlern. feiner Erzichung und mit ſeinet 
wilden Fmogiajion, ber. 


So. wie er die alten Autoren las, waren, eyſander 
und Pauſanias ausgenommen, die griechiſchen und roͤmi⸗ 
ſchen Helden ſein Ideal. Je abentheuerlicher und edler 
eines Mannes Handlungen waren, deſtomehr bewunderte 
er fie, deſtomehr ſuchle er ihnen nachzuahmen; deswegen 


J ‚fer er, hätte ich gern. ein Alexander, cin Aeſop, ein Dio⸗ 


gen, 
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"gen, eim Herkules, Sfäsola ) Kurtius, nie aber" Ariftotele® 


oder Scotus Cartouche oder Sejan werden Finnen. 


Der Krieg zwiſchen Preuſſen und Oeſterreich, der damals 
gefuͤhrt ward, drehte ſeine ganze Imaginazion auf die 


Seite; die ſchleswigſche Schule Iheilte ſich in zwei Par⸗ 
teien, die firb blutige Schlachten lieferten, und Cwald hielt 


es immer mit den Defterreichern. "Seine ganze Gemuͤts⸗ 
verfaffung, ſeine Ruhmſucht, ſeine Begierde, aus der ihm 
beſchwerlichen Schule zu kommen, verurſachte, daß er. den 


Soldavenftand: allen andern vorzog. In diefen: Ideen 


ward’ er immer mehr durch den Widerftand feiner Mut 
ter beftärft, die ihm durchaus nicht nachgeben mwolte, ſo 
“oft er fie auch gebeten hatte, ihn unter die Kadeten eins 


ſchreiben zu laſſen. In Schleswig mußte er allschand 


kleine deutiche Gelegenheitögedichte machen, die man- dar 
mals fuͤr ſehr auſſerordentlich hielt; -auch. machte er mid 
dent Gradus ad Parnaſſum und Smetius lateiniſche Ge⸗ 
dichte, vol der dunkelſten Mithologie, und, wie gewoͤnlich, 
"immer aus Horaz und Virgil geſtolen. Aber dies war 
Miicht fuͤr ihn; denn aus eigenem Teivd dichtete er da= 
mals, nicht. „Meine draufende , Eceke,,, fagt er, „ers 
laubte mir nicht, Helden befingen zu wollen; ich. wolte es 
‚felbftfein., Er war num fünfzehn Jahr: alt, und kam zur 
-Atademie nach Kopenhagen. Hier fing er an zu ftudis 
ren, ohne doch feine: Ideen vom Krieg, die fo genau mis 
feinem; Kreiheitfinn und feiner, NRuhmbegier verbunden 
waren, fahren zu laſſen. "Erfah: in diefer Zeit eine 
Verwandte ſeines Stiefvaters, und liebte. ſie vom erſten 
Augenblik an. Sie war ſeine erſte wahre Liebe; und nie 


hat er ſie vergeſſen; feſt beſchloß er, ſich nichts merken zu 


laſſen, bis ee ihr mit Wuͤrde einen Antrag than konte. 
Aber feine ganze Seele brante, fie zu" beſizen. Mit uner⸗ 
ſaͤtlicher Begierde fing er von neuem an zu ſtudiren. Aber 
‚ feine Luft erkaltete bald, als er fah, wie wich Nebenbu⸗ 
der er, bei ferner Geliebten hatte, und überlegte, daß er, 
% er 25 — alt wäre, ſich keine Hofnung en 

arre 
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Pfarre machen koͤnte, alſo wenigſtens .noch'zehn ' Jahre 


warten mußte. Seine Idee vom Kriege wachte nun ſtaͤr⸗ 
ker als je wieder auf; in wenig Jahren hofte er ſeinen 
Namen unſterblich zu machen, ſich vom Gemeinen aufs 
zudienen, und mit Ruhm und Ehre bekroͤnt ſeine Ge⸗ 


Nliebte gluͤllich machen zu koͤnnen. Hiezu kam noch, daß 


er, der ſich ſehr fuͤhlte, mit der Begegnung im Hauſe ſei⸗ 
nes Stiefvaters nicht, zufrieden war. Dies beſtimte ihn 
zur Flucht, Sein älterer Bruder hatte etwas Geld von 


akademiſchen Stipendien gefpart. Diefem theilte et ſeinen 
‘ Plan mit, beachte ihn auf feine Seite, und beide, vol ihr 
. 268 abentheuerlichen Projefts, preuffifche Hufaren zu wer⸗ 
den, (dam diefer fehien Ewald der. freiefte Stand zu fein) 


entflohen fie nach Hamburg. Untertwegens hatte er viel Muͤ⸗ 
be feinen Bruder, der eben fo viel Schwärmerei als er; 
aber bei weiten nicht feinen Kopf und feine Beharrlichz 
feit hatte, und fehr bald wieder umfehren wolte, mit fich 
weiter fort zu fleen. So lange ihr Geld waͤhrte, bes 
fümmerten fie fih um nichts; al® aber das dufgezehrt 
mar, faßte Emald feinen alten Plan, meldete fih beinr 
preuſſiſchen Refidenten , erzalte ihm feine Gefchichte, und 
wolte fih engagiren laffen. Dieſer war willig, gab ihm 
einen Brief an einen preufiifchen Offizier in Magdeburg, 
und machte Anftalt,- ihn die Eibe hinauf dahin zu fenden. 
Dies mar. auch die Höchfte Zeitz denn fein Bruder hatte 
alles nah Haufe berichtet, und erwartete mit jeder Poft 
den Befehl zur Zuruͤkkehr und Mittel ihn zu zwingen, 
wenn er fich widerſezen wuͤrde. Ewalds ganze Baar⸗ 
ſchaft beſtand in einem alten Kleide, dem Brief, und ei⸗ 


nem Terzerol. Er hatte feines Bruders Plan gemerkt, 


ließ ſich aber nichts merken, fuͤhrte ihn den folgenden Tag 
auf einem Spaziergange zum Schiff, umarmte ihn, der 
verſteinert da ſtand, ſprang ins Schiff, und ſegelte fort. 
Geld Hatte er nicht, der Hunger meldete ſich; aber ee 
war zu ſtolz, dem Schiffer feine Umftände zu fagen, hunz 
gerte alfe und ſchwieg. Man landete an einem Zolhauſe; 

| Die - 
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die, meiften. Leute gingen uns Band Ewehd blieb am Bord, 


Hier überwältigte. ihn "der Hunger und Durft; er nahm 
eine Flaſche Wein, ging aus dem Stchiffe, ſezte ſich hinter 
einem. Hügel nah an. der Elbe, und überließ ſich dem Stry- 
me ſeiner überbraufenden Fantaſie. Ich wil Ihnen hier 


ein Stuͤk aus ſeinem Aufſoze iekahelien dad von dyehr 


# RR 


Szene handelt... 
Zunendlicher Segen umgebe dich, u liebtichfer un 
ter’ den Hügeln. Von deinem Scheitel muͤſſe man. nie 


das blizende, Schwert erblikfen, nie; den ſchwarzen Funken 
- fprühenden Rauch fehen, der Verwuͤſtungen anfündight 
Auf deinem. Spbeitel müfie der. -filberloffige Greis fizen, 
feine Reichthinmer zählen, feiner Jugend Thaten 4 


den Enkeln verfünden und den Gütigen preifen, der i 
— bat. Auf dir muͤſſe das ſchwarzaͤugige Maͤdgen 


ſeine ſchneeweiſſen Hände gen Himmel-erheben , ihn zum 
Zeugen des heiligen Bundes anenfen, den es mit feinem 


gelbioffigen Hirten ſchließt — der Himmel wird feinen 


Eid hören, und nie wird es ihn brechen Fönnen. Aber ir - 


deinen Schatten möge eine Schaar fberzender und mit 
Kofen befränzter Jurigfrauen in det Kühle des Abends ſich 
fammeln, im Kreis. um einen. halbfelummernden Barden 
tatızen, und Amors Lobgefang und Hymens Fobgefang, von 
ihm fordetn, gus vollen Haͤnden deine Blumen auf ihn 
ſireun, ihn ſtets in ſeinem Geſange Any: welchen‘. et, 
ohne ihrer zu achten, immer von Ba Siegen und dei 
Meines MWonne anhebt! !Sei mir. ewig ge 
ewig. feftlih ,„ du geliebteſter unter dem ac 
der Elbe. . Denn in deinen Schatten. trank Cimbrias da; 
mals werdender Barde einſt himliſche Wonne, "In deinen 


- Schatten fühlte, ſchmekte er alle Entzüffungen einer flam⸗ 


menden, von keinem Laſter beflekten Phantaſie, ſalle himii— 
ſchen Entzuͤkkungen eines edlen hochaufſchlagenden Herzens. 
Noch hatte Melpomene ihn nicht zu ihrem Heiligthume ein⸗ 


geweiht, noch ihm ihre mächtige Harfe nicht anvertrautz 


aber als feine Mutter. ihn empfing, hatte die Göttliche 
35 einen 


D 


— 
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einen Funken in fein Herz gelegt. Schon '-dartals: hatte 
er um ſich gegriffen, ſchon fing das’ himlifche Feuer an 
zu lodern, und ein gröfferer Geſichtskreis, als der die nteiften 
Sterblichen einfhränft, Hatte ſich ſchon vor feiher Hammenz 

den Fantaſie aufgeihan. An Menſchen, die nur algemeis 
ne Pflichten erfuͤlten, Dachte er da nicht mehr zdie niedern 
kriechenden Tugenden, des Eigennuzes Toͤchter und der 
Fürcht. empfand ſein Herz nicht; ſein Flammenblik folgte 
unermuͤdet dem Helden in ſeinem hoͤchſten Flug, und ſein 
| Her flug nur für fotche Handlungen, welche von — 
bewundert werden. „ Ä 


Aus dieſem abgeriffenen Stüffe koͤnnen Cie fehn, mit 
welchem Enthuſiasmus er zwanzig Jahr nachher an die 
Freuden dachte, die er damals genoß. Hier entwarf er 
den Plan ſeines ganzen Lebens, wie er durch aufferor: 
dentliche Tapferkeit ſich in zweien Jahren zum Oberſten 
aufſchwingen wuͤrde. Er leerte unter dieſen Schwaͤrme— 
reien feine Flaſche aus, gedachte an feine Eltern und. 
Freunde, feine Geliebte und fein Vaterland zuruͤk, welches 
er damals für das ungluͤklichſte Land unter der Con: 
ne hielt, weil es Feinen Krieg , Feine Berge, feine 
‚Straffenräuber wilde Thiere, uͤberal Feine Materie 
zu Abentheuern enthielt. Ueber alle dieſe Schwaͤrmereien 
vergaß er die Ruͤkkehr. Der Schiffer, der nicht länger 
auf ihn warten Fonte, war toeggefegelt, doch hatte er ei: 
nem ‚andern den Auftrag ‚gegeben, ihn mitzunehmen. Dies 
geſchah; Ewald traf den erſten an einer andern Zolbude 
wieder an; erzälte ihm feine ganze Geſchichte und ſegelte 
toeiter ‚mit ihm nad) Magdeburg. Am folgenden Tage 
ging er zu dem Offizier, an welchen er den Brief mits 
hatte, h 
Hier endigt ſich Ewald ſchriftlichet Aufſaz; das folgende 
habe ich fait alles aus feinem Munde aus den Erzaͤlun⸗ 
gen feiner Freunde und einigen Nachrichten, die im erſten 
Theil feiner jaͤmtlichen Schriften fiehen, gefammelt. . 
| | Es 


f * x 
— 
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188 war ihm ih Hamburg verſprochen er ſolte Kam⸗ 
233 werden In Magdedutg hlelt man ihm nicht 
Wort, fondern ſtekte ihn unter ein Infantetieregiment; 
dies verdroß ihn ſehrz er fand bald Gelegenheirige | 
bſterreichiſchen Armee uͤberzugehen. Er hat es nachher 
geſagt, daß blos ſein Stolz ihn abgehalten habe, an ſeine 
‚Eteen zu fhreiben, und — zu Tune osfaufung w 
verfügen 


unter den Oeſlerreichern wer e Tambout, 3 
er Unteroffizier. ., Er wohnte, einem ‚Geldgug in Böhmen 
„und verſchiednen Gefechten bei und, war. in Dresden, als 


„es von den. Reptun belogeek,. ‚und von ‚Daun entſch 
ward· AR: 


Hu > Unterbafen 8 — dFamllie — onen 1 
oe es kamen Fürbitten‘, und ihm ward eine Offizier 
ſtelle verſprochen, wenn er katholiſch werden wolte. Dies 
- fchlug er ſchlechterdings aus. Endlich ward es durch den 
Paiferfichen Geſandten in Kopenhagen ‚den ‚Grafen v. Die: 
Ä atrichſtein ausgewirkt, daß cr durfte freigekauft werden. 
Das Geld kam; aber. fein Oberſter wolte ihm nicht eher⸗ 
verabſchieden, bis der diesjährige Feidzug wurde geendigt 
ſein. Er ſah keinen andern Ausweg, als zu entfliehn, und 
zwang auf der Flucht einen Bauern Kleider mit ihm zu 
tauſchen. So entrann er nach Magdebutg; hier rettete 
ihn ſein Mutaus der Gefahr, wiederum in preuſſiſche Dienſte 
ju gerathen. Er fragte den Kommendanten, welche, Stra⸗ 
fe aufs Deſertiren geſezt waͤre? Der antwortete: „Haͤn⸗ 
gen., „So haͤngen fie mich gleich: denn ich verſichre 
ſie auf meine Ehre, daß ich in drei Tagen weg bin: 
Als er nach Daͤnnemark zuruͤkkam, widmete er ſich wieder 
der Theologie, und ſtudirte fo. fleiſſig, daß er nach Verlauf 
eines Jahrs ſich dem theologiſchen Examen unterwerfen 
konte. Er kam weit kluͤger zuruͤk, als er vor ſeiner Flucht 
geweſen war, hatte gelernt, daß die Zeit der Halbgoͤtter 
vorbei, daß des Soldaten erſte und groͤßte Tugend ie 
—— F | e⸗ 
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Sehorſam ſei. Auch gewann ſeine Fontaſie ſeht auf die⸗ 
fer Reife ; “er. Hatte Berge, Schlachten, ‚-einfame. Klöfter 
in. tiefen Wäldern’ gefehen, war Zeuge vieler rührenden 


za groſſen Sjenen geweſen, die ſeinen Dichtergeiſt — 


nährten, und.immer volfomner machten. 


$: 


ne Geliebte glaubte, es wäre mit feinen Anerbietungen: nicht 
Ernſt, oder hatte nicht Luſt, ſo lange zu warten, bis er in 


‘dem Stande wäre, fie zu verſorgen; fie berheirathete ſich 
mit einen andern. Dieſes veränderte gaͤnzlich Ewalds 
Gemuͤtsverfaſſung/ ſtimte ſeine Seele groͤßtentheils in den 


feierlichen, melancholiſchen Ton, von dem alle ſeine Gedichte 


das Gepraͤge tragen. Er hatte vorher ſtudirt, um faͤhig 


au einem Amte zu wetden, in welchen er fie gluͤklich mas 
chen fönte: num. war Der Plan vereitelt. Er dachte it, 
nur daran, fich fein Leben. fo gemächlich und. angenehm zu 
machen; als, es ihm. möglich waͤre; er lebte nun, wie ſo 
manche leben, ließ ſich von ſeiner Fantaſie leiten, Zumd 
Ihwächte feine. Geſundheit. In dieſer ‚Zeit ſchrieb er, 
‘blos um fein Herz auszuſchuͤtten, ein proſaiſches Stüf: 
Der Tempel des Gluͤls. Dies. ward. die Quelle alles 
Feines. nachherigen Ruhms. Er zeigte den Auffaz einigen 
ſeiner Freundes wodurch cr in Profeffor Enedorfs ; Hände 


“Hier fängt eine neue Periode ſeines Lebens an. a si 


; 


kam, der ihn bewog, ihn der Gefelfchaft der fhönen Wiſ⸗ 


fenfchaften zu ſenden, und diefe Frönte fein Werk. Aber 


Dies war der geringſte Vortheil fürsihn. Weit wichtiger . 


"ward. ihm die Befantfchaft.tes izigen Herrn Geheime: -- | 


raths Carſtens, die ihm daffelbe. verſchafte. Dieſer 
eifrige und weiſe Freund der Muſen ſchenkte ihm ſeine 
Freundſchaft, ‚die er bis ans Ende ſeines Lebens ununter⸗ 
drochen zw: erhalten ſo gluͤklich war. Durch feine weiſe 
Mvritik, feinen Kath ‚u feinen Schuz bildete ſich Ewald zu 
dem Manne aus, der er in der Folge der Zeit ward. Oft 
nd freudig hat er es bekant, wie nnendlic) viel er, dieſem 


— —— — danken muͤſſe, und daß Cars 
ſtens 
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ſtens eben ſo viel Antheil an > fing Werken habe, als er 
ſelbſt. | 
Bis ijt mußte Ewald noch nicht, daß er Dichter 
waͤre. Er hatte zwar allerlei Gelegenheitsverſe gemacht; 
aber et war weit davon entfernt irgend einen Anſpruch 
auf Dichtertalent zu machen. Im Jahr 1766. ſtarb 
Friedrich der fuͤnfte. Kapelmeiſter Scheibe erhielt vom 
Hofe den Auftrag, eine Trauerkantate zu komponiren, und 
die Ertaubniß, ſich den Tert ſelbſt zu wählen Dies er⸗ 
fuhr Ewalds Matter, und uͤberredete ihren Sohn, ein 
Gedicht auszuarbeiten; er that es, und Stheibe zog es 
allen andern vor. Mit dem groͤßten Beifal ward es aufs 
genommen; und Ewald; beraufcht von all dem Lobe, hielt 
ſich min ſelbſt für den größten Dichter, ten Daͤnnemark 
je gehabt Habe. Die Geſelſchaft der fhönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten ſezte um dieſe Zeit einen Preis fuͤr die beſte Ode uͤber 
eine der goͤttlichen Eigenſchaften aus; Ewald, dem nun 
nichts zu ſchwer ſchien, waͤhlte die Güte Gottes. 


Er hatte feinen Plan ſchon durchgedacht, als er er⸗ 
fuhr, daß einer feiner genaueften Freunde, Benzon, über. 
daffelbe Sujet arbeitete. Mit ihm wolte ect zuſam⸗ 
mentreffen, er veraͤnderte alſo die Form ſeines Werks, 
und, ohne ju wiſſen, was Ode, was Drama ſei, machte 
et Adam und Eva in Einem Akt, voll Feuer und 
Schwung, aber ohne Drönung, ohne Geſez, halb Dras 
ma, halb Dde. Seiner Sache gewiß dachte er, obgleich. 
dies nıcht verlangt war, doch den hödhften Preis zu ges 
winnen. „Seine Richter fagten ihm, fie fanden viel Ges 
nie in ſeinem Werfe, und es fünte, wenn es umgearbei⸗ 
tet würde, gut werden; er, der nur der Erſte Dichter‘ 
feines Vaterlandes werden wolte, beſchloß, es ſo lange umz' 
zuarbeiten, bis es dag voltommenſte Werk er und 
nahm es zurüf, 


Als fein erftes Feuer gedämpft Dar, erinnerte er fich, . 


daf fein oben genanter — ihm gerathen hatte, erſt 
Dichter 
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| 

Dichter zw leſen. Er fand, daß er Recht Habe, und‘ 
ſchwor fic) einen Heiligen Eid, in zweien Jahren “eine Feder } 
ang Papier zu ſezen. Mit der genauften- Pünktlichkeit hat 
er. fein Verſprechen gehalten. Er ias nun Corneille, det 
ibm zuerſt in die Hände fiel,, und Klopſtok. Dieſe bei⸗ 
den gaben ſeinem Geſchmak eine neue Richtung. Ex hielrg , 
für notwendig, Lehrbücher zu leſen; aber verfichert, daß. 
es ihm unmoͤglich war, Batteur auszuleſen, und daß er 
aus keinem, auſſer ‚Corneilles Difcours, etivag gelernt habe. ; 
Bon neuem fing er an die Klaſſiker zu leſen; es waͤhrte aber; 
lange, bis er ſeinen alten Widerwillen gegen ſie uͤberwinden 
und ſie mit Luſt leſen koͤnte So verfloſſen dieſe zwei Johr. 
Nun began er wieder Adam und Eva umzuarpeiten, und. 
erfante, daß alles wahr fei, mas feine Freunde ihm ‚von. 
dem erften Berfuche gefagt hatten. Er nennt ihn feioR, 
die ärgfte Misgeburt, Die ein warmes Her, eine Me, 
fende Einbildungsfraft aus. einem ganz unmiffendem ( 
hirne hätten ausbruͤten fönnen. Fuͤnfviertel Jahr Er 
er drauf zu, eh es zum Druk fertig ward. Noch ver— 
ſtand er das Enaliſche nicht, aber Wielands Shafefpear 
ud Marpherfons Offian bewogen ihn, es zu lernen; 
hier oͤfnet ihm eine neue BERHUNIOR Quelle biterie 
ſcher Schäze. — Eu 


Ewalds folgende Arbeit mar Roff Krage. & wie, 
im evfteren Stuͤk Corneilles und Klopſtoks Ton herſchte⸗ 
fo iſt Rolf ganz. nach Oſſians Harfe und den Liedern der, 
Sfalden geſtimt. Er dichtete dies Trauerſpiel unter Klop⸗ 
ſtoks Augen; denn Klopſtok kante und liebte ihn, und. 
ehrte fein Genie. Klopſtoks Beifall Frönte fein Gedicht, , 
und Diefer Beifall wird ziemlich alles auftwiegen, was man. 
fonjt dawider eingewendet hat. 


Waͤhrend der Zeit, in der Ewald an Rolf Krage ar⸗ 
beitete, überfich ihn Die Krankheit, die ihn zehn Yahre lang : 
bis an feinen Tod marterte. Ich wil es nicht läugnen, 
daß er nicht teihit Sguld an ſeinem Ungluͤt — ſei. 

eine 
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&eine Leidenfhaften waren ,fb- heftigs; ſo ausſchlieſſend, 
daß er ſith nur einer Ausſchweifung auf einmal ergab, 

und nur in eine andre. verfiel, ſo bald er der. erſtern müde _ 
ward. Ich kan and‘ darf, ‚fa; ſehr ich meinen ‚Freund, 
liebe, ihn nicht vechtfertigen, aber fehr vieles Fan ich au 
feiner Entſchuldigung anführen. Eine firenge-Erziehung, 


die ſo ſehr ſoſten nuͤzlich if Geringſchaͤzung und Misdanda | 


hongen. derer, die ihm am meiſten hätten ſollen zugethan 
fein, und feiner auf keine Art werth waren, und, endlich feine 
Ungluͤk, daß ſeine Geliebte-ihn verfieß, dadurch cine ſo 
ungeheure. Leere in feiner Seele entftand, daß et ſich zer⸗ 
freuen wolte, und darüber in böfe-Sefelfchaften gorieth 
O mein Freund, wer. fühlt das Long der Menſchlichkeit, 
ohne zu fühlen, ‚nie: fche-teicht wir, und das auf immer, 
hingeriſſen merden.fönnen, ohne je wieder zuruͤkzukehren, 
und ſo gut, ſo vortreflich zu werden, ald Emald es ward. + 
Auch war Ewalds Herz nie verderbt; es war nur 
verwildert. Immer hatte er noch Gefühl für Tugend und. 
Religion, ı Andre zu ‚verführen. kam ihm nie in den 
Sinn. Er, fehlte aus Leichtſinn. Nie, das darf ich zur 
verſichtlich behaupten, nie hatte er. niedrige Abſichten, ſeht 


oft edfe, aber. fein braufendes Herz erkäubte ihm nicht, - » 


mit Klugheit und VBorfichtigfeit zu Werk zu gehn, ‚Dahep 
‚ Fomts, daß er viele Handlungen beging, die man aͤuſſerſt 
getadelt hat; und deren einzige Zriebfeder —— 
und Großmut waren. 
Ktopfiof liebte und ſchaͤzte ihn. ‚Ein Beweis dabon, 
iſt, daß ev ihm dem Grafen Bernftorf ju einer Reife nah 
Schottland vorfhlug, auf der er befonders Dffians Ges 
dichte ſammeln und unterfuchen folte, Er. hatte. ſchon 
angefangen Herſiſch zu lernen, als ein ungluͤklicher Sturz 
mit dem Pferde gegen einen Stamm feinen ſchon ſehr ges 
ſchwaͤchten Körper gänzlich in Unordnung brachte, &eing 
Krankheit befand in der heftigften Gicht ; fie verkuͤrzte die 
Nerven feines Haljes und Nakkens, daß er ſeitdem Kopf 
und Rüffen immer gebogen halten mußte. Die Schmer⸗ 
fi \ * J ar gen 
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zen fielen ihn im Anfang wütend am, nahmen dann immẽr 
wech ſelsweiſe ab und zw, "ohne ſich doch jemals ganz zu se 
gen. Doch konte er im den erſten 7 Jahren nach ziemlich 
gut!gehen / und war ſelten fo krank daß er das Bett Hi 
wo ‚mußte: | no 

Bei allen feinen: geiden betlieſen hin: ei Br und 
— Munterkeit nicht. Er ſuchte fihaufjuheiteen; und 
ſchrieb einige kleine Stuͤkke fuͤrs Theater, die zum Theil 
Beziehung auf Stadtbegebenheiten hatten und voll ‚Der 
feinften Laune und des ſchaͤrfſten Salzes find. - In’ dieſer 


teit uͤberſezte er Pfeffels Philenton und Baucis; vers ⸗ 


beiferte aber das Stuͤk ſo ſehr, daß es Weine san fein 
en Werk geworden iſt. 

ESein Stiefvater, ein Flachehandler war Won ge: 
—*88 und ſeine Mutter, die ihn noch immer verkante, 
dingte ihn in Rungſted, einer uͤberaus angenehmen Ge⸗ 
gend, zwiſchen Kopenhagen und Helfignör; Die der Graͤ⸗ 
"Stolberg gehdrte, in die. Koſt. Hier ward er ſehr gut 
behandelt, da’er mit guten Leuten zu⸗thun hatte; auch 
Neffen feine Schmerzen ihm Muffe zur Arbeit, und Hier 
bichtete er fein Meffterjtüf, -Balders’ Tod mit vielen 
: Heinen Sachen, unter denen die Ode Ruͤngſteb⸗ Gluͤt⸗ 
ſeligkeit den Preis verdient. Als feine Wirtin geſtorben 
war, machten es einige Vorfaͤlle noͤtig, daß er von Rung⸗ 
ed nad) Soebeks Huus, einem Doͤrfchen nahe bei Hei⸗ 
ſignoͤr, gebracht ward. Aber hier fehlte es ihm an Pfle⸗ 
ge und jedem Beduͤrfniß· "Dies, die Härte feiner Wirte 
and feine Krankheit, die ihm twieder heftig uͤberfiel, hät | 
sen ihn bald getödtet, wenn nicht, durch einen gluͤklichen 
Zufal, fein alter Freund, der Kammerherr" von ‚Möttke , 
fein Retter geworden waͤre. Er hielt fich ih der Nähe 
auf/ erfuhr es von ungefaͤhr, daß Ewald ihm ſo nahe 
ſei, eilte zu ihm, erleichterte fein Elend, und hrachte es, 

mit Huͤlfe des Herrn Geheimenraths Carfiene: und Herrn 
Doftor Schoͤnheider, bald fo weit, daf ber Ungluͤtliche 
en —— 1777. nad: Kopenhagen zuruͤk kam⸗ = i 

oT? 
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offnen Armen empfingen' ihn feine Freunde. Die merk⸗ 
liche Verbeſſerung ſeines Zuſtandes, ſeine gute Wartung, 
die Freude, ſich von feinen Freunden fo geliebt zu fehn, 
und die mütterliche Zärtlihfeit feiner Wirtin, der Mad, 
Skow, erhielten fein Leben noch viertehalb Jahre. 

Er erhielt vom Koͤnige eine Penſion don 100 Tha⸗ 
lern. Dieſe war ihm aber nicht hinreichend, er war ge⸗ 
noͤtigt, ſich durch Gelegenheitsgedichte einen Theil, feines’ 
Unterhalts zu verdienen, bis die Einkuͤnfte von der Vors 
ftellung feiner Schaufpiele, melche der Hof ihm zweimal 
bewilligte, und die Ausgabe feiner Schriften ihn auffeb 
Gefahr festen, Mangel zu leiden. 

In den Jahren 17778, und 79. ſchrieb er fein lez⸗ 
tes Schaufpiel: Die Fiſcher, welches durch das Kieler Lit⸗ 
teraturjournal in Deutfchland befant if. Kaum hatte er 
dies geendigt, als er den Plan zu einem neuen Hamlet 
‚machte und das Werfanfing, das ihn bie zu feinem Tode 
befchäftigte, aber unvollendet blieb, 

Seine Krankheit fehien im Anfang feines Aufenthalts 
in Kopenhagen nachzulaffen, und man hatte fogar Hofz 
nung, ihn gänzlich herzuftellen ; aber. die verſchwand 
bald, ‚und feine Schmerzen famen mit neuer Heftigfeft 
wieder. Die Gicht mwütete befonders In feiner rechten 
Seite, fo daß feine rechte Hand oft nicht fähig war, die’ 
Feder zu’halten. Er fonte alfo nur in ‘den Zwiſchenzeiten 
fchreiben, welche feine Kranfheit ihm erlaubte. Mit Ge⸗ 
wißheit Pan ich fagen, daß ihn die unangenehmen Empfin⸗ 
dungen nie gänzlich verlaffen haben : denn jede Bewer’ 
gung auf deni Stul oder im Bette fehmerzte ihn; aber 
die Länge der Zeit machte ihn mit den Feiden fo vertraut, ' 
und härtete ihn fo ab, daß. er ihrer nicht achtete, und 
alle feine Heiterkeit und Laune behielt. Sie mußten Auf: 
ferft heftig fein, wenn man es ihm anmerken fonte, daß 
ex litte, und nur in der lezten Zeit feines Lebens, ald die 
Krankheit täglich wuchs, und feine Kräfte täglich abnahs 
men, hörte man ihn Flagen. Er las die ganze Nacht, 

Muſ. Aug: gr. | 8 weil 
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weil er nicht ſchlafen konte, und ſchlummerte nur gegen: 

Morgen. Zulezt ward er ſo ſchwach, und vom langen 
Liegen fo empfindlich, daß er fich ſelbſt nicht im Bette ums — 
— konte, ſondern von andern gehoben werden muß— 

und hiebei waren feine Schmerzen immer unfäglich. 
n der ‘Gicht verbanden fich zugleich innerfihe Beklem⸗ 

"mungen, die in Bruftwafferfucht auszuarten fehienen. In 
feinen legten Monaten fchafte iym der Zufluß des Waſſers 
zu den Füffen einige Erleichterung, aber auch die ſchwand. 

- Die Beflemmungen nahmen zu, und feine Auflöfung nah⸗ 
te mit geoffen Schritten. Wenig Menfchen haben ausae: 
ftanden, mas er, aber feine Heiterfeir verließ ihn nicht 
und fein Auge blifte Liebe, wenn fein Mund“ nicht reden ” 
konte. — 

Er hatte vorher Immer den Tod gefürchtet, endlich 
übermwältigte fein Elend die Liebe zum Leben. Flehentlich 
betete er um Befreiung von feinen Leiden, und’ fein Gebet 
ward erhört. Den Tag feines. Tpdes hörten feine Schmer: 

zen auf: er lag ruhig, und lißpelte die "Gebete nach, die 

fein Sreund Schönheider ihm verfagte, Fante feine Sreunz 
de und fohlummerte fanft hin. Er ftarb den 17. Merz 

1781. in feinem 38. Jahre. 

Wer Ewald gefant.hat, wird fih immer mit Freu⸗ 
den ſeiner Freundſchaft erinnern. Sein edles, menſchen⸗ 
freundliches Herz, das Luſt und Froͤlichkeit um ſich zu ver⸗ 
breiten ſuchte, ſein froher Wiz, Der nie durch feine Schaͤr⸗ 
fe beleidigte, ſeine Offenherzigkeit mußten ihm eines je— 
den Liebe gewinnen, der ihn ſah. Wenn wir um ſeinen 
Lehnſtul oder um fein Bett herum ſaſſen, tote erheiterte 
fich fein Geift, wie theilte er jede Freude, mit ung ! Er 
erzäfte und Gefchichten feiner Jugend, und vergaß beinahe 
feldft feiner Schmerzen. Mit Freundſchaft hörte und ber 
urteilte er die ufſaͤze, die feine Freunde -ihm vorlafın, 
ſprach mit ihnen über die Ausbefferung , aber nie-Machte 
er irgend-eine Prätenfion auf Infallibilität, und gab ger: 
ne nach, fo bald er überzeugt war. Er ir nahm gern 

| —* Kri⸗ 
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Kritik über feine eigne Arbeiten an, war ſehr mittheilend, 
und las feinen eeuhden feine Gedigte vor, wie er aus⸗ 
arbeitete. 
| Ohne Plato je gelefen zu — dachte er uͤber die 
Wuoͤrde der Poeſie völlig wie ei „Nie, „ſagt er, „hät: 
te ich mich der Poeſie widmen fönnen, wenn ich fie nur 
für einen Zeitvertreib gehalten hätte. Es wild mer 
-meinem Herzen unbrgreiflich ſein, wie es Menſchen geben 
fan, ja felbft einfihtoolle und gute Menichen, und, der 
Himmel verzeih’s ihnen! felbft Dichter, die die edelfte un⸗ 
ter den Künften auf einen fo aeringen, fo niedrigen Zwek 
einfchränfen fönnen Nun will ich das fagen, von dem 
ich überzeugt bin; daß die Poeſie blos den Sterblichen an⸗ 
vertraut ward, um fie die Wunder und das Lob Gottes 
zu (ehren , zu holen Tugenden zu entflammen, groffe und 
nachahmungswuͤrdige Handlungen zu ‚bewahren, mit einem 
Wort, die mwahrften, reinften, ftärkften Zunfen des Him⸗ 
mels über die Menjchen auszuſtreun. Weh den Verädis 
tungswürdigen, die fie je zu etwas anderem gemisbraucht 
haben !„ So dadt: er, fo handelte er. Froh fägte er 
in. den Iejten Tagen feines Febens, daß er nie feine Harfe: 
entweiht habe, daß nie ein unmoraliiches, fchadliches Ge⸗ 
dicht aug feinem Herzen gefloffen fei. 
| Um Nuzen zu ftiften, dichtete Ewald, Er Hätte, die 
Fer, auch den gemeinen Mann dur, Volkslieder zu uns 
terweiſen. Einige ſolche ſind in ſeinen Fiſchern. Auch⸗ 
ließ er einen Geſang fuͤrs Volk uͤber den Selbſtmord, der 
einige Zeitlang, ſehr Häufig ward, drukken; aber feine, 
Krankheit verhinderte ihn weiter, fein Dorhaben auszus . 
führen. 

Er las beſtaͤndig Deutſch, Franzoͤſiſch Re Caaliſch 
mit Fertigkeit. Beſonders hatte er viel neue Litteratur., 
Klopſtok, Wieland und Shakeſpear waren feine liebnen 
Dichter. Er fonte nicht fo fertig Griechiſch, um Homer 
- mit Nuzen im Driginal zu lefen ; aber er hatte ihn in allen. 
Ueberſezungen geleſen. Stine lezte Aıicitmarji die Fnas 
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im Griechiſchen zu leſen; aber er kam nicht weit, da er 
kurz nachher ſtarb. Noch die Nacht vor feinem Tode las 
er im öften Geſange vom Meſſias, und ſtarb mit dem 
Buch auf ſeinem Bette. 

In ſeiner Jugend iſt er ſehr ſchoͤn geweſen. Seine 
grofien himmelblauen Augen ſtralten Geiſt und Milde, 
— über fein Geſicht verbreitet, fo fehr auch der 
Leidende darin zu fehn war. Klemens und Kleve haben 
ihn in Kupfer geftochn, der lezte zu ſehr idealifirt; und 
nach feinem Tode hat Profeffor. Stanley feine Buͤſte in 
Gips überaus ähnlich modelliert. | 

Seine Mutter lebt noch. Sein älterer Bruder ſtatb | 
iR Weſtindien, und ſein jüngerer iſt Hufarenoffizier. 


Em 






Ode. 


M. niedergeſenktem Haupt, duͤſter fein Flammenblik, 
Schwebte mir des Geſangs Adler vorbei! 

Nicht der Stuͤrmende mehr! Langſam ſcholl 
Langſam und dumpf, wie des Tods Getoͤs in der Shui, 
Seiner Zittige Klang ! | 


Ha er forfchte nach Som, weichen die Erde dekt! 
Der einft „eile!,, dem Himlifchen rief! ihm aus — Sterne 
ahn 


Nieder zu Ad weben gebot, zuruͤk mit magiſcher Hand 
Den Wildaufſtrebenden hielt, bis er endlich, gelöft, 
Den Holden, Banden fich im Jubel entſchwang. 


Sehnend ftieg er nun und ungerufen 
Zu feinem Geliebten herab; 
Er fand den Geliebten nicht mehr, 


Langſamer noch ſchwebt er zum Grabe des, Todten; 
Und von dannen wieder empor, 
Tönend Iranergefang im leuchtendem Flug. 
Ich 
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Ich vernahm den Gefang, Hörtey mie fern. her ſchallt 
Stürzender Stroͤme⸗Getoͤs, des Unfterblihen Lied, . 
Als * entgegen der Sonne ſich ſchwang. | 


„Dein Gefang ift verſtumt! im Grabe liegt ſie — 
Deine Leier! die himliſche Leier zerbrochen im Staube! 
Sänger der Almacht! des Vaterlands Sänger, 

Ewald ! ſchlummerſt du? 


Wer ruft gleich dir mich herab aus der Sterne Reihe? 
Daß der flammende Zorn, mit dem id) hinunter mich ſchwang, 
Vor deinem Lied, wie Morgenkhau " 
Vor der Sonne gäldnem- Geſchoß , erloſch? 

Mer ſteigt von deines Volkes Söhnen | 

. Empor mit wie, wie, du, 

Nicht Fürchtend der. Sonnenroffe ſchnaubende Glut, 
Orions Zůurnen nicht, und der Hyder eroͤfneten Schlund b 


. 


‚ Wer feffelt, wie du, mit des Lieds Harmonie 
An Rofenterten die Herzen’ des Volks 7? 
Und leiset im heiligem Sange der Unſchuld 
Empor fie zu dem, der des Liedes 
Fülle den Soͤhnen der Endlichteit gab ? | — 


Weine, iveine, wer den Gefang, 

Den himliſchen liebt! daß im Grab 

Ewalds Gefang den. Erdegebornen verfiumt!,, 
Klagte der Adler, fteigend eınpor, und verſchwand. 








Melpomene bei Ewalds Urne. 


| HN, du hier im ftillen Haine, 
Schatten meines Dichters, weilſt, 
Siehe, wie ich troſtlos weine, 
Daß du mir. p fruͤh enteilſt! 


$3 Un⸗ 


150 3. Nachrichten von Johannes Eeade sähe, 


Unter deines Volkes Söhnen Ä a 
Thatſt du mir allein - genug! | 
Flieſſet häufig, meine: Thränen, 

Fließt auf feinen Afıhentrug ! 


Maͤchtig fehallte deine Leier, 
Kein und edel ihre Gefang. 
Majeſtaͤt und Licht und Feuer 
Ströme herab, wenn fie erklang. 
Du begeifterteft. die Herzen 
Für dein Volt und Vaterland! 
Jeder fühlte Luft und Schmerzen, 
"Wie mein Dichter fie empfand. 


| Heilig waren deine Lieder ! 

Unſchuld, Lieb’ und Sittſamkeit 
Blikten nie errötend nieder , 
Wurden nie von dir entweiht; 
Jeden Neiz der frommen. Tugend 
Sangeft du in jede Bruſt, 
Und das Alter und die Jugend 
Hoͤrten dich mit gleicher Luft, 


Menn durch Hoher Weisheit Lehren 

Du des Irthums Macht bezwangit, 
Wenn du in erhabnen Choͤren 
Edler Daͤnen Thaten ſangſt, 
Wenn im Ausdruk ſanfter Schmerzen 
Sich dein Saitenfpiel ergoß, 
O, wie warft du Allen Herzen 
Dann fo einzig und fo groß.!... e 

Klag, o Bühne, Hagt, ihr Muſen! 
Klag um ihn, o Vaterland! 
Klag um ihn, wer je im Buſen 
Dichterlieb' und Glut empfand} 

* Euer 
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Euer Liebling war der Sänger, 
Fuer Stoly und Ruhm war Er! 
Klager laut, und klaget bänger, 
Ewald, Ewald ift nicht mehr !- 


Der du hier im ſtillen Haine, 
Schatten meines Ewald, weilft; 
Siehe, wie ich troftlos weine, 
Daß du mir fo früh enteilft! 
Ewig ehren Nordens Soͤhne x 4 
Deiner Piever hohen Flug! 
Dieſer Lorberkrau; bekroͤne, 
Theurer, deinen. Aſchenkrug! 





Elegie an Ewalds Freunde. 


v hat uͤberwunden! Weinet Thtaͤnen des Dankes, 
Daß im kuͤhlenden Grab' unſer Geliebter nun ruht! 
O, wie iſt ihm fo wohl in des ſtillen Grabes Umſchattung! 
Wir fo ſuͤß ihm die Ruh nad dem mühfamen Streit! 
Brüder, ihr fahr ihn feiden, ihr fahr des Duldenden Thränen, 
Hoͤrtet der Klagen Ruf, welcheder Schmerz ihm entzwang! 
. Wie die Aehre, vom Sturm gebrochen, endlich, nad) langem 
Schmachten, ihr weltendes Haupt nieder zur Erde neigt: 
So ſank unfer Geliebter hinab in die Arme des Todes! 
Ansgedulder hat er !- Meiner Thränen des Dante ! 


Glaubend Hofı? er auf Gott! und flehte zu ihm, der dem Tode 
Hin fich gab, um Geduld, und um himlifchen Troft ! 

Ihm ift worden himlifcher Troft aus der Fülle des Heiles! 
Ihn hat Sort erhört, hat ihm Ruhe geichentt ! 

Sie find alle gezählt, die Jahre der angftvollen Leiden!” 
Seder quälende Tag, jede fchlaflofe Naht! 

Dun vergile fie ihm Gott mit überfirdmender Wonne ! 
Ueberwunden hat er! Nun iſt die Herrlichkeit fein! 

84 O Ge⸗ 
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O Geliebter , wir weinen nicht länger Thränen der Wehmut! 
Thraͤnen der Dankbarkeit jest, daß gebuldet du haft! 
Theurer! vergiß ung nicht in deiner Wonne Behaufung ! 
Afche find wir und Staub: Du der Genoffe des Lichts! 
Bring uns Troft und Freude herab auf duftenden Wolfen; 
Ahndung der Ewigkeit und, heiliges ftilles Gefühl . 
Deiner Wonne, mit der des Lebens Vater dir lohnet! 
Laß, wenn du uns umſchwebſt, ung des Unfterblichen Wehn, 
Uns den ſuͤſſen Gefang der göttlichen Leier vernehmen, 
Daß wir deiner ung freun, deines himlifchen Heils, 
Und des Tages, an dem du unfrer Unfarmung entgegen ' 
Eilend, empor uns führft, anzubeten vor Gott! 





! 


4. 
Schreiben an den Herausgeber des D. Mufeums. 





\ . Paris, den 10. Yan. 18% | 
Mein Herr! | | 


or 23. Fahren lernte ih juerft, als Fahndrich bei der 
Armee des Prinzen von Soubiſe, ihre Nation kennen. Die 
viele braven Leute, die ich in meinen verſchiedenen Gar⸗ 
niſonen antraf, machten mir ihren Charakter werth, und 
erregten, mehr als die Notwendigkeit des Kriegs, in mir 
die Begierde, Ihre Sprache zu lernen. Ich fand groſſe 
Schwierigkeiten in meinem Wege; allein ich lied mich nicht 
abſchrecken. Ich fonte ein wenig fallen, als ich in Kaſſel 
bei einem angefehnen Kaufmann ins Quartier kam. Meis 
ne Jugend, das Vorurtheil, das der Name Feind und 
Franzofe um uns her, verbreitete, hinderten meinen Wirt 
nicht, mir ſehr freundlich zu begegnen. Er hatte eis 
ne liebenswuͤrdige Frau und eine noch ledige Schwägerin, 
ein allerliebſtes Mädgen, wie man damals zu fagen pileg: 
te; 
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te; izt würde ihe Gefchichtfchreiber ihr einen Titel aus 
einer höhern Region beilegen. Lottchen, fo hies fie, bez 
gegnete mir einmal auf der Treppe. „Guten Taa, mei⸗ 
ungfer! ,, fagte ich zu ihr, mit einer gelehrten Mi⸗ 
ne.” „Sch bin Ihre Jungfer nicht, erwiederte fie, und 
ſchnurrte hönifh an mir vorbei. Das Ding verdroß 
mich; ich ; glaubte ‚recht gefprochen zu haben, weil ich 
richtig überfezt hatte. Ich gingdurch das Gewölbe, mo 
ich den Kaufmann und feine Gattin antraf. Wie leben 
fie, meine Frau, fragte ish diefe? Sie errötete und ihr 
Mann fagte mir lahend: „mit Eraubniß, fie ift nur 
meine Frau., Nun erriet ich, mo mein Fehler ſtak und 
‚nahm mir bor, ihn das nächftemaf mwieder gut zu machen. 
Als ich nach Haufe fam, erblifte mich Lottchen unter der 
Thüre und lief, was fie Fonte, zuruͤk. „Ei, Jungfer, Jungs 
fer, rief ich, und nun ward fie im Ernſte böfe. „Meint 
Er denn, brumte fie ſchnippiſch, ich fei gar feine Magd!, 
Sch verfolgte fie in die Stube. Fran, fagte ich zu ihrer 
Schwefter; wer ift.. . Magd? Eine alte Haushälterin 
die zugegen war, fam auf mich zu und fragte mich , was 
‚ Ib. verlangte? Sie nicht Frau, jtammelte ih, hier ift 
fie; ich wie8 auf ihre Gebieterin. Ei Herr, fagte die 
Alte, das ift die Madame. — Meine Wictin lachte, und 
bei diefer Gelegenheit erfuht ich, daß man zu einer ange: 
fehnen Srau Madame, und zu ihrer ledigen Schweſter 
‚ Mademoifelle fagen müßte. Wir machten Sriede und ich 
verſprach, hinfort den Wohlftand nicht mehr zu verle 
zen. — In Götttingen und Münden fand ich Gelegens 
° heit, meine Sprachfentniß zu erweitern, fo daß ich in 
meinem lezten Jahre zu Fronffurt mich ganz verftändi x) 
ausdrüffen konte. Ich nahm die damaligen beften Aus 
toren mit mir in mein Vaterland; es waren: Gellerts, 
Rabners, Geßners, Hagedorns, Leſſings, Hallers und 
Klopſtoks Schriften; nebſt Cramers Fortſezung der bofz 
ſuetſchen Geſchichte; denn ob ich gleich erſt neulich in eis 
ner lade Reifebefchreidung nad Frankreich geleſen 
Rs habe, 


' 
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habe, daß wir auſſer Mr. Goſchẽ nur die drei erſtgenau⸗ 
ten Schriftſteller kennen, ſo kan ich Sie doch verſichern, 
daß viele meiner Kameraden in ihrer Lektuͤr weiter gekom⸗ 
men ſind. Freilich bedauerten wir, ſo wenig gute Pro⸗ 
ſaiſten, beſonders Geſchichtſchreiber, bei Ihrer Naztdn zu 
finden: allein da ich ſeitdem meine deutſche Bibliothek 
Alle Jahre mit ein Paar Duzend Bänden vermehrt habe, 
ſo bekam ich nachher Gelegenheit, dieſes Vorurtheil abzu⸗ 
legen. Ich geſtehe Ihnen aber gern, daß mir mein ſtraß— 
burger Buchhändler fehr oft, beſonders feit einigen Jah— 
ren, Schriften zuſchikte, die ich voll Unwillen hinter die 
Thuͤre warf. Es ſcheint, dachte ich oft, die Deutſchen 
tollen nicht haben, daß wir etwas anders fefen follen, 
als was vor 20 Jahren beiihnen heraus Fam, fo ungezos 
gen, (erlauben Ste mir diefen Ausdruf) fahren ihre neuern 
Skribenten Über ung arme Franzofen her, und das gerade 
in dem Zeitpunfte,. da wir anfangen, ihnen Getechtigfeit 
zu erweifen. — Auch Ihr Muſeum, mein Herr, verdient 
diefen Vorwurf, und wenn die unbeſcheidenen Deklama— 
zionen, die ich oft gegen meine Landsleute darin antreffe, 
das find, was Cie feit einigen Jahren Deutſchheit nen⸗ 
nen, fo muß ich bekennen, daß der Doktorhut der deut⸗ 
ſchen Originalifaͤt ohne vielen Schweiß zu erwerben ſei. 
Nicht nur unſere Schriftſteiler, einen oder zween ausge⸗— 
nommen, denen man noch Quastier gibt, werden für 
Stuͤmper erflärt, welche nicht wert find,. dem geringften 
ihrer Barden die Schuhriemen zu Idfen, (obwol ſich un: 
ter diefen manche befinden mögen, die eines folchen Dien: 
ftes nicht bedürfen ) fondern die ganze Nazion, die man 
Kewiß nicht auf einer Spazierreife, und am menigften 
in der Hauptftadt Finnen Jernt, wird von ihnen als eine - 
fchnöde, niederträchtige, mit Feigwarzen und Schandfleffen - 
bedefte SHavin an den Pranger geftelt, und zum Ber 
weiſe der Verachtung, die fie verdient und ſchon lange 
verdient hat, wurde neulich gar cin Negifter franzöfifcher 
Wörter befant gemacht, die in einigen erten Deutfchlandg, 
| be: 


% 
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beſonders in: Niederfachien;, eine verächtliche ‚Bedeutung 
befommen haben. *) , Db die Ableitung. diefer Wörter 
immer richtig fei, Fan. ich ‚nicht entfcheiden, ob mich gleich - 
einige, wie Dameln, Mänchen, Poſſen, Burfche,. von 
dam, maniere, poefit, bourgeoife u. ſ. w., andas Quer; 
fequitfch ihres Rabeners erinnert haben, daß aber alle 
die philsfophifhen Folgen daraus flieffen, die der Berfaf- 
fer des Auffazes daraus hergeleitet hat, feheint mir noch 
groͤſſern Zweifeln unterworfen zu ſein. Fremde Woͤrter 


und fremde Trachten haben für dag gemeine Volk aller 


Sander etwas auffallendes, und werden fie mit einer ger. 
wiſſen Eiteffeit affifchiet, (vergeben Sie mir diefes undeuß 
ſche Wort) fo bezeichnen fie den, der fie. gebraucht, mit 
dem Stempel des Lächerlihen. Dft aber wiſcht dieſes 
Brandmal fih von felbft aus, fo bald Wort und Tracht, 
zur herſchenden Mode werden. Die erfte deutſche Jung: 
fer, die fi) Mademoifelle und die erfte Frau, die fih 
Madame heiffen hieffen, waren gewiß ein paar Thörinnen. 
Allein, mas fönnen wir dafür , daß der Gebrauch über 
die Thorheit gefiege hat? Zwar ift es nicht die Schuld | 
Apres Korrefpondenten, daß night in ganz Germanien jedes 
Bürgermädgen ein Sräulein, und jedes ehrbare Weib eine 
geftrenge Frau geſcholten wird, wie ich dieſes vor einigen 
Jahren in Wien bemerft zu haben glaube. Doc da 
Hörte ih auch einen Kaufmansdiener det mit mir reifte, 
überal Ihro Gnaden nennen. Diefer Gebrauch, den ich 
in ganz Defterreich und in einem Theil von Baiern bemerf- 
te, ift eben fein Seweis für den edfen Stolz und Herrn⸗ 
finn der Enkel Teuts, und ich fan Ihnen zuſchwoͤren, daß 
in meinem Baterland einem General, einem Herjog, in 
BSafthöfen und-Kaufladen für eine- Handvol Louisd'or 
nicht halb fo viel tiefe Unterthänigfeit bezeigt wird, als 
mir auf diefer Reife um ein boar Thaler, nicht nur un⸗ 

| ter⸗ 


*) D. Muſ. — S. 581. III. 
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terwegs, ſondern ſelbſt in einigen deutſchen Reſidenzen, er⸗ 
wieſen worden. 


Das ritterliche Beiwort galant hat auch bei uns eben 
die Proſtitution erlitten, wie bei Ihnen die Titel: Hoch— 
ebelgebohrner ‚, Ehrenvefter, Großachtbarer, und das 
viel Ehr und fugendfame Jungfrau, das ich fogar von 
der Kanzet herunter mandyen Bräuten beilegen hörte, wel⸗ 
che wechſelsweiſe die Maitreffen der franzöfifchen und englis 
fhen Dffisiere gervefen waren. Beiläufig muß ich hier 
Ahren Sprachforfcher verfihern, daß diefes leztere Wort, 
ſeitdem es feine wahre Bedeutung verloren hat, in Sranf- 
reich eben fo wenig ein Ehrentitel ift, als in Deutfchs 
land. — Ob tändeln von Tante herfömt, weiß ich nicht ; 
ich glaubte bisher meinem Sprachmeifter, der e8 von Tand 
(Babiole, Colificher) herleitete. Go viel wird mir tes 
nigftens ihr deutfcher Mann zugeftehn, daß es fich beffer 
mit den Richten, als mit den Muhmen tändeln läßt. — 
Wenn ich nicht ein Feind alles Nazionalhaffes wäre, fo 
würde ich feiner Lifte von franzöfifehdeutfchen Schmachwoͤr⸗ 
tern eine von deutſchfranzoͤſiſchen entgegen ftellen, wodurd 
die Verachtung der Franzoſen gegen die Deutfchen erprodt 
erden koͤnte. — Nur’ ein paar Beifpiele. . . Ihrem 
Worte Herr ift es bei uns nicht beffer ergangen, als uns 
ferm MZonfieur in Deutfchland: unpauvre Here, bedeutet 
einen armen Schluffer, wie Ihnen jedes Dictionnaire fas 
gen Fan. Wir haben fein Nazionalwort für faufen; dies 
fem Mangel abzuhelfen haben wir eins bei den: Deutfchen 
geborgt; allein was Ihren Sprahphilofophen ein biegen 
daͤmiſch machen muß, jo fagen wir nicht foffer, fondern 
blos trinquer, teil boire comme un Allemand ſchon an 
fih einen ftarfen Superlativ bezeichnet, und vermutlich 
heißt eben deswegen une querelle d’ Allemand ein dummer 
Streit, wie ein Beraufchter ihn vom Zaune bricht. — 
Doch ich will Fein Pafquill, fondern eine Schuzrede fchreis 
ben; aljo nurnoch etwas don unferer Sklaverei, — 


An 
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In ber Schlacht bei Minden ward ich verwundet 
und gefangen. Ich mußte mich einige Wochen in dem 
Lager Ihres groſſen Ferdinands aufhalten, und erſtaunte 
uͤber die Verachtung, womit die engliſchen Offiziere von 


ihren deutſchen Bundsgenoſſen ſprachen, indeß, daß ſie 


mir und meinen Kameraden auf die edelſte Art begegneten. 


Als ich wieder ausgehen konte, baten ſie mich zu Gaſte, — 
nicht Ein Deutſcher war mit an der Tafel. Dieſes gab mie 


einen natürlichen Anlaß, nach det Urfache einer Gleichgäfs 
tigfeit zu fragen, die ich nicht begreifen Fonte: Es find 
Knechte, befam ich zur Antwort, die in unferm Lohn und 
Brode ftehn. - In Amerika, heißt es, werden izt die bras 


ven Deutfchen von den Dritten nur alzu oft mit feinem. , 


günftigern Auge betrachtet, und in mehr ald einem englie 
ſchen Pamphlet Habe ich ähnliche Urtheile geleſen. Solten 


fe fo algemein fein, als fie es ſcheinen, fo wäre dieſes 
eine zu graufame Rache, welche die Britten für. das ihnen. 
aufgezwungene futurum Shall, (das doch auch die Hol 


- länder haben) an ihren alten Eroberern ausüben, und ein 
unpverjeihlicher Undank für die liebe Anglomanie,. welche 


— 


ſeit 20 Jahren die ſchnoͤde Gallomanie aus mancher deut⸗ 


ſchen Provinz. verjagt hat. Nicht wahr, mein Herr, dieſe 
Sarkaſmen der Britten uͤber die Deutſchen ſind ungerecht; 
allein — ſind die Sarkaſmen der Deutſchen uͤber uns Fran⸗ 
zdſen wol gerechter? — 


Was iſt Freiheit? — Das moͤgen Ihre Politiker 
ausmachen. Ich begnuͤge mich, Thatſachen mit That—⸗ 
ſachen zu vergleichen. 


Von der Kirchenfreiheit wil ich nicht reden. — Ich 
habe viele und groſſe Staaten in Deutſchland geſehn, wo 


man und, ohne zu erroͤten, von dieſer Seite Feine Vor⸗ 


toürfe machen koͤnte. — Gibt es doc) in Nordamerifa 
Emigranten aus Deutfchland, wie es in Deutſchland frans 
zoͤſiſche Emigranten gibt, und die meiften der dortigen Kos 
lonien haben ihre Gründung fogar brittifchen Emlgranten 


zu — 
Dir 
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-Wir haben, mie alle Monarchien und Baronien, - 
unſere Tirannen gehabt; allein diefe Tirannen haben fehr 
oft: fremde Henker dingen müffen, weil fie feine inländir 
fee finden fonten. Unfere natürliche Infubordination, die 
man ung fo oft vorwirft , und unfte einheimifche Nazionals 
ehre, die feine Michelieus und keine Maupeour erftiffen 
fonten, ſchuͤzen uns, fo gut als Reichsgefeze, gegen bie 
Uebermacht des Deſpotismus. 


Unſere Parlamente, welche dag Recht haben * 
ausuͤben, gegen die Misbraͤuche der hoͤchſten Gewalt wie⸗ 
derholte Vorſtellungen zu machen; fie, welche Fein Geſez 
anerkennen, das nicht zuvor in ihre Protokolle eingetragen 
worden, haben in alten und neuern Zeiten Beiſpiele von 
Standhaftigkeit gegeben, die Sie mir von keiner Ihrer 
deutſchen Regierungen anfuͤhren koͤnnen. Sie lieſſen ſich 
lieber ſuſpendiren, lieber ins Elend verweiſen, lieber ein 
fremdes Gericht, das von der Nazion angeſpien ward, 
auf die Trümmer ihrer Richterſtuͤhle ſezen, ehe fie wider 
ihre Ehre und wider die Gerechifame des Volks Handeln 
wolten. Sie fandten dem König ihren Atfchied, unge: 
achtet die meiſten Glieder ihr ganzes Vermoͤgen in ihren 
Aemtern fteffen hatten, und als fie unter feinem Nachfol⸗ 
ger, der die Eflaven verfhmähte, wieder hergefielt wur: 
den, fo mwolten fie fich unter feinen andern Bedingungen dazu 
verftchen, als die ihre hergebrachten Rechte beftätigten. 


‚ Ein Souverain von der Brafenbanf fan mit feinen 
Gerichrsbeamten weit deſpotiſcher verfahren, als ein König 
in Frankreich mit den ſeinigen; er Fan fie ohne Urſache 
von ihren Nemtern werfen. - Das fan unfer König nicht. 
Alle Gtieder jeiner Dikafterien, vom Parıfer Oberpräfiden: 
ten an, bis zum Arraſer Provinzialrathe, find unabfezlich, 
es fei denn, daß ihnen nach der Ordnung. der Gefeze ihr 
Prozeß gemacht werde. Das fan nur eines Verbrechen 
halden gefhehn, und die Weigerung, Edikte zu protofols 
liren, gehört nicht unter die FZelonien, Diefe Gewißheit, 


mein 
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mein Herr, macht Männer, verbannet die Fuͤrſtenfurcht, 
ſichert die-Familien, und — koͤnnen Sie es glauben, ſie 
beruht groſſentheils auf dem Eigenthum der Aemter, auf 
"eben dieſer in Deutſchland fo ſehr verſpotteten Bencittät, 
welche den Monarchen hindert, die Parlamentsſtelen am 
Schmeichler zu vergeben, den Richtern die Macht läßt, 
ihren Efprit des corps auf ihre Söhne fortzupfiunzen 
und feinen in ihr —— aufzunehmen, der ihnen 
nicht anſteht. 
Leſen Sie die Vorſtellungen unſrer Parlamenier, le⸗ 
ſen Sie die Bitſchriften der Untertanen an den Koͤnig, an 
feine Minifter, an feine Beamten; Sie werden mwartich 
den friechenden Stil nicht darin finden, welcher fo oft die 
Sprache und den Charafter der freien Deutſchen erniedrigt, 
und in den Edikten unferd Landesherrn, ob fie fich gleich 
mit den Worten: „tel eft notre plaifir, endigen, ift die 
Eprache weit minder defpotifch, als in den gnaͤdigſten Manz 
daten Ihrer Wildarafen und Reichsaͤbte. — Diele und 
die meiften hohen und niedern Staͤnde des Reichs haben 
noch leibeigene Unterrhenen. Aus unfrer weiten Monar— 
ie ift die Peibeigenfchaft verbant, und felbft ein fremder 
Sklav wird frei, ſobald er unfern Boden betrit; 


Unter unſrer ganzen Feldarmee ijt nicht ein gesiuns 
gener, nicht ein ewiger Soldat, und fogar unfex Land: 
miliz, die im Frieden nur 14 Sage des Jahrs dient, hat 
eine achtjährige Kapitulazion, welche heilig gehalten wird.. 
Nach dem Empfange feines Abſchieds genießt dev Landiols 
dat einer fechsjährigen Kreiheit "von allen Bürgerwachen,, 
Srohndienften und Perfonalauflagen. ° Bergleihen Sie, 
mein Herr, dieſes unverfälfchte Gemälde mit. den Armeen, 

des ferien Germaniens, ‚mit jenen gewaltfamen und liftis 
gen Meenfchenfapereien, mit jenen gefizmäffigen Kamiliens 
dezimationen . .. Doch — Sie würden meinen Brief 
nicht deuffen dürfen, wenn ich das Gegenbild ausmalen 
molte, Und, mas bedarf es * Rn) wenn man überal 

die 


— 
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die Originale vor Augen ſieht. Aber eure Paͤchter, eure 
Steuern, eure Buͤcherzenſur, eure Stefbriefe, . - . hoͤ⸗ 
fe ich Sie ſagen. 

Unſere Paͤchter ſind keine ſtolzere, auch keine mach 
tigere Herren, als Ihre Kammerpraͤſidenten und Landein⸗ 
nehmer. Thalia und Pasquin duͤrfen ihrer ungeſtraft 
ſpotten, und wenn ihre Knechte ſich vor ihnen beugen, 
nun fo denke ich, die deutſchen Thorſchreiber, Korbgukker 
und Tabakshummeln duͤrfen ihren Vorgeſezten auch feing, 
Nafenftieber geben. D, glauben Sie mir, mein Her, 
id) habe Deutfchland durchreiſt, und bin an zwanzig Stadt⸗ 
thoren von Zoͤlnern und Suͤndern fo meiſterhaft viſitirt 
worden, daß ich jedesmal vollen Stof hatte, mit Harle⸗ 
fin auszurufen: c’eft tout comme chez nous. 

-  Unfere Steuern — nun die find ftarf, vielleicht fo 

ftarf,, als; in England, *) ftärfer,, als in verfchiedenen, 
deutſchen Staaten ; aber au in Ihrem Waterlande habe 
ich Bürger und Bauern in Menge angetroffen , die eben 
fo arm find, als die unfrigen, und nicht wenige, die 
mehr al® wir bezahlen. Es ift mir feid, daß ich diefe, 
Beobachtungen groſſen Theils in Gegenden gemacht habe, 
deren Beherfcher ich zu fehr verehre, um dieſe Balance 
weiter auszuführen. 

Unfere Bücherzenfur hat freilich ſchon u wähchem 
poſſierlichen Auto.da FE Anlaß gegeben ; doch hat man mir 
in Wien ein Berzeichniß verbotener Bücher gewieſen, dar⸗ 
unter bei weitem der geößte Theil bei uns, avec Appro- 
bation et Privilege du Roi, gedruft iſt, oder gedrukt 
werden koͤnte. Uebrigens iſt es noch nicht ſo ganz ausge⸗ 
macht, ob die Schriften, welche die Religion, den Staat 
und die Sitten untergraben, einer unbedingten Preßfrei⸗ 
J heit 

*) Es iſt kein gemeines Phaͤnomen, daß in dem jezigen 
uͤberaus koſtſpieligen Seekriege die Auflagen in Frank: 
reidy noch um feinen Heller vermehrt wurden, und. wes 
nigftens um ein Sechstheil geringer find , als in den 
Jahren — bis a | 
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| ii genieffen folten, da fie oft Grundfäze predigen, wel⸗ 
che den, der ſie befolgte, in jedem polizirten Lande gera⸗ 
des Weges an den Galgen oder wenigſtens ing Zuchthaus 

‚bringen würden. J 

Auf der andern Seite werden Sie mir zugeben, daß 
unfete Kanzelredner, felbft unter’ den Angen des Königs, 
weit freier reden dürfen, als die Yhrigen, und der 
Schloßprediger am Fleinften deutſchen Höfeletn würde ohne 
Gefahr der Gefangenfchaft oder der Verweiſung feinen 
Hohen Pandegheren die ſchneidenden Wahrheiten nicht far 
gen dürfen, die der Bifchof von Sen eudwig dem funfe 

zehnten ungeftraft geſagt hat. 

Unſexe Lettres de cachet find in den Provinzen bei⸗ 
nahe ganz undefant, und in der —— wo der Ver⸗ 
haft eines einzigen Meuters oft eine Gordoniſche Szene 
derhuͤten kan, find fie zu einem notwendigen Uebel gewor⸗ 
den. hr größter Gegner, der menſchenfreundliche Ma⸗ 
lesherbes, der beim Antritt feines Minifteriums feinen zu 
unterſchreiben gelobte, hat ihrer in weniger als zwei Jah—⸗ 
ven über hundert ausgefertigt. Sie haben, mein Hert, 
am Aufruhr von London gefehn, daß eine halde Million \ 
Menſchen, worunter ein Biertheil aus den Hefen der Nas 

tion beſteht, nicht immer nach dem langiamen Gange ei⸗ 

ner vechtsförmlichen Polizei behandelt werden far. Die 
fummarifche Berhaftnehmung eines einzigen Aufwieglers 
hat fdon-mehr als einmal unfre Öffentlihe Ruhe erhalten , 
und eine Kabinetsordre, (denn das, und weiter nichts , 
find unfere Lettres de cachet *), ) die eine hochadeliche 
Meſſaline in Ein Klofter derbannte, hat ſchon manchen 
ſchaͤndlichen Prozeß à la Kingſton in der Geburt erſtikt. 
„Aber dieſe Briefe werden misbraudt.,„ .. Das geſtehe 
ich Ihnen gerne. Allein, gibt es denn nur in Deutſchland keine 
Misbraͤuche der mittelbaren und unmittelbaren Gewalt? — 
— * | Jene 
*8. —— der Menſchh. Dezemb. 1730, ©, 695. 
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Jene brauſende Suͤndflut von patriotiſchen lagen, euch 
‚und langweiligen Satiren und ſchwarzgalligen Anathemen 
gegen Fürften und Fürftendiener, die feit einigen Jahren 


Deutſchland uͤberſchwemt hat, liefern mir taufend Gruͤn⸗ 


de, das Gegentheil zu vermuten. _ 

Wo ift denn alio die deutfche Freiheit zu finden? — 
Bei Ihren Fuͤrſten und Baronen, die man freilich nicht, 
tie Die unfrigen,, vor Gericht fodern fan, wenn ‚Ihre Sit; 

he und Eher die Saaten zerftören ? 
| difchen Bezirken, wo die Kürfprecher des Volks noch nicht 
gewohnt find, dem Sandesheren ihr Jawort um einen bes 
dungenen Marktpreis zu verfaufen;, (ein Vorwurf, den 
ich an vielen Orten gehört Habe, und den man den Stäns 
den ünferer Pays d’Etats nicht machen fan, deren mutie 
ze Widerſpruͤche zwar oft wenig fruchten, aber ihnen doch 
immer ruͤhmlich ſind,) in einigen wenigen Reihsftädten, 
wo Fein Öffentliches oder geheimeg Patriziat eingeführt ift, 

welches mir alle vedtfhaffene Männer als die Peft diefer | 
fleinen Republifen befchrieben haben. Nehmen Sie nun, . 
mein Herr, Ihre Landeharte zue Hand ; meffen Sie bie 
Pleinen Einfideleien der Sreiheit aus, deren täglich weni⸗ 

ger werden, und ſagen Sie mir dann, ob es nicht eine 
wahre Mummenſchanz, ein kindiſcher Bardentaumel iſt, 
wenn man alle Meſſe einige Alphabethe voll Freiheitsge— 
bruͤlls und haͤmiſcher Teutogasconaden in die Welt fliegen 
laͤßt. Anfangs lachten wir mit uͤber die laͤppiſchen Farcen; 
endlich aber ging es uns wie den Weiſen Ihres Volls; 
wir wurden es muͤde, einen ewigen Rundgeſang nach einer 
einzigen Rote. anzuhören , und tiefen mit ihnen : Ohe, 
ĩam ſatis eſt! 

Tretet näher, biedere FREIES, hier find unfere 
Hände, — ſchlagt ein! Unſere Stampäter waren Brüder, 
warum ſolten wir's nicht auch fein? Laͤugnet es picht, — 
eure Litteratur hat ung mehr, als Ein Muſter, und eure 
Staateverfaffung Hat und ihr — Grundseſeʒ zu 
danken. 

gr 
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Ihr feid nun groß gemachten ; aber fpeit der Amme 
nicht ind Gefiht, an deren Bruft ihr als Kinder gefogen . 
habt. — Sonjt'war edle Befcheidenheit ein Hauptjug 
eures Charakters; warum wolt ihr nun diefe Tugend einem 
diktatoriſchen Eigenduͤnkel aufopfern? ‚Nicht alſo, meine 
Freunde! — Laßt und gemeinſchaftlich an der Ausbreitung 
des Lichts, an der Zerftdrung der Vorurtheile, an 
WB eutheidigung der heiligen Rechte der Menſchheit arbeiten, 
die wir, leider‘ fo oft, vieleicht öfter‘ als ihr, — 
haben. > 
Ä Euere Philantropen — euch zu — ma⸗ 
chen, die wie die Zugboͤgel uͤderall und nirgends daheim 
find; euere Genien wollen euch zu Razionalegoiften mas 
cchen, und beweifen euch, daß ihr das erſte Volk der Welt 
ſeid. — — Werdet keines von beiden, liebe Nachbar 
ren , e8 Fömt nichts dabei heraus. Das lezte waren wir 
(bon, und haben une dadurch verhafter gemacht, als 
durch die Verheerung der Pfalz. — Das erfte würden 
wir vielleicht izt fein, wenn es gewiſſen Philoſophen gelun⸗ 
gen waͤre, uns zu uͤberreden, daß es in einer Monarchie 
keine Patrioten geben koͤnne. — Nehmen wir einſt dieſen 
Glauben an, werden wir jemals Kosmopoliten — Dann 
hat unſre Stunde geſchlagen ; ; dann, tapfere Germanen, 
macht euch auf, ziehet zum zweitenmale nach Gallien, und 
ihr werdet das aus uns machen, was keinem Kapetinger 
gelingen wird — Sflaven, 

Doch, mein Here , ich halte is ſchon zu fange bel 
der Beftreitung eined Vorurtheils auf, das ich mir nicht 
ſchmeicheln darf, befiegen zu koͤnnen. Dagegen verfpres 
che ich Ahnen, daß ich mich mit feinem Worte: vertheidis 
gen werde, wenn auch dieganze Zunft der Mifogallier 5% 
anzerren, und mir durch alle Gemeinörter der Geniefprat 
beweiſen folte, daß ich (mit Ihrem Spraihforfcher zu res 
den): franzoͤſiſch gearbeitet babe, Ich bin aaa 
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Marsa der vornehmften — des Reichs, unter 
‚denen ein Graf von S'*, ein Herzog von. P**, und der 
ausfchweifende Herzog von M** waren, verbanden fich 
- miteinander, das berühmte Geheimniß des Alkaheft des 
Patacelſus zu finden. Sie mietheten ſich daherg ein 
Haus zu Paſſy, um dafelbft ihre Operazionen und Erpe- 
eimente anzuftellen, von denen die fehreflichfte darin ber 


ftand, daß fie Menfchen noch ganz lebendig fecicten, um j 
den Umlauf der Grundfeuchtigfeit des menſchlichen Körs 


pers oder der Lymphe zu entdeffen. Unter den Inſtru⸗ 
menten, die fie dazu gebrauchten, befand fi unter ans 
deren auch ein Lehnftuhl mit einer Menge eiferner Springs 
‚federn, die von allen Seiten heraus gingen und die Glie⸗ 
der der Unglüflihen dergeftalt umfaßten, daß fie weder 
ſchreien noch die mindefte Bewegung machen konten, in 
welchem Zuftande man alfo ‚die fchrefliche Seftion mit 
Bequemlichkeit vornahm. 

Diefe abfcheuliche Sache murde auf folgende Art 
entdeft: Eines Sontags Morgens befand fich cin armes 
Bettelweib unter diefem Skalpet und hoͤtte das Geraͤuſch 

der Voruͤbergehenden die aus der Kirche famen, fie 
- wandte ihre Aufferfte Gewalt an, um fich los zureiſſen, 
welches ihr auch gelang, und ſie ſtuͤrzte ſich ganz blutig 
aus dem Fenſter, das Volk riß mit Gewalt die Thuͤren 
auf, die Obrigkeit kam hinzu, man bemaͤchtigte ſich der 


Schuldigen, und fand nach angeſtelter Durchſuchung ab 


fein in den Gärten des Haufes über 60 Geheine der Un: 
gluͤklichen, welche Opfer diefer Unmenfcplichfeit geworden 
maren, Die Zahl berer, u man noch anderswo gefun: 

den 


— 
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den zu haben behauptet, ift unglaublich. Weil aber diefe 
Sache grade Leute aus den vornehmſten Familien des 
Keichs betraf, ſo fuchte man einen öffentlichen. Prozeß zu 
vermeiden. Der Graf S. als der Schuldigftgtmurde fehr 
enge eingeſchloſſen und. verſchwand, ohne daß man mußte 
wo ee :geblieben ſei; der Herzog von P. wurde auf ein 
entferntes Landgut vertiefen, von dem er nie wieder ſich in 
der Welt zu zeigen gewagt hat, und. der Herzog von M. 
wurde als ein Narr betrachtet und eingefpert, welches ee 
‚wegen ‚hundert meiftens eben fo. abfcheulicher. Handlungen: 
ſchon fonft verdient: hatte, 
= 5 Diefe, fehrefliche Geſchichte fol noch vor wenig Jah⸗ 
ven: —* a“ und in Paris algemein befant. 
fein 
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1. 

Gera, den 17. Ofkermond 1y st, 

Men Weg führte mich eigentlich nicht über: Gera; 
aber jch war neugierig,die Grauſen erregenden Ruinen 
dieſes ſonſt ſo angenehmen Orts zu ſehen. Gott, welch 
ein Anblik! einzig in ſeiner Art, aber werth, daß man 
viele Meilen weit darnach reife und ihn ſehe. Je näher: 
ich ihm kam, deſto geſchwinder ſchlug mir das Herz. 
Ich hatte ihn vormals in feinem Wohlſtande geſehen 
und nun fah ich ihn in Trümmern.’ Die reigenden Ges 
genden umher machten einen lebhaften Kontraft dagegen? 
ein Landſchaftsmaler wuͤrde hier ſeine Rechnung finden. 


Der fuͤrchterliche Anblik Hatte die Traurigfeit meiner 


Seele, als ich mid nun unter den. Ruinen, ſelbſt befand, 
— — a 
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ih Slounen and Schrekken vetwandelt, Ja dem augem 
blik empfand ich weder Mitleiden noch Betruͤbniß über 
bas Schikſal fo vieler ungtäfticher Einwoner, deren ehe⸗ 
maliger Wohfftand nun verbluͤht iſt, und die ſich izt in 
Ihrer‘ ündermeidlichen Duͤrftigkeit nur durch die Wohfthas 
ten menſchlichgeſinter Hetzen vor Hunger und Bluͤſſe 
Ihüzen. Ich konte nichts die ſtaunen, wie ich die zer⸗ 
truͤmmerten Thuͤrme, Kirchen und’ Gebäude ſah, welche 
bormis dern Feuer zu trozen ſchienen. Die Hoaͤuſer ſchei⸗ 
hen mehr durch ein Erdbeben eingeftücht, als’ dom Feuer 
perwüftet zu fein. Won einigen ftehen nur Hoch Lin⸗ 
Do! hohe Wände, welche Alte Augenbliffe einzuftärgen dro⸗ 
en. ° Der Slhutt tr groͤßtentheils von der Brandſtüͤtte 
mweggefchaft. Man bautftarf; einige Häufer ftehen ſchonß 
und man-rechnet,-daß- in dieſem Jahre uͤberhaupt auf 
zweihundert fertig werden tollen. Ich fürchte aber, der 
gegenwärtige Bau wird zu Hheſchwind betrieben, ald daß 
ſich viel guted, davon verfpeechen ‚liche, zumal da man 
größtentHreil® ‚auf die alten vom Ke:er ausgezehrten 
Mauern baut. Der regierende Graf, Herr Heinrich der 
dreiffiafte,, Hatte einen Plan gemacht, nach welchem die 
ganze Städt mwieder erbaut “tperden folte: aber Mangel 
an dazu erforderlichem Gelde und Mangel an Zuneigung 
des Volks waren, Schuld, daß er nicht. ausgeführt: werden 
konte. Jeder wolte ‚auf feine Brandtätte oder, gar "nicht. 
wieder aufbauen, . - Manche widerſezten ſich aus Eigenſin, 
andere aber ihrer Gemaͤchlichkeit wegen, und dieſe leztern 
nahmen groͤßtentheils auf ihre tiefen Keller. Ruͤkſicht, weil 
hier jeder: Buͤrger innerhalb der ‚Stadtmauern ‚(einige 
au auffer denfelben) das Kecht-hat, Bier zu brauen ünd 
au fchenfen. . Freilich hatte dies alles feine Schwierigkei⸗ 
ten, aber mit ein paarmal hunderttaufend Thafern wuͤrden 
ſie wahrſcheinlicher Weiſe ‚gehoben worden ſein. Zum 
Ungluͤk iſt der Herr des Orts nur Herr von dieſer Stadt 
und ‚den. dazu „gehörigen. Dorffhaften allein, und feine 
Einkünfte, die nun durch dleſes AUngluͤk fer: tim Yehens 
tau⸗ 
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tauſend Thaler vermindert ſein moͤgen, geſtatten ihm nicht, 

einen ſolchen Aufwand zu machen, der ihm durch nichts 

"old den Anblik einer regelmaͤſſigen und wohlgebauten 

Stadt wieder erſezt werden wuͤrde. Alſo unterbleibt 

leider! das ruͤhmliche Vorhaben, die Stadt nach ein 

vernuͤnftigen garz neuen Plane zu bauen. Die Faͤlle 
 „aufferft ſelten, wo ſich fo etwas thun, läßt, es müßte denn 
bei cher ganz neuen Anlage von einer Stadt geſchehen: 

‚und hir wäre ed möglich, wenn nicht Eigenſin und Geld: 
mangel es unmöglich machten. Indeſſen werden doch 

‚einige Straſſen, beſonders die, welche nad dem Schloffe 
auführt, ‚vegelmäffiger und beſſer gebaut: an andern Or⸗ 

‚gen, aber bleiben die Straffen fo eng ‚mie fie vorher wa⸗— 
ven; und dag ift mwirflich zu bedauern, weil doch mer 
‚nigftens diefem Uebel ganz hätte abgeholfen werden fol- 
len. 

Die Summe der an die Regierung eingeſchikten Kollekten 
beträgt ohngefehr 70000 Rthlr. auffer mag von Privatpers 
fonen an Geld, Biktualien und Kleidungsftüffen für die'un: 
gluͤklichen Einwoner gleich mach) dem Brande zugeſchikt 
worden, wobei ſich vorzüglich, Leipzig als eine wohlthaͤtige 
Nachbarin qusgezeichnet hat. Go anſehnlich aber auch 
„die Summe der Kollefren ift, fo ‚beträgt‘ fie e doch‘ faum 
*5 Proz. von der Summe, des nur beeidigten Verluſteb. 
"Die Einwoner find noch groͤßtentheils in Ronneburd, 

Meida, und den um Gera herumliegenden Dorfihaften 
arefereut. Bon Seiten Preuſſens hat man fich viel Muͤhe 
gegeben, fie wegzuziehen; es iſt ihm aber nur mit ent» 
behrlichem Geſindel gegluͤkt, an welchem Gera nichts vers 

liert, und das; fobald als Gera wieder gebaut tft, gewiß 

" zurüffomt, Der Ehurfürft von- Sachſen hätte vielleicht 

“gegründete Anfprüche auf fie gehabt, weil Gera eine Kos 

lonie von Weiba'ift:” aber der edelmuͤtige Herr dachte izt 

"nicht an Eroberung neuer‘ ‚Unterthanen, fondern ſchrieb in 

feinem Lande für die ungluͤtlichen Abgebranten algemeine 
Rollektemo aus. Der einzige Kanfmann Mbrecht. bat fi 
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aus freiem Willen nad) Zeiz gewendet, wo er eine Zeug: 
manufaktur errichtet. Im Preuflifchen find die Kolleften 
für Gera verboten geweſen. 
So viel, mein Freund, von diefem trayeigen Drte, 
Der Tag ift heute fo jhön, und die herlichen Gegenden 
umher haben einen fo melancholiſchen Reiz, daß ih wuͤnſch⸗ 
te, mich in diefen Gegenden einige Tage aufhalteg, und 
die mit Menſchen angefülten Dörfer durchwandetn zu 
fönnen; aber dann wünichte ich auch, daß ich von Hauß 
au Haus mit vollen Händen eilen,: und die Melancholie 
, von den Gefichtern der armen DBetrübten vertreiben koͤn⸗ 
te; denn ſo ſehr ich die ſtille Melancholie in der Natur 
liebe, ſo ungern ſehe ich fie auf den Geſichtern der Men⸗ 
ſchen. 
Leben Sie wohl; und wo Sie glauben, daß eine war⸗ 
me Schilderung von dem Zuſtande der armen Bedrängten 
einigen Eindruk machen fan, da unterlaflen Sie es ja 


nicht ihre Pflicht zu thun. 


II. 
| Manheim, den 29. April 1781. 
n 00. ‚dm Februar ded Mufeums von dieſem Jahre - 
: (S. 141.) werden die Anftalten der Kameralfchule zu Laus 
tern gelobt, und Männer erhoben, die jeder, der fie. fennt, 
nicht ohne Ruhm nennet. Erlauben Gie mir, daß ich Ih⸗ 
nen den Dann befant mache, der die Haupttriebfeder diefer . 
. Anftalten war, und daß ich ihm durch Sie ein Denfmaal 
: fege, welches er verdient und vieleicht nie N dürfte, 
wann ich nicht hier feinen Namen nennete, Es ift der 
Freiherr von Hauzenberg, Kurpfälz. Oberfter bei dem gräfl. 
Leiningifhen Dragonerregimente. Gr entwarf den Plan, 
durchdachte ihn und führte ihn, wiewohl anter Kampf mit. 
vielen Borurteilen, mutig aus. Durch mweife Dekonomie 
hat er ſich ein beträchtliches Vermögen erworben, und er 
wor froh, eine Gelegenheit gefunden zu haben, ende 
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bekant ju machen, tie auch die Bauern, zwar hit Ver⸗ 
moͤgen erwerben, denn dafuͤr ſorgen die Abgaben, aber 
doch ihr Land beſſer bebauen koͤnten. Erſt entſtand die dko⸗ 
nomiſche Geſelſchaft, dann die Siamasmanufaktur, die ke 
dureh feine Einfi ten und feinen Kredit unterftäzte, und als 


dieſe in Blüte ftand , erweiterte. er feine Anlage die gun“ 


entre Kameralfhule. — — 


| IM. .. Br 
 Bafel, den lezten Oſtermonds ixii. 


Jo muß Ihnen doch von einer Berathſchlagung Nach⸗ 
richt geben, womit ſich der hieſige Magiſtrat izt beſchaͤf⸗ 


tiget. Sie iſt das gegenwaͤrtige Geſpraͤch der Stadt, und 
jeder niedrige Handwerksmann intereſſirt ſich dafür. Dies 


muß mir natuͤrlicherweiſe ſehr fremd vorkommen, da ich 
ſo etwas Hei und nicht gewohnt bin, wo keinem Eintohe 
ner dei Landes erlaubt ift, feinen Kopf höher zu tragen, 
als er fol. 
Diefe Berathſchlagung betrift die Annahme neuer 
Buͤrger. Seit 15 oder 16 Jahren hat man, glaub' ich, 
keine mehr angenommen. Es fanden ſich ſtets fo viel Ein⸗ 
wendungen vor eigennuͤzigen Leuten und falſchen Politikern, 
daß das Geſchaͤft immer wieder 
mehro hat man es von neuem ſehr ernſtlich vorgenommen. 
Einige unterſtuͤzten die Meinung, neue Bürger anzuneh⸗ 
men; andere eiferten aus Leibeskraͤften dagegen. Endlich 
ſchienen wol die erſtern durchzudringen; aber es ſolten ſo 
beträchtliche Eintritsgelder vorgeſchrieben werden, die faſt 
jedermann abgeſchrekt haben wuͤrden. Kapitaliſten ſolten 





400 Karolins, Kaufleute 300, Gelehrte und Handwer⸗ 


ker (wie billig in Eine Klaſſe zuſammengeſezt) 100 bejdhs 

len. Jezt,iſt nun aber Die Idee, neue Bürger anzundhs 
men, wieder dahin abgeändert worden, daft bios diejchis 
: gen, welche Bürgerstöchter gehrtrathet haben, das Vir⸗ 
gerrecht erhalten ſollen. 


es | “ 


Qyfgefhoben wurde. Nun⸗ | 


— 
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er iſt doch ein naͤrriſch Ding um eine Republik. «Die 
—— duͤnken ſich da mit ihrem. Bischen Souverqinaͤt 
xfo viel zu fein, daß man ihnen gleich anſieht, fie glauben 
‚fo. viel Berftand zu. haben, ‚die. ganze Republif allein „zes 
sgieren zu fönnen.. Beſonders gibt es ‚unter den. Handwer⸗ 
"seen ſehr viel folche politifche Kannengiefler ; und weil fie 
beinahe die Hälfte des Rache ausmachen, ſo kan auch nicht 
leicht etwas Geſcheides durchgeſezt werden. 

Die Annahme neuer Buͤrger iſt fuͤr Baſel ſo notwen⸗ 
dig, als die Anwerbung von Truppen fuͤr einen Monar⸗ 
chen, der Krieg fuͤhren wil. Baſel iſt eine groſſe Handels⸗ 
ſadt; ihr Wohlſtand iſt groß, ihre Fabriken ſind weit⸗ 
Auftig. Je bevoͤlkerter ein ſolcher Drt ift, defto groſtte 
Berihpile erwachfen ihm daraus. Here: Rathoſchreider 

in hat das in dem zweiten Stuͤkke feiner Ephemeriden 

zoom. borigen: Jahrsange ſehr gut aus einander gefezt. Den⸗ 
‚Sen Sie, mein Freund, Baſel hat nur etwas uͤher 2090 
. „Bäufer,: und. foͤnte, : feines groſſen Umfangs wegen, we⸗ 
nigſtens uͤber 3000 haben. Und die 2000, die es hat, 
bewohnen nicht mehr als 15009 Seelen, worunter kaum 
die Hälfte Buͤrgerſeelen find. » Wer pun,nicht Buͤrger iſt, 
‚Han weder ‚ein Haus, aufer auf eines Buͤrgers Namen," 
unbelizen, . noch irgend ein Gewerb treiben. Er iſt daher 
gezwungen, ‚einem Bürger zu dienen. Sie koͤnnen leicht 
denken, daß dadurch alle Induſtrie unter den Bürgern ge: 
hindert wird. Die hieſigen Handlungen amd Sabrifen 
find meiſt mit Fremden beſezt. Unter den Handwerkern 
es viel Meiſter, die nichts perſiehen, aber dem un⸗ 
geachtet ihr Handwerk unter einem fremden Aitgeſellen trei⸗ 
ben. Ueberhaupt genommen, fol es mit den hieſigen Hand⸗ 
werkern ziemlich ſchlecht ausſehen. Die Söhne der Hand⸗ 
werksleute wiſſen, daß ihnen ihre Geſchaͤfte nicht entgehen 
koͤnnen, weil ſich feine Fremden da niederlaſſen koͤnnen, und 
deswegen bemuͤhen ſie ſich auch nicht," etwas zu lernen. 
Manche Dinge kan man hier nicht einmal gemacht bekom⸗ 
men, ſondern man muß ſie in Colmar und Strasburg wa⸗ 
—J | *5 chen 
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chen laſſen. Auch in der Nähe von Baſel, als in Huͤningen, 

Arlsheim, Cerrach, fizen viel geſchikte Handwerker, weiche 


zum Theil heimlich, zum Theil öffentlich in die Stadt arbeiten. 
Ich habe waͤhrend meines kurzen Aufenthalts einen deutlichen 


. Beweis von Der fehlechten Arbeit der Handwerker bekom⸗ 


men. Ich hätte ein duͤnnes artiges Stoͤkchen, welches 


ich im Taͤndeln oben am Knopfeé zerknikte. Ich ließ das 


. 


Stöfhen wegtragen, und der Aufwärter verficherte mich, 
daß der Mann, zu dent er es trüge, fehr gut. arbeite, und 
daß ich mit feiner Arbeit zufrieden fein wurde. Deſto beſ⸗ 


- fer, ſagte ich, denn ih war dem Stöfchen aut. ein 


Stoͤkchen kam wie der. Himmel! wie fah das aus! Die 
erſte Bewegung, die, ed mir, verurſachte, war ein lautes 
Lachen: aber der Herger folgte hinterdrein, als ich für, ‚die 
ſchoͤne Arbeit no) obendrein einen Gulden bezahlen mußte. | 


‚Stellen Sie ſich vor, das Stoͤkchen war oben an den 


Loche, wo man das Band Furdiieht, gefnift; um nun 
dieſen Echaden zu heilen , hatte der gefhifte Kuͤnſtler ein 
handhohes dikkes, dikkes mefl: ngenes Band drum gelegt, 
welches nun noch dikker ausſah, tie der elfenbeinerne 
‚Knopf, der drauf war. Durch feine Arbeit mochte der 
‚Knopf offer geworden fein, denn des Nachmittags verfgr 
ich ihn auf einem Epaziergange. Ich Fan nod ein andres 
aͤhnliches Beiſpiel anführen. Ich wolte mir ein paar 


. Schuhe. ‚machen laffen, und verlängte den gefebifteften 


Schuſter. Dieſer ließ mir fagen, er koͤnne mir Feine 
Echuhe machen er habe genug zu fhun, und arbeite nur 
für feine Kundleute. Ich ſchikte Alfo zu einer andern, 
‘der nach diefem der befte fein folte. Er kam. Zuerſt ex⸗ 
zaͤlte ich ihm, daß es mir jener abgeſchlagen härre, Iren 
fragte ihn nach der Urſache. Er antwortete. Mit, ken 
Meiſter di aͤrfe mehr als zween Geſellen halten, R Tr 


den. andern nicht die Arbeit wegnaͤhme. Daran Adt 


alſo, daß die ungefchikten Meiſter alle prioilegivt (nd; 
‚denn man muß, zu ihnen kommen, man mag wollen oder 
wicht. Dieſer mochte weniger zu thun Haben; er nahm 
| mie 
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mir alſo dad Maas, und verſprach mir ein paar. gute 


Schuhe zu liefern. Mit der Zeit hielt er ein: . aber was 


mwaren das für Schuhe! Plumpe, vornen beinahe ganz - 


gerundet, fchlechtes diffes Leder, und. das Hinterquartier 
weit über den Abfaz hinaus, Ich zog ſie an, weil ich ſie 
nötig hatte; aber fie waren mir obendrein noch zu kurz, 
und auf den Seiten konte ich ein paar Finger hineinlegen, 
ſo ſchoͤn ſaſſen ſie. 

Und ſo ſol es wirklich mit den meiſten Handwerkern 
beſchaffen ſein. Wahrſcheinlich wird das nun von Zeit zu 
Zeit immer ſchlechter; und was iſt anders Schuld daran, 


als daß man keine neuen Buͤrger annimt, welches die alten 


Buͤrger zu mehrerem Seeie und au — Induſtrie an⸗ 
treiben wuͤrde. 


Es that mir laͤcherlich, als ich hoͤrte, daß man das 
Eintrittsgeld fuͤr den Gelehrten und Handwerker gleich be⸗ 
ſtimt hatte. Aber es iſt zu verzeihen, wenn man weiß, 
daß die Gelehrten hier eben in keiner groſſen Achtung ſtehen, 
"und daß die Aemter der Univerfität von den Gelehrten felbft 
ſehr handmwerfsmäflig. behandelt werden, “ Wenn ich- «6 
nicht an Ort und Stelle gehört Hätte, fo würde ich ſchwer⸗ 
lich geglaubt haben, was ich Ihnen izt ſagen wil. So 


oft eine Profeſſien erledigt wird, fo melden ſich gleich ſechs, 


« 


acht und mehr Kandidaten dazu, Die aber alle Bürger fein 


müffen. Der eine ift 16, der andere 20, der dritte 30, 
der vierte 35, der fünfte 49, und der fechfte vielleicht so 
Jahr alt. Der eine ift.ein Theolog, der andere ein Ju⸗ 


riſt, der dritte ein Mediziner, der vierte ein Philofoph, 


der fünfte ein Mathematiker‘, ber ſechſte ein Naturfundis 
ger. Die erledigte Profeſſion ift 3. B. die Profeffion der 
Beredſamkeit. Alle diefe ſechs Kandidaten müffen nun an 
bkeſtimten Tagen difputiren-und einander opponiren, Wenn 
das aefchehen ift, fo werden drei non ihnen ausgewählt, 
‚und man fagt, daß es bei der Wahl bisweilen fehr viel auf 
Vrotektion anfommg _ Die drei Gemählten, welche 
| eh 
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4, B. diesmal ein Mediziner, ein Mathematifus und ein 
Naturfundiger wären, müffen nun um die Profeſſion lofen, 
Das Loos teift nun, 3. B. wie es einmal wirflich getroffen _ 
baben fol, den Mathematifus; und er ift von Stund ar 
Profeſſor der Beredfamfeit, fo wie einmal ein Juriſt Prow-- 
feſſor der Mathematik wurde, Diefe Einrichtung ift wirfr 
lich Höchft lächerlich und ungereimt. Sie bringt aber weir 
teri feinen Schaden ; denn die Herren Profefforen leſen entr 
meder gar nicht, oder fehr wenig, Manche Fakultät fol 
bisweilen feinen einzigen Zuhörer haben. Theologen find 
die meiften und faft die einzigen Studirenden, wenn fie 
“Feine Stipendien genöffen. Die Zahl der Studenten fol ſich 
izt wirklich nicht viel über dreiffig belaufen. 


Wenn man an den ehemaligen Zuftand dieſer Unis 
verfität denft, und nun den izigen erwägt, fo muß man 
warlich den Kopf dazu fehütteln. Die gröffere Anzahl von 
Univerfitäten ift daran am mwenigften Schuld, fondern viel⸗ 
mehr der wirkliche Verfal der Gelehrfamkeit, der aus den 
“angeführten lächerlichen @intichtungen entftanden ift. Solte 
“man nicht fremden Gelchrten Thüre und Thore Öfnen, fie 
mit dem Bürgerrechte befchenfen, damit fie kaͤmen und 
ihre Wohnftätte da auffchlügen? — Ya, umgekehrt; ente 
weder fie follen bezalen, oder man mag fie'lieber gar nicht 
: annehmen. Der Handwerfer, der fi um Hundert Kcko- 
lins das Bürgerrecht hätte erkaufen Pönnen, würde, wenn 
“er ein gefchifter-Arbeiter geweſen wäre, fein Kapital’ints 
"mer gut genuͤzt haben; aber der Gelehrte hätte es hinges 
"geben, um etwa bei ſechs erledigten Profeſſionen nad und. 
nach vergeblich zu difputiren, und endlich die fiebente viel⸗ 
leichtezu erhalten, welche ihm zwei » oder Höchftens viers 
hunderf Gulden eingetragen: hätte. — Welche Barbarei, 


mein Freund, in ——— auf den Zuſtand der ae 
ſamkeit! 


Von den beiden alten Bernoulli kan ich Ihnen, 
wie Sie —— nichts ſchreiben, als daß ſie für die 
"Be 


— * 
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Gelehrſamkeit fo: gut als todt find. Den Jüngeen Jo⸗ 
hannes Bernoulli Habe ‚ich -gefehen. Mit dem Herrn 
Rathsſchreiber Iſelin möchte: ich gern mehr umgehen, wenn 
es feine vielen Gefchäfte:erlaubten. : Ich babe ih nur eis 
nige Augenbliffe gefehen, und er hat mir ſeht wohl gefal- 
ten. &r hat eine ſchwache Gefundheit, und demungeach⸗ 

got fucht en noch alle feine Kräfte zum: Beften ‚feines Vater⸗ 
undes und feiner Mitmenſchen anzutvenden. ER 


Die Seiten find vol, und meine Augen fangen an 
matt zu werden. Erhalte ich morgen Peine Briefe, fo 
Bleibe ich noch einige Tage hier, und dann ſchreibe ich Ih⸗ 
nen von hier aus noch einmal. Bekomme ich aber mot⸗ 
gen die Briefe, die ich erwarte, fo sch ich ang chen 
nn von, — Feg. 

uv. 
ESuehbung den 13. Wonnemonds 1781. 


4 
Gerem- ‚befuchte ich das. Erziehungsinſtitut für 4 
Frauenzimmer, welches die beiden Herren Schweighaͤuſer 
and Simon, nunmehrige Legationsraͤthe des Marggrafen 
won Baden, alhier errichtet haben. Ich Habe ſie ſchon in 
Deſſau gekant; und war um ſo begieriger, fie wieder zu 
ſehen, und: ihre neue Anſtalt kennen zu lernen. Ich ers 
wartete ‚von den Erziehungstalenten dieſer beiden jungen 
Männer nichts geringes, und. ich fand mich auch in. meinge 
Erwartung nichtbetrogen, Wer eine Erziehungsanftalt nur 
nach) ‚dem, Aeufferlichen beurteilt, der möchte feine‘ Rech⸗ 
nung «hier wol nicht ganz finden. Sie. bewohnen bis igt 
noch ein Haus „ ‚welches freilich für. die immer, gröffee wer⸗ 
dende Anzahl ihrer Zöglinge nicht mehr hinreichend iſt: al⸗ 
«dein fie find auch entſchloſſen, es mit einem geraͤumigern 
und bequemern zu vertaufchen. Aber das Innre Der Anz 
‚Kalt, hat. mir defto beſſer gefallen: Die Erziehung feldft ift 
. eine ordentliche Samilienerziehung : die lieben Mädchen: be⸗ 
„finden ſih da fo wohl, find fo munter, fo vergnügt und 
fo 


* 
F 


— 
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ſo hheſchaͤftig Sch ich meite Fteude uͤber ſie gehabt habe 


und mir, wenn ich jünger tbäre, wol ein Maͤdchen zu meiner? 
Frau da erziehen Taf en möchte, Sie erden ndtigen 
und angenehmen n, wie and in den Kuͤnſten 


unterrichtet, und dennoch häuslichen Weſen nicht Ber? 


nachläfiget. Mah lach ie zu rechtſchaffenen Weibern und 
Muͤttern zu voiden die afles befizen follen, was ihr haͤus⸗ 
liches Shit vder ihr the Hei der’ Wett befhtbern Far 
Kurs, dieſes Inſtitut ſcheint mir eines der gdermaſſigten 
zu fein. Die Zoglinge beſtehen theils aus adelichen, theils 
dus buͤrgerlichen Mädchen von guten Haͤuſern. ie ha 
ben auch verfchiedene junge Schweizerinnen, die ſich hier 
uiſtreitig beſſer befinden werden, als in den ſteifen Pen⸗ 
ſtonsanſtaͤlten der franzbſiſchen Schwer; welchen hu 
Inſtitut mit ber Zeit vielen Abbruch thun wird. 
Die beiden wärdigen Vorſteher beſechaͤftigen fich ich | 
—— poͤdagdgiſcher Schtiften die deroiß den 
al des Publifums verdienen werden. Sie haben bed 
teits verfchiedene drukken laſſen, und ich habe mir fie‘ auch 


. gleich gekauft. Die eine iſt betitelt: Wieder eine neue 


Fiebel, oder ein neuer Verſuch, die Kinder ohne das 
Buchfiabieren, ſelbſt ohne die Namenkentniß der ein⸗ 
elnen Buchitaben, leſen zu lehren. Die andere: Mora 
en = Tifch = und "Abendandachten. ‚ Stagment einer 
milienliturgie. Die dritte iſt ein nener'Orbis pictus, 
welcher die notwendigſten Kentniſſe der Natur und der 
Kuͤnſte und Handwerker enthält. Dieſes nuͤzliche Buch; 
wovon nur noch der erſte Theil erſchienen, welcher auch 
franzöfi ſch zu haben iſt, iſt eigentlich der Jugend von 
mitlerm Alter beſtimt. Alle drei find, in Baſel bet 
— dem —— gedrukt. | 


5 
ri 


it IV, " rd 
Sof, ‚den 16. Wonnemonds 278 Is 


— ftarb en ein. junger Künfiter von groſſen 
Talenten, Franz Schuß, "von Frankfurt am Main: 443 
war 


/ 
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wor 17 33. geboren, und ein Sohn des berühmten Bands 


ſchaftsmalers zu Frankfurt, von welchem er auch zur Kunſt 


angefuͤhrt wurde. Erzeigte ſchon frühzeitig viel Talent da- 
zu, und feine Malereien wurden ſchon vor mehrern 
Sahren fuͤr; Malereien des: Vaters verfauft. Herr 
Gedeon Burfardt von Baſel lernte ihn in. Fraukfurt 
kennen, und that. ihm das Anerbieten, mit ihm nad) Bas 
fel zu kommen, und die Gegenden der Schtweiz au ſtudi⸗ 
ten Er nahm esan, und hielt fich ion über vier Jah⸗ 

ge bei ihm auf, binnen welchen er. das Gluͤk hatte, einige 


— Reifen durch die Schweiz und in die Lombardei mit 


ihm zu machen. Auf diefen Reifen und, nachher bildete, er. 
fih vorzüglich. zum groſſen gandfchaftszeichner;; denn dag - 
war er noch mehr als Maler: und ich glaube fagen zu duͤr⸗ 
fen, daß er unter den gegenwaͤrtigen Landſchaftszeichnern 


Epoke macht. Er zeichnete meiſt mit ſchwarzer Kreide, 


hisweilen auch mit Tuſch, aber felten. Seine Manier wat, 
‘fo fühn und frei,. daß fie das :wahre Georaͤge des Ga 
nies trägt. Er wußte die Kreide mit folder Kraft zu ber 
handeln, daß man glaubte, er habe fie mit etwas anderm 
verſezt. Seine Vorgruͤnde find oft fo ſchwarz, daß fie 
unmoͤglich mit bloffer Kreide. gemacht zu fein ſcheinen. 
Freilich nahm er auch ſchoͤne ſchwarze Kreide dazu : : aber 
feine Behandlung that doch das meilte dabei. Die Ges 


genden der Schweiz zeichnete er in der wahren groſſen Ma: 


vier, in welcher fie gezeichnet werden müffen, wenn fie 
nicht allzu viel von ihrer Natur verlieren follen. Felſen, 


Hütten, Bäume und Waſſer zeichnete er meifterhaft: in 
‘den Lüften war er teniger ſtark; und Figuren zeichnes 


fe er faft gar nicht... Daher ift auch in feinen meiften Zeich⸗ 

nungen und Gemälden menig- Staffage zu ſehen. Dann 
und wann geriethen ihm wol ein Paar Figuren; aber das 
far immer mehr Ohngefehr als Kunſt. Er ffizziete nach 
dee Natur fehr geſchwind, deutete fich oft nur die Umtiffe 
und die vornehmften Segenftände an, und führte die Zeche 


mung zu Haufe * genauſte au⸗ dem Gedaͤchtniſte aus. 


"Cem 


4 ⸗ 
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Sein Sedechtwiß war ſo guͤklich, daß er Gegenden, die 
er vor einigen Kahren geſehen hatte, wenn davon geſpro⸗ 
chen wurde, mit ſeiner ſchwarzen Kreide ſo gluͤklich aus 
ihm hinſchrieb, daß ſie jedermann kante, und ſich uͤber 
ihn verwunderte. Sein 'wirklich groſſes Kunſtgenie glich 

aber mehr einer Art von Inſtinkt: gelehrter Kuͤnſtler war 
er nicht. Sein Genie ſprach meiſtens erſt durch ſeine Fin⸗ 
ger mit ihm. Schade, daß er ſo viel Kuͤnſtlerlaunen hat⸗ 
te, und wenig akbeitete. Hätte er mehr Fleiß angewen⸗ 
det, fo hätte er in feiner Kunſt zu einer nech weit groͤſſern 
Bolfommenheit gelangen Fönnen.‘ Er atbeitete wenig, 
und das Wenige nicht immer- con amore : es Fam ei 
bei ihm ſehr viel auf den Mann an, für welchen er atbei 
tete. Seine Gemälde und Zeichnungen tieß er ſich 
ſchon bei Febzeiten gut bezalen; ohne Zweifel erden fie 
nun ziemlich theuer zu ſtehen kommen, ud vorzuͤglich die 
leztern, da wenige nur von ihm exiſtiren. Beſtellungen 
‚hatte er immer bis auf einige Jahre Hinaus angenommen: 
da’ er aber das Geld nicht ſchaͤzte, (er pflegte au ſehr 
felten welches zu haben, fo blieb e8 auch meift nur beim 
blofien Berſprechen. Und aus diefen Urfachen folte es 
mancher Samlung wol ſchwer werden, eine —— von 
ihm zu bekommen. 

Zur Muſik hatte er cbenfals viel Talent. Er fpielte eine‘ 
-gute Violine, und beſaß die Kunſt, ſich mit dem Munde zu abs 
Fompagniven, als wenn es ein Waldhoon wäre, Ja er trieb 
es fo weit, daß er einmal in einem Konzert, als das Down 
fehlte, und doch, tmeil-es obligat war, unentbehrlich zum. 
Stuͤk gehörte, die Noten ergrif, die Muſiker fpielen hieß, 
und mit ſeinem bloſſen Munde, ohne weiteres Inſtrument, 
ganz richtig vom Blatte weg blies. Dergleichen Kunfte. 
ſtuͤkke machte er auch auf der Violine und auf dem Baß 
viele. Er war mit den meiſten Virtuoſen bekant, und 
Sie ſchaͤzten ihn. Sein Gedaͤchtniß kam ihm, wie in der 


Kunſt, auch in der Muſik wohl zu ſtatten. Er durfte eis. 


ne Paſſage, ‚die ihm gefiel, nur ein einzigesmal haben ſpie⸗ 
Rp Aug.gı M — —— 
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fen hören, fo fpielte er fie nach; ja er behielt oft ganze 
Rondeau's auswendig. Wenn er des Abends zu Bette 
ging, ſo nahm er oͤfters die Violine mit ins Bette, und 
ſpielte ſich da noch etwas vor. 


Ein drittes Talent muß ic nicht an ihm zu ſchudern 
vergeſſen, nemlich das Talent zu allerhand Arten von 
Schwaͤnken und Scherzen, die er in einer ganz beſondern 
Manier und mit einer beſondern Vorſtellungskraft vor- 
trug. In feinen jüngeren Jahren hatte er einen Anfat 
von Gicht gehabt, von welcher ihm einige Verzukkungen 
geblieben waren, die hernach durch Gewonheit in die IA: 
cherlichſten Grimeffen ausarteten, Wenn ſich Schüs auf 


der Gaſſe fehen ließ, fo blieb jedermann ftehen, und fah 


ihm nad. Seine Gefichtszüge Hatte er ganz in feiner 
Gewalt: er konte allerlei Sefichter und Maſten machen, 
und befonders fihr natuͤrliche Silengefichter. Auch Nas 
zionalgefichter wußte er nachzuahmen. Täglich brachte er 
neue Erfindungen zum Lachen hervor, und alles das war 
Natur an ihm. Wenn er auf feinem Zimmer allein: war, 
"and malte oder zeichnete, fo ‚glaubte man oft unten auf 
der Straſſe, daß feine Stube, mit befoffenen Handwerks⸗— 
purfchen angefült wäre. So fonte man auch öfters hoͤ⸗ 
ren was er machte. Wenn er einen Wafferfal malte, fo 
. hörte man ihn rauſchen; wenn er an einem Gewitter 
war, fo. hörte man es donnern und den Bliz einjchlas 


gen; zeichnete er einen Hund, fo beite er: kurz, er af _ 


kompagnirte fich meift fehr finlich, 

4 Uebrigens aber waren feine Kentniffe fehr einge⸗ 
ſchraͤnkt. Von allem, was auſſer dieſen Grenzen lag, ſelbſt 
von feiner Religion, (er war katholiſch) Hatte er ganz be— 

_ jondere Meinungen und Grundſaͤze. Bon bürgerlichen 
Einrichtungen und Berhältniffen mußte er gar nichts; 
die Welt fante er nur, in fofern er von ihr reden hörte; 

er hatte nie ein Buch gelefen, unterließ aber nicht von die: 
Een oder jenem bieweilen ſehr freimuͤtig zu urteilen. Des 

Nachts 
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Nachts konte man ihn ehemals ſelten dazu bringen, daß 


— 


er allein- ſchlief, weil er ſich gewaltig vor Geſpenſtern 


fuͤrchtete: entweder holte er ſich einen Schlaffameraden, 
dder er ſchlief zu Gaſte. 


Sein Herz. war vorteeflich, nur zu —** Mit 
feinem Willen hat er gewiß niemanden beleidiget. Er 
wurde gleich mit jedem befant, und feite die Befantfchaft 
lange fort, ohne oft den. Namen der Perfon zu wiſfen. 
Auch denen, die er weniger liebte, ließ er feine geringere 
Zuneigung nicht merfen, “Dies machte, daß ihn jedermann 
we theils feines guten Herzens, theils ader auch feis 


— und laͤcherlchen Sonderbarkeiten 


> J 
Schittz war in jeder Ruͤkſicht Original, und dag 


einzige in feiner Art, Ich getraute mie weniafiens nicht, 


einen Pendant zu ihm zu finden, 3 Vielleicht wäre er durch 


"Ella ae Züge feines Geiftes und feines Charakters noch 


intereffanter geworden, wenn er nicht zum Unglüf in ei— 
nem Werntande geboren worden wäre,“ Er liebte den 


Wein bis zu einem ſolchen Grade, daß er dem übermäfßs 


figen Trinken, welches ihm auf keine Art abzugewoͤhnen 
war, ſeinen Tod zu verdanken hat; denn die Aerzte 
ſchloſſen, daf feine Eingeweide entweder verfault oder ver⸗ 
brant ſein muͤßten. Schon ſeit einigen Jahren ſpie er 
bisweilen Blut. Jedermann ermahnte ihn, vom Trinken 
abzulaſſen, aber es half nichts. Man ſtelte ähm allg 
möglichen Folgen davon vor: allein er blieb ruhig darüber, 


Seit feiner Anmefenheit alhier, bei Herrn Burfardt, wel: 


cher fich feit einiger Zeit, ‚hier‘ aufgehaften hat, Flagte er 


öfter Fiber Schwachhrit und Bangigfeit, und, warf: zur 


weilen Blut aus. Zween Tage , ‚bor feinem Tode bekam 


er eine ftarfe Ohnmacht, und als er wieder au fich ges 
fommen tvar, klagte er über groſſe Mattigkeit. Die Aerzte 
hatten ihn verſichert, daß ſie ihm nicht helfen koͤnten, 
und daß er ſterben mußte: „aber er ‚glaubte, es nicht, und, 

er re 2 ge⸗ 
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| | ee ——— 
gelöbte an, num nicht mehr fo: viel zu teinfen. , Allein 
feine Schwachheit nahm zu, und cr entfchlief ganz fanft. 
Friede fei mit feiner Aſche! Wer ihn gefant hat, 
wird nicht aufhören fein zu denfen, und bei djefer Nach⸗ 
richt feinem Andenken eine Thräne des Mitleidens zu 
weinen. ' | 


VI. 
Wien, den zoften Wonnem. 1781. 


4.0 Di 6, Neger war der erfte, der es nicht ohne 
Gefahr mit beittifcher Freiheit wogte, die Preßfreiheit zu 
begehren, die Joſeph hernach dem Vaterlande ſchenkte. 
Bisher hat diefe Freiheit noch ‚nichts fonderliches ‚hervor: 
gebracht, als elende Schriften wider die Rede des Hrn. v. 
Sonnenfels, und janfeniftifche Ausfälle wider die noch 
ziemlich almächtigen Exjeſuiten, zu welchen Wurgens Leis 
chenrede auf die verftorbene Kaiferin- Gelegenheit gab? 
Bon diefen elenden Schriftchen muß man aber mit Recht 
ausnehmen über die Begräbniffe Wiens von OHNE 
ind Beiträge zur Schilderung Wiens von Franz, d 
au eine ganz leſenswerthe Vertheidigung der Sonnen- 
felfiihen Rede herausgab. Ueber beide Schriftfteller, bes 
fonders über den lezten, hat fichtbartich der Beift des 
Erasmus gefchtvebt, Aberglauben und Bigotterie haben 
gezittert, und mit lezten fterbenden Kräften mwider fie fich 
aufgelehnt. Ohne es zu wollen, war Erasmus Luthers 
Vorgaͤnger. — — — Be al 


. 


VIL- | 
Ratenau, Bram. hr. 


N. vortreflihe Node, deflen fromme Mufe fo: manche 
Kirche ſchon mit einem Kunftwerfe geſchmuͤkt hat, hat fich 
auch um die hiefige Pfarrkirche durch ein Meifterftüf 
feines Pinfels verdient gemacht. Die einzige Betrachtung, 

daß die Kirche die Koften nicht moR aufbringen fönne; - 
| hat 
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hat ihn beſtimt, ſeine Arbeit nicht bezalt zu — 
Uebrigens war der brave Mann mit unſerer Stadt in 


‚Feiner Verbindung. Er war ung in feiner Betrachtung 


etwas fehuldig. Das vergröffert den Werth feiner Hand: 
tung, fo wie es uns, zu der höchften Erkentlichkeit ver⸗ 
pflichtet. 
| Eine genaue Befchreibung dieſes herlichen Altarblat⸗ 
tes wird ſo manchem Leſer des Muſeums nicht unwilkom⸗ 
men ſein, ſo wie ſie vielleicht Gelegenheit werden kan, 
durchreiſenden Kennern, die ein Meifterftüf dieſer Art 
hier ſonſt nicht geahndet haben wuͤrden, einige angenehme 
Augenblikke zu verſchaffen. 
Das Gemälde hat 7 Fuß Höhe zu 45 Fuß Breite. 
Der Gegenftand deffelben ift aus Luc. 11,27.u.f. berge: 
noinmen, in dem Momente, da Simeon in der Fülle der 
Begeifterung ausrief: „Here nun läffeft du deinen Die: 
ner im Frieden fahren u,.f.w., melche bekanten Worte 
dem. Stüffe felbft auch zur Ueberfchrift dienen. 
| Die Szene ift dee Theil des Tempels, in welchem 
ſich der Brandopferaltar befindet. Auf dem Altare lodert 
die Glut, und der Rauch perliert ſich von ihm aus in den 
Vewolben des Tempels. 
Holz und die geſchlachteten Tauben, nebſt einem 
. gu heiligem Gebrauche vermutlich beſtimten Gefaͤſſe find: 
am Fuſſe des Altars ſichthar. F 
Simeon, eine herliche Mannsgeſtalt, vol Hoheit und 
Wuͤrde, Hält in feinem finfen Arme den jungen Jeſus, 
+ ftreft die Rechte gegen den Altar aus, fcheint feinen Blif 
vol Freude und Sehnfucht jenen himliſchen Gegenden zus 
zufehren, die er nun ſchon als fein näheres Erbe betrachz 
tet. Alle feine Wünfche find in dem einzigen Berwußtfein, 
den fo lange ‚und fo fehnlih erwarteten Meſſias auf ſei⸗ 
nen Armen zu tragen, erfült, Simeon ift fein Fraftlofer, 
entnervter Greis, fondern ein frifcher Alter, deſſen lebhaf⸗ 
‚tes, gejundes Ausfehen von einem tugendhaft volbrachten 
keben ein redender Beweis it Maria, die edle Mutter: 
M 3 des 
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des goͤttlichen Kindes, hütet ihren Liebling, der zu ihr 
herunterlaͤchelt, mit beſorgten Blikken; haͤlt von den Stu— 
fen des Altars, auf welchen fie Eniend ruht, ihre Arme 


empor, als ob fie fuͤrchtete, der entzüfte Greis koͤnne ihn 


nicht feſt genug halten, ihn, den ſie ſo innig zu lieben 
mit allen ihren Lineamenten, mit ihrer ganzen muͤtterli— 
chen Bildung ausſpricht. Hanna ſieht mit frommer Neu: 
gier Hinter dem Simeon zu dem Knaben heruͤber.“ Einiz 
ge andere Zuſchauer, unter ihnen Joſeph, Drängen fich 
im Hintergrunde zu der aufferordentlichen Szene. herzu.ꝛtc. 





He; 
— Nachrichten. 
Klopſtok. Er und über ihn, 


1. dieſem Titel gab ich voriges Jahr den erfien Theil von 
dem, was Kiopftof gefchrieben, zugleich mir einer Bi ographie 
und einem erklärenden Kommentar heraus. _ Es ſey mir er: 
laubt, denen, weiche das Bad) vielleicht nicht gefehen haben; 


eine kurze Vorftellung meines Planes diefer Edition, die ganze 


lich von den 1777 und 1778 herausgefommenen Sragmenten 
verſchieden ift, zu geben. Das Eigentuͤmliche derfelben fülte 
cheils in der Form, theils in demjenigen beftehn, was ich über 
das, was man gewöhnlicher Weile von einem — 
ſodert, zu leiſten mir vornehme. 

Die ſchiklichſte Form habe ich die zu ſein geglaubt, wenn 


ich ihn gleichfam genetifch im Entftehen zeigte, Anfang und, . 


’ 


Fortſchriit, manchmal auch Abnahme in der Volkommenheit, 


findet fih beim Schriftfteller fowol als beiin Menſchen. Ue— 
berdem erläutert nichts mehr fpätere Schriften eines DVerfalz 
fers, als wenn man immer Rukſicht auf feine früheren nimt, 
fi ebt, wie fich eine feiner Ideen aus der andern entſponnen, 
eine die andre gezeugt, beftimt, eingefhräntt, in Nebenaͤſte 
verbreitet har, wie nach Maasgabe verfchiedner Alter, ſelbſt 
verichiebne Seelenkraͤfte in veränderten Verhältniffen mir gin? 
ander gerungen, entweder mehr Fantafie und weniger Urtheil, 


‘oder mehr Urtheil und weniger Fantaſie, vr aud) ‚beides in. 


Höheren, reiferem Grade ſichtbar; wie. | Seile der Kritik 


Aue: 
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Immer gefhärfter — die Wahl * each — ek⸗ 
ter, die Nebenausbildungen im Stil, im Silbenmaſſe, in der 
Darſtellung, immer raffinirter u. ſ. w. wie Lebensumſtaͤnde, 
Umgang mit ſolchen oder ſolchen Menſchen, Einwirkung 
wiſſer Leidenſchaften, Urtheile Anderer, Vertrautheit mit ehe 


“ BVorftellungsarten, unvermerkt auf das Werk felbft influirt Has 


ben. Demnach gehe ich bei diefem groſſen Strome hier bis 


zu feiner Quell’, Die Werke folgen je, nachdem fie dem Pu⸗ 
blito aufgeſtelt worden find, alfo nicht dem Inhalte nach, nicht. 
einmal ihrem Ganzen nah. "Ganze Werfe, die theilweiſe ent⸗ 


ſtanden, werden theilweiſe gegeben. Und ‘alle werden gege⸗ 
ben, auch die, die der Werfaffer ſelbſt verworfen, nicht alles 
mal aus der Urſache verworfen, weil er fie feiner unmerh hielt; 


gegeben werden: fie, weil fie wichtig find, verhaͤltnisweiſe ichs” 


tig, in die Kette des Ganzen eingreifen, und oft zur näheren 
Bekantſchaft mit dem Geiſte deffelben dienen. (Es braucht 


wol nicht erinnert zu werden, daß ich hier durdy die genauere‘ 


N des. Dichters in Stand gefert bin, fremde, uns 


ächte Arbeiten, die man auch wol für-die feinigen Ausgegeben. 


bat, von denen zu unterfcheiden, die ihm zufommen. ) — End; 


lich darf ich meinen Leſern auch wol gar verfprechen, daß fie eins 


und das andre: Opus Anekdoton von ihm erwarten dürfen; 
Br, ‚a Erempel in dem, erften Theile feine auf der Fuͤrſten⸗ 

ſch fe gehaline Rede i Mi 
Ich wolte anfangs jede Schrift fo abdrukken laffen, wie 


fie in ihrer erften Geſtalt ausgeſehen, und feine eignen Ver⸗ 
befferungen af. den gehörigen Stellen einfchalten. Nach teifs 
licherer‘ Unterſachung aber, und auf den Rath eines Freundes, 


an den das Buch gerichtet ift, fand ich, weil doch die wenig: 


ſten Leſer kritiſche Leſer fi nd, es beſſer, das Gegentheil zu thun. 


Die Varianten aber werden demohngeachtet ſorgfaͤltig ausges 
zogen, nd "geben noch immer. jedem. Aufmerkfamern Selegens 
beit zum, Vergnügen der Vergleichung. 

So viel von der Form, Was fol ich.aber nun von der 
Ausarbeitung felbft jagen? — Meine Abſicht ift, bei jedem 
Jahre erfilich die Biographie deſſelben vorauszuſchikken. So 
viel ich nemlich davon weiß! Und auch nicht allemal ſo viel! 
Denn man muß, wenn ein Verfaffer noch lebt, wenn feine 
Konnektionen Vorſicht gebieten, wenn man ihm, wenn nik 
feinen $reunden, wegen furzfichtiger Urtheiler, Difkrezion ſchul— 
dig iſt, oft hierbei nur ſehr leiten Schrittes gehen. Wie un 
volſtaͤndig indeß auch das fein duͤrfte, was ich. licfere, fo fols 


—*. hoffe ich, zureichend fein, ihn darzuſtellen, Licht anf ſeine 


Schriſten ewenſen. und immer mehr, als man ohne mich 
M4 von 
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von ihm erfahren haben wuͤrde. Individuel, oft Höchft indi⸗ 


viduel fein zu konnen, rechne ich. mir zur Ehre Darin 
Habe ich. zu meiner Vertheidigung groſſe Vorgänger, Es komme 


Manches. manchem unwichtig. vor, minutids,. unbedeutend :, 


ich hahe mich über das telatine in biefen Begriffen im Buche: 


. , 


- felöft erklaͤrt, und kan alſo hier. ſchweigen. 


— 


’ 


“ Die Erklärung felbft, betteffend,, fo. werde ich .. erflär 


ren. . Bald durch *278* bald durch Entwikkelung der 


Ideen, durch. — doch ich will mich. meiner eigenen Worte he⸗ 


‚ dienen :.. „Man kan ſchwer zu begreifende Refultate erläutern, 


wenn man die Kette der Schluͤſſe zuruͤkgeht, durch die fie ent:- 
fanden find, und Zwifcheniheen ergänzt, deren Auffindungder _ 
Schriftſteller dem Scharfjinn feiner Leſer zugetraut hatte. Man 
tan das Fremde, was durch die beſondre Zuſammenſtellung der. 


Gedanken verurfacht wird, Heben, wenn man den Wein diefer. 


Gedanken durch das deutliche Waſſer der gemähnlichern Ark, 
des Vortrags verſchwemt. Dean fan die Züge, welche ges. 
wiffe, Kentniffe vorausfezen, fichtbar machen, indem man dem. 
uhörer dieſe Kentniſſe gibt, oder ihn wieder. daran, erinnert, 
an entwikkelt den Sinn der, Bilder, indem ‚man das volle: 
und kräftige Fleiſch der ſinnlichen Vorftellung. dem Gedanken. 
abiöft, und. ihm die magre Geftalt des Geripps, der eigentli⸗ 
hen Ausdrüffe wieder gibt. Mean fan die Neugierde, welche 


verſchwiegene Umſtaͤnde erregen, ftillen, menn man, die Ums 


ftände erzält u. ſ. w. „, Hierbei, da die Veritehungsfähigteie, 
der Lefer von jehr verfchtednem Grade ift, wird es das ſchwer⸗ 
fie fein, das rechte Mittel zu treffen, um nicht entweder zu 
viel oder. auch zu wenig zu erklären, Hier, fühle ich , werde 
ich dem meiften Tadel ausgefezt fein, - Diejenigen, die Dich— 
ter auf ein halbes Wort verftehn, werden mid) oft. unnoͤtiger 
Scholien zeihen, die andern mid) beſchuldigen, daß mein Kom—⸗ 
mentar ſelbſt eines neuen Kommentars beduͤrfe. Was zu thun 
Algemeinere Nuzbarkeit wird mich mehr auf die Stimme der 
lezteren horchen heiſſen, und ich werde am beſten durch dieſe 
beiden Feuer mich retten, wenn ich Acht gebe, was gute Kom⸗ 
mentatoren fuͤr nicht uͤberfluͤſſig zu erklaͤren hielten. Ruͤtſicht 
auf Ungelehrte, bleibt, bei dem, was von Klopſtoks Werken 
fuͤr ſie iſt, nicht ausgeſchloſſen, ob ich mich gleich auf ſie nicht 
einſchraͤnke. Gelehrſamkeit wird man vielleicht dabei vermiſſen; 
wenigſtens zur Schau getragen. | | | 
Dis Beilagen, die diefem Theile angeſchloſſen find, und, 
fo. wie's Noch thun wird, ‚den folgenden angejchloffen werden 
follen, beſtimme ich Fehler zu verbefiern, die im Buche, es ſei 
durch unrichtige Erklärungen, oder hiſtoriſche Irrthumer, 1 
—— ein⸗ 
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einfehleichen. werden. Beides iſt fehr moͤglich, da Klopſtok 
ſelbſt vor dem Drukke nichts davon zu fehen befomte. Der 
Anſtand macht dies Leztere notwendig, * 
Sich ſehe mich genoͤtiget, den 2ten und die uͤbrigen Theile 
dieſes Buchs auf Subſkription heraus zu geben, und erfuche 
Klopſtoks und meine Lefet um Unterfüzung und Beförder 
zung derſelben. J 
Der erſte Theil iſt in Kommiſſion bei Herr Bohn. in 
Hamburg zu haben; wer ihn zugleich mit dem zweiten von’ 


mir verlangt, meldet e8 mir, und erhält ihn für 18 Gar. ' 


franko. Wer auf einen Theil fubftribirt, verpflichtet fich. dar 
durch nicht, wenn ers nicht ausdrüflich fagt, auf die folgen,’ 
den: In Abſicht der: Übrigen Bedingungen richte ich mich nach 
Klopſtoks Plan, und der ift: \ fi } 
- 1 Die Kotrefpondenten befommen ı5 p. C. und für jedes‘ 
Erxemplar, das Über die Zahl zo iſt, 17 p. C. — 

U. Sie ziehen bei der Bezahlung zugleich mit dem p. C. ab 


1) mas jie für Briefporto,' 2 ) für Einruͤkkung in die Zeir 


tungen (Noch wird nicht eingerüft, ohne daß der Herausge— 


ber darum bitte) ausgelegt haben; 3) was fie vermuten,“ 


daß fie für Zoll und Fracht werden ausgeben müffen, 
III. Sie bezahlen den Herausgeber foärftend in 14 Tagen 

nach dem zur Herausgabe des Buchs angefeiten Ter/ 

mine. Die Exemplare werden vor der Bezahlung nicht 
abgeſchikt. 


I, Der Herausgeber trägt 1) die Koſten der Emballirung und 
Spedition, 2) frankirt die Briefe, fo weit er fan. 
"I. Er erfezt die verloren gegangemen Pakete, 
Il, Der Preis diefes und der künftigen Theile, (der zte 
Theil wird ohngefähr ein Alphaber ſtark) iſt das Alpha⸗ 
bet, (daffelbe Papier und Druf wie der erfte) 20 Gar, 
ben Louisd’or zu fünf Thaler, Gegen das Ende, des 
Oktobers aufs fpätefte erbitte ih mir die Namen der 
Subſtribenten. Kiel, den 1. Junii 1781. 


Carl Friedrich Cramer, 
Profeſſor zu Kiel. | 


Johann Andreas Eramers fämtliche Gedichte, 








MM ift, wie ic) zuverläßig weiß. fehon lange mit’ dem | 


Vorhaben umgegangen, meine in ' verfihiednen Schrif— 
ten zerſtreuten Gedichte zu fammeln, und ohne meine Geneh— 
" u * M 5 de» 


mis 


‘ 
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migung drukken zu laſſen; ein Verſuch dazu IE auch bereits 
von einer auswaͤrtigen deutſchen Buchhandlung gewagt und 
ſo gar mein Name gemisbraucht worden, um unvorſichtige 
Käufer glauben zu machen, entweder, daß ich die mir zugeeig: 
nete Samlung felbft veranſtaltet hätte, oder daß fie No 
niche ohne mein Vorwiſſen veranftaltet worden wäre. Es 


kan mit nicht gleichgültig fein, ob das Publikum meine Ger 


dichte aus meiner Hand gder von einem fremden Samler 
empfängt, der nicht einmal mit Sicherheit weiß, was meine 
Arbeit iff, und mir zueignet, was andern Verfaſſern zugehoͤrt. 
Deswegen habe ih mich entſchloſſen, da ich zumal. in meinen: 
Altern Gedichten vice mir nicht unwichtige Veränderungen 
gemacht habe , ſelbſt eine Sammlung derfelben herauszugeben, 
und folhe, auch im Abdruffe, fo fehlerfrey zu liefern, als 
es die, Achtung gegen feine Lefer fordert. Sie wird brief 
Theile ausmahen, und‘der Druk fol im mächften Winter 
angefangen. werden, woſerne ih, binnen vier Monaten von 
Diefer Anzeige an gerechnet, . eine hinlängliche Anzahl von 
Subftribenten finden folte. Die beiden erften Theile wers 
den meine geijtlihen Lieder enthalten, von-denen bereits 
ungefähr hundert unter meinem Namen befant find, die, ich 
aber in mandyen Stellen merklich zu verbeffern gefucht habe ; 
mehr ald-hundert kent man noch gar nicht, als die Dreinigen, 


ob ich. es gleich zu fagen mage, Daß ich, die meiften davon F 


für meine beiten halte. Einige neue find feit einem halben 
Ssahre Hinzugefommen. _ Die Gegenftände derfeiben find die 
erhabenften und die wichtigſten, melche ‚die Iyrifche oder Die 
mit Empfindung lehrende Dichtkunſt befchäftigen Können. 
Sm dritten Theile werde ich meine uͤbrigen ältern Oden und 
Lehrgedichte, mit denen die meiſten nnd anfehnlichften Veräns 
derungen vorgenommen worden find, famlen, und’ zugleich 
eine ziemliche Anzahl neuer noch ungedrufter Oden hinzuthun. 
Nunmehr erfuche ich meines Freundes Klopftofs und 
meing Lefer, die Subſtription zu meinen ihren zu uͤber⸗ 
nehmen und beſtens zu unterſtuͤzen. Druk md Papier wird 





bei dieſer Ausgabe von der Güte fein, daB niemand zu tias 


gen Urfache haben fol. — Kt 
Die Bedingungen der Subfkription auf meine Gedichte 
find folgende: u | 
I) Der Preis eines jeden Theiles, ber einige Bogen 
über ein Alphabet betragen wird, ift für ein Eremplar 
auf. Schreibpapier ı Rthlr. den Louisd'or zu fünf Rehlr. 
gerechnet. Don diefer Originalausgabe wird, wenn einige 
Exewplare übrig bleiben, nach der Subſkription keins 
unter 1 Rthlr. 8 Er. uͤberlaſſen. ü 11) Die 


4 


Br 


7. Nacheichten. 487 


11). Die Korreſpondenten haben die Güte, mir die Namen 
der Subftribenten am Ende des Oktobers, und aufs 
fpätefte am Ende des Novembers einzufenden. 
UI) Iſt die Anzahl der Subffribenten,zu den Koften des 
Drukkes hinreichend : 19 werden auf die Dftermeffe 
1782, zween Theile fertig geltefert,, und der dritte 
folgt im nächften Vierteljahre darauf, 

IV) Die Korrefpondenten empfangen ı5 pr. Et. und für 
jedes Exemplar über 5». ı7 pr. Et. 

V) Ben der Bezahlung ziehen fie zugleich mie den pr. Et. 
ab: ) was fie für Briefporto, 2) für die Einruͤkkung 
Höchftens in zwo Zeitungen ausgelegt haben, 3) was 
fie vermuthlich für Zoff und Fracht werden bezahlen 
muͤſſen, wenn die Patkete nicht ganz franfirt an fie 
gelungen können. 

“ VH Endlich bezahlen fie die fubffridirten Exemplare aufs 
fpäreite in 14 Tagen nach den zur Herausgabe anges 
festen Termine, inden kein’ Exemplar. vor der Der 
zahlung abgeſchikt wird. 


Der Herausgeber trägt ı) die Koften der Emballirung und 


Epedition, 2) franfirt die Briefe, fo weit er kan, 
und 3) erſezt die erweisiich verruren gegangenen Paktete. 
Kiel, den 12. Julii 1781. 


* I A. Cramer. 





Ei franzöfiiche typographiſche Geſelſchaft iſt wirklich mit 
einer neuen Ausgabe von J. J. Rouſſeaus fuͤrtreflichen Wer; 
ten beichäftiget. Die ganze Samlung wird in vier und 


zwanzig Bänden in Duodez', "jeder Band aber in 300 bis 


350 Seiten! ungefähr beſtehen, und dem 'erften des grofien 


‚ Mannıs Bildniß, mie ſeiner bekanten Lieblingsdevife, von 


einem beruͤhmten Meifter geſtochen, vorgefe;t werden. ur 
Aus dem niedern reife, welcher ausfchlichlich jedoch 
deſſen, was noch in Manuſtript liegt, ſeiner Zeit aber, in 
dem nemlichen Preiſe und Format, nachfolgen wird, hoͤher 
nicht, als von jedem Bande auf ein franzoͤſiſches Livre oder 


ſteben und zwanzig und einen halben Kreuzer rheiniſcher Waͤh⸗ 


rung, mithin von der ganzen Samlung auf einen Louisd’or 
oder eilf Gulden rheinifch und ungefähr feche Thaler fächjiicher 
Währung, fich belauft, wird man von felbft ermeffen , daß es 
dieſer Gefelfchaft mehr um die Ehre, Nouffeauen in feiner 


eignen Sprache dem deutſchen Publikum, das ihn algemein 


ſchaͤzt, aus Vcberfefungen aber nie ganz kennen lertien wird, 
TE — mit⸗ 
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nittelſt einer wolfeilen korrekten und zieruichen Ausgabe be⸗ 
ant zu machen, als um groſſen Gewinn zu thun ſei. 

Man verlangt keine Vorauszalung, da die Geſelſchaft 
mit aͤberfluͤſſigem Fond verſehen ift, ſondern nur Subſkription 
und Zalung ‘bei dem ſucceſſiven vierteljährigen Empfange 
don 3 oder 4 Baͤndchen, welche frei bis Frankfurt am Main 
ſpedirt werden follen. 

7 Bis Ende diefes Jahres wird Subſtription angenommen. 
Nachhero aber koſtet jeder Band zehen Sols mehr, mithin 
die ganze Samlung ein und einen halben Lonisd’or, oder 
161 fl. rheiniſh. 
Diejenigen, welche in Deutſchland Kollekturen zu über: 
nehmen, oder zu -fubfkribiren belieben, werden gebeten ſich 
unmittelbar an Unterzeichneten zu wenden, der auf Erfuchen ‘ 
der Geſelſchaſt die. Generalkollekte für Denſchland beſorgt, 
und ihnen die Belohnung, welche alle bieher gewöhnlichen, 
merklich uͤbertrift, bekant machen, fowol als andere diess 
falſige Nachrichten, frei, ſo weit die kaiſerlichen Poſten rei: 
chen, ertheilen, auch übrigens die erſten Anfragen unfrankirt 
annehmen wird. Zweibruͤkken, im — 93.5 
ı. Pb. Hahn, 
Herzol. "Kammerfetretgrins. 





CH find einige Anfragen an mich gefchehen, ob der anges 

kündigte Roman, „Wulhelmine Arend, „auf Michael wirk— 

Lich erfcheinen wird, und wenn die Pränumeratign geſchloſſen 

fein fol? Um auf einerlei Sragen nicht zu oft antworten zu 
muͤſſen, thu ichs hier Öffentlich. 

Daß der Roman gemwiß eifheint, das läßt fih daraus 
ſchlieſſen, weil der erſte Band fhon beinahe gedruft ift, und 
der zweite unmittelbar nach ihm unter die Prefie komt; weil, 
zwei Kupfer Dazu bei Herrn Chodowiecki beſtelt find, der fie 

en fo gewiß zu gehöriger Zeit liefern wird, alsder Druffer 
mit feiner Arbeit fertig fein wik Mean Eonte fih alle Ber 
denflichfeit erfparen, wenn man bedachte, daß es beleidigend 
iſt, ein Mistrauen in dag Verſprechen eines Schriftitellers zu 
fegen, der noch) nie das Publikum betrog: wenn gleidy Man— 
cher, der von mir Pränumceranten zufammentreiben ließ, feine | 
Ehre vergaß, und den Lefern für ihr Geld entweder gar nichts, 
Oder weniger als er verfprady, oder. langweilige Makulatur 
gab, fo ft es. doch unbillig, etivas Aehnlihes von mir zu bes 
fürchten 5. wolte jeder — der Einmal durch Banke⸗ 
rutie 


/ 
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sutte litt, fein Vertrauen allen Uebrigen entziehen, die. noch 
nicht aufhörten zu bezahlen, fo hätte der Kredit ganz und gar 
ein Ende. Sch, war jederzeit Sklave meines Woris, und. als 
fo auch) in gegenwärtigem Falle entſchloſſen, mich felbft meiner 
Verſprechen aufjuopfern, folten mir auch die Pränumeranten 
‚ nicht einmal die Unkoften für das Papier bezahlen. Ich mag 
weder vor hohen Beförderern und Goͤnnern kriechen, nod) dem 
Publikum eine Beifteuer abbetteln: beide Wege können unter 
uns wirkfamer und vortheilhafter. fein, al8 mein Kigenjinn, 
‚ nichts abbetteln, abfchmeicheln oder abdringen zuwollen ; allein 
mein Eigenfinn läßt mir doch mwenigftens die Beruhigung, 
daß ich mir ſelbſt nicht verächtlich werde. Hält man es für 
ruͤhmlicher, Voltairens Rath zu befiätigen, der Dichtern, Nedz 
nern und allen gens d' eſprit empfahl, „Surtour n’allez. pag 
en. Allemagne ;,, hält man es für rühmlicher, das zu bekraͤft 
tigen, mas noch neulich der Marquis- de Lucher von ung fagte, 
„en Allemagne les talens er le bel- efprit ne font encore ' 
qu’une mediocre fenfation fur la plüpart des perfonnes; 
Les Allemands laiffent leurs favans et leurs ecrivains dans 
une efpece d’ oubli, ou ils les eftiment de loin, „ fo fan dep, 
Schriftfteller ſich wenigſtens damit tröften, daß es ihm feine 
Schande macht. Die Uebernehinung des eigenen Verlags folte 
bei mir ein Verfuch fein, ob die Anzahl der. Lefer und Käufer 
wirklich fo verfchieden wäre, ald Autoren und Verleger bisher 
tlagten : rechtfertigt auch bei mir der Erfolg diefe Klagen, ſo 
wär es zwar unphilofophifch, fich deswegen zu erhängen oder 
auf irgend eine andre Weife vom Leben zum Tode zu befoͤr⸗ 
dern; allein es wäre noch unphilofophifcher, den Beifal eines 
Dublitums nicht entbehren zu können, das bei den Beweiſen 
feiner Achtung mir fo vieler Selaffenheit und Oekonomie vers 
fährt. Wem alfo fein halber Louisd'or lieber iftals mein Buch, - 
der laffe ih um des Himmels willen von feinem Kollekteur 
. bereden, fein Geld für erivas auszugeben, das man weder an⸗ 
. gehen, noch efien und trinfen fan; das, wenn ed noch fo gut 
ift, hoͤchſtens dem Geifte ein Eleines Vergnügen verichaft, und 
alfo unter die entbehrlichiten Nebendinge des menichlichen Le⸗ 
bens in Deutfchland gehört, wie man uns Schuld gibt. | 
- Da man aber doch an manchen Orten pränumerirt haben“ 
. fol, und gleihwol ‚fo wenige Einjendungen an mid) gelangt 
find, daß ich nicht einmal die bisherigen Unfoften ohne Auss 
lage bejtreiten konte, fo melde ich den zuruͤkgebliebenen Kol 
kefteurs, daß die Pränumeration drei Wochen vor Michael ger 
ſchloſſen wird: Die Namen, die ich alsdann nice erhalten has, 
be, kommen nicht. ins Pränumerantenverzeichniß, — Ex⸗ 
| ars, 
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emplare, die alsdann nicht bezahlt ſind, muͤſſen mit einem 
Dukaten bezahlt werden, welches der Ladenpreis ſein wird; 
wer blos Namen einſchikt, mit der Verſicherung, daß er das 
Geld in der Michaelismeſſe bet Abholung der Exemplare ent— 
richten wil, zahlt zwar nur'einen halben Louisd'or, erhält aber 
nicht das neunte, fondern dreizehnte Exemplar für die Muͤhe 
der Kollektion, - Die Bezahlungen von entlegenen Orten bitte 
ich mir nicht in baarem Gelde, fondern in Affignationen nad) 
Leipzig aus, die man allenthalben, wo nur einiger Handel iſt, 
leicht kaufen fan. Die Briefe werden nach Leipzig, wo ich 
mich des Druks wegen diefen Sommer über aufnalte,. oder 
‘, auch nach Gotha adreffirt, wen diefer Drt näher ift, wo Hr. 
Bibliothekar Reichard fie in Empfang nimt. Vorläufige Ber 
“richte, daß man Pränumeranten hat, und vorläufige Anfras 
. gen, ob und wie und wohin und an wen und durd) wen das 
Geld geichikt werden fol, verbitte ich ganz: ih möchte gern 
den Kolletreurs und mir das Driefichreiben fo fehr ‚erfparen 


als möglich, \ TR. Wesel. 


J. November des D. M. 1779. iſt der Buͤcherſamlung 
und des ſchoͤnen Maturalienkabinets des verſtorbenen D. Feld⸗ 
manns zu Neuruppin Erwaͤhnung /geſchehen. Jene Büchers 
ſamlung iſt, wie man damals vorausſahe, durch oͤffentliche 
Verſteigerung zerſtreut worden. Das Naturalienkabinet iſt bis 
izt unverkauft, und wird nun von den Feldmannſchen Erben 
im Ganzen ausgeboten. Das davon angefertigte Verzeichmß iſt 

aus den Papieren des verfforbenen geſchikten Samlers gezogen, und 

gibt einen hinlänglichen Begrif von dem Gehalte und der Groͤſſe. 
der Samlung. Die Erben haben esabdruften Jaffen, und ver; 

kaufen es. Es erfüllt 261 Dftavfeiten, und gibt an Mineraz 

lien, Steinen, Verfteinerungen, 'geichnittenen und polirten 
Stein: und Holzplarten, Konchylien, Seegewaͤchſen und an 

dern NMaturfeltenheiten, 6085 Stuͤkke an. Kaufluftige ſchikken 

ihre Gebote, in Golde, gegen den ıftlen März 1782. verſie— 

gelt entweder an den Juſtizrath Noeldeche, oder an die 
Feldmannſchen Erben zu Neuruppin franko ein. In vielem 
Termine werden die eingegangenen Gebote egtſiegelt, und dem 

hoͤchſten das Kabiner zugefchlagen , es wäre denn, daß auch dies 
fes nicht annehmlich gefunden-werden folte. Fir diefen Fall 

behält man ſich eine anderweitige Bekantmachung vor, 

Wegen der groffen Ordnung, wodurch diefes Kabiner in fets 
ner innern Einrichtung fich auszeichnet, mögte man wuͤnſchen, 
das ein Inſtitut, wie das zu Deſſau, fish im Stande befände, es 
für ſich ankaufen zu können. -\ So 


7, Nachrichten. 39: 


. ©; ſehr ich mich durch die Zufchriften gelehrter Maͤnner geehrt 
finde und fo verpflichtet ih mid) dagegen erkenne; fo muß ich jie 
doch in allen den Faͤllen verbitten, in welchen fie Pränumerationg; 
und Subffriptionsangelegenheiten, praetereaque nihil , betrefz 
fen, Sch lebe.an einem Orte, der feine ausgebreitete Kollektu— 
ren verftattetz ich halte ohnehin Zeitungen und perfodiiche 
Schriften in Menge, die mid von allen künftigen fchrififtelle; 
rifchen Produkten im voraus unterrichten. . Meine Theilnehs 
mung an allem, was nützen und frommen fan, bedarf alfo kei⸗ 
nes andermeitigen Stachels, am mwenigften einesfolchen , den ich 
dem loͤbl. Poftamte oft nur zu theuer bezahlen muß. Daß ich, 
ohne befondere Aufforderung , ein jedes lürterariiches Unterneh; 
men nach meinem beften Vermögen thätig befördern merde, 
darüber Kelle ih einem jeden, dem daran gelegen ift, mit Ger 
genwaͤrtigem Verficherung aus. ° Ratenau, den 27. Bradys 
monde 1781. a Blum. = 





An Deutſchlands tiebhaber der franzoͤſiſchen Utteratur, 
beſonders der franzoͤſiſch. Poeſie. 


Fisher fehlte es unſern Landsleuten an einer Samlung von 
franzöf. Dichtern. Die meiften derſelben find in Frankreich als 
— lein gedrukt; nur wenige in Deusfchland, und die lestern zum 
Ungluͤk vol Unrichtigkeiten und Druffehler, und verfehlen alſo 
den Zwek, uns Deutfchen zugleich die Nichtigkeit der Sprache 
zu lehren. Die Auflagen Frankreichs sit find zum Theil von 
— dieſem Vorwurf nicht frei; aber auſſerdem ift Deutſchlands 
> Buchhandlung mik der franzöfifchen zu wenig verbunden, und 
diefe Verbindung zu fehr durch eine Menge von Umitänden er— 
fehwert, um diefe Schriften bei uns weniger felten zu machen, 
. Hiemand, der Frankreichs Sprache und-Pitteratur kennt, wird 
bei ihrer heutigen Algemeindeit an dem Nuzen und Vergnügen - 
zweiflen, den eine gröffere Ausbreitung von beiden Deutſchlands 
Liebhabern verfihaffen wird; denn viele, deren Stimme in ſol⸗ 
chen Dingen enticheidend ift, haben uns den Wunſch, eine fol 
che Samlung zu beſizen, geäuffere Wir halten. vor unnötig, 
mehr zu ihrer Empfehlung zu: fagen ; hinten beigefezte Werke re⸗ 
den für ſich ſelbſt. Die Wahl ift fo, damit jedermann etwas 
nad) feinem Geſchmak findet. Die Gebrüder Pfähkr in Hei⸗ 
delberg haben den Entſchluß gefaßt, eine folche Samlung franz. 
Dichter in einem angenehmen Format und zum Anfange vo 
25 Bändchen in fünf Lieferungen, jede von s Baͤndchen, zu ‚ges 
ben. Jedes Bändchen wird unter feinem sigenen Tirel entwes 
ber 


7- Necheihten 


der mit dem m Bitdnif bes Verfaſſers nad guten Urfößten, oder 
wit ſonſten einem bedeutenden Kupfer, von guten Meütern ge: 


192 


ftochen , geziert fein. Den Liebhabern den Artkauf, fo viel os dies 


‚ Mnternehmen erlaubt, zu erleichtern, geben wir ein jedes Baͤnd— 
hen um den billigen Preis von 10 Ggr. ſaͤchſiſch, jede Liefe— 


rung alfo 2 Rthlr. 2 Ggr. und das Ganze in 25 Bändchen um 
10 Rthlr. 10 Ggr., ein Preis, der, in Deugper Schönheit die“ er 


Samlung, weit unter dem Verhältniß der heutigen Preife ſelbſt in 
Deutihland ift, Alle diejenige Liebhaber und Freunde, die ſich 


gefaͤlligſt bemuhen wollen, so Unterzeichner zu finden, erhäften 


dafür das ııte unentgelblih. Wir bitten geziemend um dieſe 
Bemuͤhung: und um alles zu thun, was ihnen dieſe Geiällig: 
feit erleichtern fan; fo verlangen wir keinen Geldvorſchuß, fon: 


dern begnügen uns mir einer bloffen Unterſcheift der Liebhaber. 


Die erite Lieferung wird, wo möglich, zu Michaelis oder längs 


ftens zu Ende des Yahıs, und die Übrigen in einer der Unter; ° 


nehmung angemeflenen Zeit, erfcheinen. 
Wir dürfen uns zum voraus auf einen algemeinen Beifal 
Hofnung machen; da wir nichts erſparen werden ihn mit Recht 


federn zu können. Die Beſorgung dieſer Samlung iſt einem 


Manne von Geſchmak und den dazu noͤtigen kunſtrichterlichen 
Einſichten vertraut, der das Studium 
ſchon feit vielen Jahren zu feinem Lieblingogeſchaͤfte gemacht 
hat. Diefer wird aud) Die bei Werken diefer Art gewiß mehr als 
‚svefentliche Korrektur beforgen, und eines jeden Verfaflers eige: 
ne Rechtſchreibung forgfältig beibehalten. Ueberhaupt wird dieſe 
Samlung fo viel nur og odert werden fan, neben thpographi⸗ 
ſcher Schönheit Drukfehlerlos fein. Heidelberg, im Meat 1781. 

In allen Buchhandlungen Deutjchlands kan unterzsichner 
werden. 

Verzeichniß der herauszugebenden Dichter. 
Oawres de Chaulieu 2 Bände. Henriade de Voltaire ı Bd, 
Po&mes,Epitres et autres Pochies dudit 1 B. Ocuvres de Gref- 

> Jet29. — du CardinalBernis B. — de Bernard 1%, 
* choiſies dePiron 2%. — de Mad, Deshoulieres ı B. 


— choifies de J. B. Rouffeau 2. — de Boileau 2, 
— d’Imbere 2%. Poelies de Dorar, avec Ies Baiters de 
JeanSecond 5 B. — de laFare ı®. — de Maälherbe 


“ 18. .Voyage de Chapelle et Bachaumont ſuivi de quel- 
ques 'aurres Voyages 1V. Zufammen 25 Bände. 





f 


Georuckt in der Ifeſchen Buchdruckerei zu Weiſſenfels. 
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einer Mutterſprache 


Deutſche s Mufeum 


Neuntes Stuͤk. September. 1781. an 





ei . ee 
Herten Sampens Antwort auf die Einwuͤrfe Ki, 


„Ungenanten u. f. w. PTR, 





We— Herr C. veranlaft werden ſolte, — Auftlã⸗ 
rungen ſeines Verſuchs ꝛc. bekant zu machen: ſo wuͤrde er 


einen unbekanten Wahrheitsfreund ungemein erfreuen, aa 


wenn er dann auch auf folgende Zweifel und Fragen Ruf: 
fiht nahme. 
Es ift vielleicht nicht uand;, vorher zu fagen, daß 
ich mich oft damit beſchaͤftigt habe, die Vorſtellungsart 
von Gott, welche für mich die wirkſamſte wäre, zu beſtim⸗ 
men; daß mich mein Lieblingsgedanke: In ihm leben, we⸗ 
ben und find wir, auf eine Idee führte, die ich uͤbrigens 
nur für näzliche. Borftellungsart hielt ; daß aber eben fie 
eine und. vieleicht die wichtigfte Urfache war, warum die 
Theorie des Hrn, E. einen fo freudenvollen Eindruk af. 
mich machte, daß ich in dem Augenblik wuͤnſchte, ihm das - 
fie danken zu koͤnnen. Diefe Freude ward: durch Zoeifei 
unterdrochen, die ich ihm hier offen mittheile. 
Warum gibt Hr. €, Eine Folge feiner. Theorie nicht 
zu, die doch ganz unvermeidlich ift, oder es mir zu fein 
ſcheint? Diefe: daß man nach derſelben die abſolute Not⸗ 
wendigkeit des Weltalls behaupten muß. Durch die Un⸗ 
terſcheidung des abſolut und bedingt Notwendigen in der 
Bedeutung, welche Herr C. den Worten gibt, kommen wir 
ja nicht um einen Schritt weiter; denn wir erfahren nur, 
was mir ſchon mußten, ‚daß. die Vorſtellungen Gottes oder 
die endlichen Subftanzen. von feiner Kraft abhängig feien. 
Muf. Sept. gu, | N | Man 


a 24 I. „Gern Eampens Antwort betreffend: 


Man. hennt us etwas nicht blos darum bedingt notwen⸗ 


dig, weil es von einem Grunde abhängt; fondern auch, - . 


weil das Nichtfein des Grundes fich denken laͤßt. Das bes 
dingt Notwendige ift an fich zufällig. Dies findet. hier 


nicht ftatt; denn das Nichtfein des Grundes, der Kraft Got⸗ 


tes, ift abfolut unmöglich. Ehen fo auch das Nichtfein des’ 
unendlichen. Gedanfens Gottes, des Weltalld. Sind denn 
die innern Beitimmangen des notwendigen Dinges nicht’ 
abfolut notwendig? Und dafür muͤſſen wir doch die Vorz 
ftellungen Gottes halten!  Bedingte Notwendigkeit des 
Weltalls Hat man immer behauptet, Golte Hr. C. Theo⸗ 
vie, die fo viel Unterfcheiderfdes hat, nicht fordern, daß 
man über diefe Notwendigkeit nun nicht anders denke, als 
an bisher gedacht Hat? — Unſre Philofophen machten 
die Weltvon Gottes Willen abhängig; derr C. von Got; 
tes Exiſtenz. 


In der Beantwortung des ſechſten Einwurfs wird 
gefragt: ob die Seele etwan weniger ein Geſchoͤpf Gottes 
ſein wuͤrde, wenn ſie nicht vor 6000 Jahren, ſondern 


von Ewigkeit her von ihm geſchaffen waͤre? und dann wird 


der Theologen gedacht, welche die Ewigkeit der Welt ges 
lehrt Haben. Der Einwurf ift allerdings gehoben. Ha: 


ben denn aber jene Theologen die Ewigkeit der Welt in 


dem Sinne behauptet, in welchem fie nach diefer Theorie 
angenommen werden muß? Wirklich! Die Grundfäge, 
von welchen behauptet wird # daß fie Vielen ſehr viel Auf⸗ 
fallendes haben werden, merden es, duͤnkt mich, nicht has 


ben, wenn fie auf fonft nichts hinführen, oder hinzufuͤh⸗ 


ren fcheinen, als auf die, von jenen Theologen angenom⸗ 
mene Ewigkeit der Welt. Sie dachten aber hierüber aus 
dem Grunde anders ald Hr. C., weil fie Sort Willen bei⸗ 
fegten. — Iſt die Seele darum meniger ein Geichöpf Got— 
tes? — Der Begrif eines Gefhöpfs muß nach.diefer Theo⸗ 
tie doch auch geändert werden, Die Säge: Wenn I 


auch nicht wäre, fo würde doch Gott der Allervolkommenſte 


fein; 


r 
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fein; und: wenn ich nicht bin, fo ift Gott nicht der Aller⸗ 

volfommenfte, weil ihm dann eine Borftellung fehlt, weil — 
dieſe Säge find doch ſehr von einander unterichieden. Wels 
chen ſol ich ald wahr denfen? — a 


Geſezt, jener wäre 88, ohne welchen, nach ber Na⸗ 
tur meiner Seele, Gotteserkentniß nicht der Grund meiner 
WBervolkommung und Glüffeligfeit werden koͤnte, weil fie 

dann nicht mehr erfreuen wuͤrde: So würde ich mich, da . 
diefe Natur meiner Seele von Gott ift, an dies Licht hafe 
ten, mie nach Maafjgebüng derfelben den Begrif von Gott 
bilden, und dann, wenn ich zu Unbegreiflichfeiten im Wes 
fen Gottes Binfäme, glauben, daß ih an der Grenze des 
menſchlichen Verſtandes ſtuͤnde. Dies waͤre auch nicht 
unphiloſophiſch, weit ich auf einem andern Wege doch ‚auch 
“auf Unbegreiflichfeiten ſtoſſe. Wie meine Seele, deren 
Vorftellungen nach. einander folgen (ſeis immerhin: Täuz 
"fung; es ift doc eine Reihe von Gründen und Folgen 
- da) wie mgine Seele, -in welcher ich mir Succefjion dens 
fen muß, von Ewigkeit her fein fünne, ohne daß diefe 
Reihe je anfing, oder, nach dem Gleichnif des Seren €., 
wie das hölzerne Ei eine unendliche Menge Fleinere Eier in 
ſich faffen könne, ohne fagen zu fünnen, daß Eines das 
Erfte fei, und daß die Seele des Kindes angefangen habe, 
durch das erfte hindurch zu ſchauen — dies ift mir auch 
unbegreiflih! Meine Wahl, nach welcher ich jene® Unbe⸗ 
greifliche vorzoͤge, würde fich nur dadurch empfehlen, daß 
ich ſodann den Gedanken nicht denfen dürfte: Ich muß 
fein, denn Gott if. Wenn ich mich anftrenge, dieſen 
Gedanken in die Reihe meiner Vorftellungen hineinzufchies 
ben, fo drengt er dag aus meiner Seele, was der Grund 
meiner höchften. Sreude ift, um deren Willen ich eigentlich 
wuͤnſche zu fein, und Beweiſe für Unſterblichkeit fuche, 
Und nun die Stage: 
So wie der Dichter, der durch feine Darſtellung mich 


taͤuſchen wil, wol verlangen Fan, daß Ich Ideen des Vers 
N 2 ſtan⸗ 
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- ftandes, nicht aber Empfindungen des Herzens verfeugne; - 

wird etwan auch der Philofoph, der durch feine Beweiſe 
mich überzeugen wil, wol fordern dürfen, daß ic) Jr ' 
thuͤmer des Verſtandes ablege, nicht aber Empfindungen 
vertilge, mwelche.ich ald Gründe meines Strebens nach Vol: 
fommenheit anzufehn berechrigt bin? — Ferner: Wenn 
es auffer den bisherigen VBernunftbemweifen für die Unfterb- 
lichfeit nur noch Einen gäbe, (und gewiß! wenn es noch 
Einen gibt, fo ift 68 der, von welchem die Rede ift,) bei 
welchem es abes unmöglich würde, zu denken: 
O wer bift du ? Wer bift du ? du Wefen der Weſen, wer bift du ? 
Gott! Unendlich, der Erfie! Da war ed einfam., Du 

| ‚Schönfter! 
Weſen ohn’ Urſprung. Ewig war es nicht — Du 
iebe 
Ach! mein Schoͤpfer! mein Gott! Ich vergeh in den maͤchti⸗ 
tigen Freuden! — 
CMeftias. 18. Gef.) 

bei welchem es unmöglich wuͤrde, da, worduf diefe Em: 

pfindungen fich gründen, als wahr zu denken: Wäre viel: 
feiht dies die Verficherung, daß es weiter Peinen geben 
Fonne? 

Db der würdige Verfaffer des Verſuchs ic. etwas 

davon voraus gefühlt Habe? — das frage ich nur, meil 
ich mir jejt meine Zweifel nicht anders aufjulöfen weiß. 


+ 





2. 
Fortgeſezte Auszuͤge aus dem — eines 
Frauenzimmers, von einer im Julius und Auguſt 
1779. gemachten Reiſe.*) 





Es. Man ift parteiiſch für jeden Ort, an dem man 
Gutes genos; fo bin ih es auch für Ems, defien wohl: 
thätige 

”) DM. Dei. 1780. 54750, 
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thätige Waffer mir Seſendhei und mit ihr neues keben 
ſchenkten. 

Auf den erſten Anblik it die Lage nicht ſchoͤn; aber 
je länger man da ift, ‚deftomehr Reiz gewinnt alles, was 
einen umgibt. Das Thal, worin die zum Baden gehöri: 
gen Häufer liegen, ift ſchmal und wird durch den in der 
« Mitte. defielden herunter flieffenden Lahnfluß noch mehr 
beengt. Der wenige Raum enthält doch aber eine Mans 
nichfaltigfeit, die ſchoͤne Abwechſelungen darbeut: der 
ſchifbare Fluß, hin und wieder mit fprudelnden Quellen 
erfrifcht, deren Fleine Strudel man immer mit fo viel Ber: 
gnügen, ald wohlthätige Götter des Orts anfieht; auf 
der einen Seite Kornfelder, dicht bewachſene Berge, in 
denfelben Eifenbergiwerfe, deren Eingänge tie ‚Klüfte un: 
teriedifcher Geifter erfcheinen; auf der andern Häufer 
von verfchiedener Bauart, dicht dahinter hoch heruͤber ra⸗ 
gende Felſen mit fuͤrchterlichen Spalten, in denen man 
glaubt die ſi ch aus ihren Fugen reiſſende Natur zu 
ſehen. 

Die erdruͤkkende Hize der Witterung erlaubte uns 
nicht die Berge zu beſteigen, von welchen dies alles per: 
ſpektiviſch geſehen, ſich viel ausgezeichneter darſtellen 
muß. 

Eingerichtete Spaziergaͤnge ſind hier gar nicht. Man 
trinkt den Brunnen unter Bogengaͤngen oder vielmehr auf 
den Hausdielen der Haͤuſer, in denen ſich die Quellen bes 
finden und die man bewont. Zugluft und das laute Wie: 
derhallen jedes Schritted und Wortes machen die Gänge 
fehr unangenehm. Allee ift jeder Plaz , wo man Raum 
zum Gehen und Schatten findet. Der Morgen verftrich 
immer geſchwind, da man Brunnen trank, badete, und 
früh aß. Kleine Wafferfahrten (zum Theil mit fehr altaͤg⸗ 
lichen Leuten) beſchaͤftigten oft unfre Nachmittage. Ein 
Bauernhaus oder eine Eiſenhuͤtte war immer der Ort wo 
mir ausftiegen, und eine Schaale Milch das Ziel unfrer 


Reife. So einfach diefe Art Bergnüguingen find — für 
| N 3 einen 
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einen Geſchmak, der keine Ideale eben nicht. aus der arfas 
diſchen Schäfermelt holt, fo war. ich dennoch zufrieden, und 
dachte ohne Sehnfuht an die fhön Folorirten Szenen 
des vielfarbigen Pirmonts, welches ich noch den Tag vor. 
meiner Abreife aus H... fo gern mit — vertauſcht 
haͤtte. 

Vierzehn Tage waren wir beinahe ganz ohne Ge⸗ 
felfchaft. Einige Befuche bei Frau v. L. R.. in... und 
in dem S... Haufe in NR... fülten durch angenehme 
Zurüferinnerungen die leeren Zmwifchenzeiten. Bei unferer 
jedesmaligen Zurüffunft aus den meiten Flächen um Eos 
blenz konte ich mich ohnerachtet aller meiner Liebe fuͤr 
Ems oft nicht der Vergleihung mit den Fafiren enthalz 

‚ten, die Stunden, Tage und Jahre immer unverwandt ih⸗ 
re Augen auf denſelbigen Flek heften. 

Schwalbach. In der Gegend um Schwalbach iſt 
viel Anlage, aus der man nicht gemacht hat, was daraus 
toerden Fonte. Die Art, wie man in den fleinen Haus 
fern des Flekkens zerſtreut mahnt, gefält ‚mir nicht. Die 
Lebensart war mir, da ich aus der Emfer Einſamkeit kam 
und dahın zurüffehrte, angenehm; für eine ganze Kurzeit 
dünfte e8 mich zu vie. Die Menfchen fehwärmen , wie 
auf einen $ahrmarft neben einander her, dennoch aber, 
bei aller erfinlihen Freiheit in gewiſſen unumftöglichen 
Gefezen von Wohlerzogenheit und feiner franzöfifchen Sits 
te. Der herſchende Ton fehien mir intrigant zu fein; 
die Alleen und Säle erinnern an die Gemeinpläze der Ro— 
mane, Es find drei Säle, jeder von ſehr fchlechten Anz 
fehn ; in denen man fi, in jedem zu einer verfchiedenen 
Tageszeit, verfamlet. in Saal ift befonders für die Hers 
ren zum Tobaf rauchen — (tie wünfchte ich ihn dir, gu— 
tes vaterlaͤndiſches R—g!) 

Des Nachmittags geht alles um fuͤnf Uhr wieder 
zur Quelle und trinkt einige Glaͤſer. Es wunderte mich 
ſehr, die Quellen, fo mol die alte als neue, offen liegend 

zu finden; ich dächte, jeder Regen müffe die Waller ſchwaͤ⸗ 
Ben; 
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chen ; auch ſchien es mir unreinlich. Den Abend nach 
DTiſch wird täglich getanzt, soft bis ſpaͤt in die Racht. 
Schwalbach kan mit dem ſchoͤnen Pirmont in keine 


+ Vergleichung gebracht werden, abet bei ſehr vielen Maͤn⸗ 


geln ſcheint es mie doc) den Vorzug des ungezwungenen 
Vergnuͤgens unendlich zu haben. Kein Geiſt der Unefnigs. 
keit zerfchlägt iegend eine Partie; die Kreude wirbt, ‚die 
Subſkeibenten; alles ift zu geringerm Preis und Teiftet 
mehr. Die immermährende Auswechſelung mit Wishad 
und Schlangenbad gibt diefen drei Bädern vorzüglich viel 
Leben: | - 
WVon Mainz bis: Manpeim. - Die fhöne Ausficht 
aus dir Favorite ift zu befant, ald.daß man noch etwas. : 
darüber leſen moͤgte. Weniger aber. ift e8 das neuerfun⸗ 
dene, einem Flügel. ähnliche, Inſtrument des Hrn. von 
Drünewald : es iſt von ihm, felbft gemacht und, mie 
man mir fogte, einzig in feiner Art. Die inhere Zuſam⸗ 
menfezung defielben hat noch niemand erfahren, weil, Hr. 
v. D., deffen Kentniſſe in der Mechanik fehr ausgebreie 
tet fein follen, eiferfüchtig auf feine Kunft zu fein ſcheint. 
Um das Inſtrument in feiner volſtimmigen Schönheit zu: 
zeigen, muß ec es ſelbſt fpielen. Es ahmt in einer, ich 
weis nicht mehr genau wie groffen Anzaf von Zügen vers 
fhiedenen andern Inſtrumenten nach, Flöte, Laute, Or⸗ 
gel ꝛc. Am meiften gefiel mie die pünftliche .Gradatige 
der. fich folgenden, Töne, vom ftärfften Forte, an, bis auf 
das. Pianiffimo der zärteften. Schwingung einer vom leiſe⸗ 
fien Nachhal gerührten Saite... Es märe fehade, wenn 
Hr. v. D. immer noch nach groͤſſerer Volkommenheit ſtre⸗ 
bend, wie man ihm izt ſchuld gibt, fortfuͤhre, beſtandig 
dran zu aͤndern, wodurch es wirklich ſchon wider vers 

loren haben ſol. | 
Bon Mainz auf Manheim entzog uns die Dimmer 
gung, in dee wir ausführen , eine Zeitlang die Ausſicht. 
Der ſich in dem Rheine ſpiegelnde Aufgang der - Sonne 
—M4 ent⸗ 


— 
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entſchaͤdigte ung für den Verluſt. Bis Oppenheim hat⸗ 
ten wir zur linken den — und zur rechten aa vol 
Reben, — 


„Da — fie an dt sm und — 
UUUns dieſen Labewein. 


Von Oppenheim auf Worms wird die Gegend al⸗ 
maͤlig flach und einfoͤrmig. Die Weingaͤrten erſcheinen 


hier, wie Midas Goldgerichte. Hin und wieder ſieht man | 


einige Stüffe mit Kartoffeln und türfifchem Weizen, die 
nur lebhafter an das Bedürfnis des Korns erinnern. Lang 
in der Entfernung erblift man die mit alt bemosten glatz 
ten. Ziegeln gedefte Stadt Worms, oͤde, zwifchen den in 
‚ weiten Flaͤchen fie umgebenden, finfter einfärbig grünen 
Weingärten. Man Falfulirt hier den Reichthum der Ge⸗ 
gend, aber das Herz fühle ihn nicht. In der Stadt 
ſelbſt ift der Anblik fehr verfchieden; alles hat hier ein 
Anfehn von innerem gut Sfonemifi rtem MWohlftand, mel: 
“chen auch unter andern eine aufferordentliche Menge von 
wänfäben beftätigt. 


Von Worms auf. Frankenthal; der lachendſte an- 


mutigſte Ort, den ich je geſehn habe. Alle Haͤuſer ſind 
neu und gleichfoͤrmig gebaut; in den breiten Straſſen 
ein wohlthaͤtiges Anſehn von geſunder Luft. — Wie ans 
genehm unterfchieden von dem traurig nachbleibenden Ein; 
druf, der auf dem an den Wegen zur Feſtung Ehren: 
breitftein hinauf wohnenden Menfchen, die um Mittag 
kaum Tag haben, und feine andre Ausficht ald Dicht vor 


⸗ 


ihren Fenſtern den Felſen von unabſehbarer Höhe! An 


den Tagen, wo die Arbeiter nicht in den Fabriken 

(woraus mehrentheils das ganze Städtchen beſteht) be 

ſchaͤftigt ſind, muß der Anblif der alddann befedten Strafe 

fen noch weit fhöner fein. Wir fahen nur die Porzele 

lanfabrik. Das dortige Porzellan hält ohngefähr. das 

Mittel, zwifchen dem Dresdner und Zürftenberger; zn 
| no 
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moch aber behielt die Malerei des leztern den Vorzug. 

Die Farben ſind zu ſtark und dik aufgetragen. In den 

Statuͤen kommen die Frankenthaler ebenfals dem Lebenden 

in den Fuͤrſtenbergern nicht bei. Es iſt zu verwundern, 

daß man es inder Nähe von Verſchaffelts Modellen ag 
gu höherer Bolfommenheit bringt. | 


Bon Frankenthal auf Oggersheim, das Luſtſchloß 
der Churfuͤrſtin, eine Meile von Manheim. Hier zeichs 
net fich vorzüglich eine von der Churfürftin neu erbaute 
Kicche fehr aus. Der Paz, auf dem fie fteht, ift mit ho⸗ 
hen Linden oder Kaftanienbaumen umgeben. Das Gebaͤu⸗ 
de hoch, ganz weis und mit Schiefer gedeft. Das Frons 
tispiz ift fimpel im itafienifchen Geſchmak; über der Thür, 
"mit goldenenBuchftaben die kurze lateiniſche Inſchrift: „Gott 
und der heil. Jungfrau erbaute Eliſabeth Augufte, Churfuͤr⸗ 
ſtin von der Pfalz diefe Kirche. „ Inwendig ıft fie hoch, ger 
wölbt, und ganz weiß; zu beiden Seiten in der Länge 
an den Wänden herunter ficht man kleine Weihe 
keſſel von ſchwarzem Marmor; gerade der Haupte 
thuͤrel gegen über befindet fich ein groffer, zmifchen zwei 
fehr fchönen fhmwarzen : Marmorfäufen ftehender Altar; 
- über demfelben eine Madonna; Höher Hinauf zwei grofs 
fe Bilder, die Geburt oder Auferftehung Ehrifti vorftels 
- Send. Aufferdem find nur noch 4 oder 6 dergleichen groſ⸗ 

fa, Gemälde von italienifhen Meiftern einzeln hin und 
wieder angebracht; alle übrigen Verzierungen find von 
weiffter Stufaturarbeit. Das einfache Erhabene folte its 
mer der herfehende Geſchmak für die Kirchen fein; izt er⸗ 
ſcheinen mir die mehrften, wie etwan ein hoher Sa; der 
Vernunftiehre in kleinlichen Wigeleien vorgetragen. Einis 
ge ſchoͤne Gemälde, vol ausgezeichneten Ausdruf von Tus 
gend, Andacht und Heiliger Kührung würden ihren Endr . 
zwek nie verfehlen, da fich Hingegen, bei der gefchmaflo: 
fen Verſchwendung der. Bilder, in der, fonft duch ihre 
Bauart fo ſchoͤnen Sefuiterficche in Manheim, das Aug 
R 5 und 


D | 
mor . 2. Ausʒuge aus dem Tagebache ein es Grauen 


und die Empfindung unter der unzäligen Menge: von Ar⸗ 
men und Köpfen der Engel und Heiligen verliert. , 


Das Schloß ift zu niedrig um von auffen anfehnfich 
in die Augen zu fallen inwendig find einige neue Zime 
‘mer fehr ſchoͤn; ein Rabinet ganz von altem Pak ift vors 
zuͤglich. In den Hauptzimmern herfcht hin und wieder 
in den Muftern der Stoffe und Vergoldungen mehr zu 
ſchwere Pracht als leichte Grazie. Die Platfonds ſind 
mit viel leicht m Geſchmak gemalt. In dem Garten 
ſieht man ein ſehr elegantes Badehaus nal) an dem Ein— 
, gange eines engfifchen Bosquets; aueh aufferdem noch ei⸗ 
nige ſehr artige Partien. 


Von Oggersheim auf — Den Anblik von 
‚ber Stadt dachte ich mir nad) allem, was ich davon ge⸗ 
- Hört und gelefen hatte, weit aufererdentlicher. Die Ger 
gend umher ift flad und moraftig; das Schloß zeigt 
ſich ſchoͤn durch feinen groffen Umfang, aber es ift wie ak 
. le Häufer in Manheim zu niedrig gegen die Breite dei 
Straffen. Wir gingen gleich nach unfrer Anfunft in die 
deutiche Komödie, wo ich zwar meinen Endzwek, den gläns 
zendften Theil der Stadt verſamlet zu finden, verfehlte, 
weil das Haus fehr leer war; aber dafür das unerwar⸗ 
tete Vergnuͤgen genos, die angenehme Frau des jüngern 
Hrn. Friedrich Lenda, auf dem Theater zu fehn, die mich 
ducch die Grazie ihrer Stimme für ſich felbft intereflüpt | 
hätte, wenn es nicht fehon die Erinnerung ihres Manneg 
gethan hätte, den ich ehmals in den $**'derthälern, alg 
einen zweiten Orpheus und Amphion, iwiſchen ſeinen ro⸗ 
hen Schulbruͤdern, gekant hatte, 


Von dem Schaz, dem — der Bi⸗ 
bliothek und Bildergallerie duͤrfen nur Kenner urteilen. 
In der leztern, wo neben der Kunſt auch Naturgefuͤhl ent⸗ 
ſcheiden darf, fand ich nicht das, was ich, ie enthuz 
fiaſtiſch, erwartete, 

Zwei 
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Zwei Koͤpfe eines alten Mannes und einer alten 
Frau von Dennern find; fehr getreu. Ein ſterbender Ce 
neka; eine Artemiſia, das Sinbild des innigſten, bis auf 
die legte Thraͤne erſchoͤpften Schmerzes; eine Gruppe 
von Veſtalinnen ſind die Stuͤkke, die meinem Gefuͤhl von 

Schoͤnheit am meiſten Genuͤge leiſteten. Ich fand nicht 
| ein Stuͤk von Rafael, viele von niederländifchen Malern, 
bei denen ich immer mit Ludwig dem ı.4ten baghte; ‚otes 
moi ces magats la. 

. Der Bipliotheffaal ift 100 Fuß lang, 48 breit und 
36 hoch, Die reihen Bücher gehn vom Fußboden an big 
oben air das Platfond, welches in Fresco gemalt, die 
Tugenden und Künfte vorftelt, die mit der Zeir die 
Wahrheit entdeffen; Minerva zeigt den Weg, der zu 
ihrem Thron führt; die Lafter und die Unwiſſenheit lies 
- gen niedergeftürze zu ihren Fuͤſſen. Bor den obern Reis 
hen find Gallerien die, durch Baluftraden von vergols 
detem Eiſen, ſehr gut in die Augen falten. Die Anzat, 
der Bände fol fich izt auf vierzig taufend belaufen; was 
der Saal nicht faflen fan, wird noch in einigen Nebenz 
zimmeen aufbewahrt. 

Dir Menſch teöftet ſich mit Verachtung, fagt Hel⸗ 
vetius, uͤber alles, was er nicht beſizen kan. Was fuͤr ein 
Toͤttelchen iſt dein Wiſſen! dachte ich ſchmerzhaft bei mir 
ſelbſt, als ich in den Saal trat; was für Penelopenarbeit 
der menſchlichen Weisheit! dachte ich beim "Heraus: 
gehen. 

Was ich am.fchäzbarften für meinen Geſchmak in 
Manheim fand, waren die Etatuen , welche man in dem 
Gebäude der Bildhauerafademie ſieht. Auſſer ſehr ſchoͤ⸗ 
nen, von dem berühmten Verſchaffelt gearbeiteten Stuͤk⸗ 
fen, findet man bier Abgüffe der beften Antjfen aus 
Kom und Florenz, nach unmittelbar von daher erhalte⸗ 
nen Formen. Die mir alle andere zu übertreffen 
- fhienen, waren:  Miobe, Yaufoon, eine Venus, (aber 
nicht Die a Mediceiſche) der vatikaniſche Apoll, 

Merkur, 
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Merkur, und noch eine ſchlafende Venus. In Niobe 'iſt 
eine unnachahmliche Majeſtaͤt der Figur, die eine Groͤſſe 
der Empfindung anzeigt, aus der ſich die Tiefe ihres 
Schmerzes beurteilen läßt; man bebt por der verftums 
menden Thräne, Neben ihre ftcht wie zur Antithefe ein 
Merkur, mit der feinften Mine der Laune, des Wizes und 
der ſchlauſten Werfchlagenheit in feiner ganzen Geſtalt. 
Die Gruppe des Laokoons mit’ dem: zwei Kindern laßt den 
ruͤhrendſten Eindruk zuruͤk. — 


Das mütende Ziſchen dee Schlange, die zarten, ſich 
toindenden Körper: der Kinder, durchbebt von Schreffen 
und Angft und Furcht, die Schlange anzugreifen, mehr 
Beſtreben ihr auszuweichen, als ſich von ihr loszumachen; 
zwiſchen allen den aͤngſtlichen Bewegungen doch eine 
kindliche Ruhe wegen der Naͤhe des Vaters. Bei dem 
Vater in jedem Muskel der hoͤchſte Grad der ſchmerzhaf⸗ 
teſten Verzweifelung, wilde Spannung der Angſt in den 
Bewegungen und zugleich inniger Ausdruk weicher Ruͤh⸗ 
rung des Mitleids gegen die Kinder. Immer noch An⸗ 
ſtrengung zum losmachen! zum retten, mit ‚der jeden Au: 
genblif wachfenden Meberzeugung, es fei alles verge⸗ 

bens! — — 
Von Manheim nah Schwetzingen. Der ver: 
mifchte Geſchmak verfchiedener Nazionen, der in dem 
Garten vertheilt ift, macht ihm fehr unterhaltend. Man 
fieht auch noch römische Waffen und Urnen an den. Stel: 
fen, wo fie ausgegraben find. Die Art wie fie da ftehn, 
mitten zwifchen Treilfagen, englifchen Bosquets, Gängen rc 
erinnerte. mich an einen aich weis nicht mehe mo, BARON 
Einfal: „den Herkules in Taft zu Fleiden. „ | 


Die Tempel der Minerva und des Apolls find in 
fchönften Gefchmaf der Kunft; erfler in Korinthifcher und 
der andere in Dorifcher Ordnung. ' Den ‘Tempel der 
Weisheit umgeben eın verfchloßner Vorhof und Labyrint⸗ 
ähnliche Gaͤnge. Sehen Sie, wie die Zugänge verſchloſ⸗ 

. | fen 
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ſen find‘, ſagte ein junger: Gelehrter, der uns begleiz 
tete.: „Ste lieffen ſich erfteigen, daͤcht ich, war die Ant 
mwort.„— „Mancher verſucht s und brach‘ den Hals. — 
Hier’ Famen die Schlüffel, und. ein freundlicher. Führer - 
brachte uns zu den Fuͤſſen der Göttin. , Zu.dem Tempel. 


des Apolls find alle Zugänge offen; man: findet, fich da ohne. 


zu moiffen wie. . Die Säulen und Statuen in beiden Tem⸗ 
peln find fehr fehön gearbeitet. Wenn man Bier die 
planmäflige Harmonie der Schönheit in den Gebäuden. 
fieht, fo erftaunt man üder den nördlichen Grad der Breite 
des .niederfächfifchen Geſchmaks. Unſere antifen Brokken 
in den Zimmern fehen mir immer aus wie griechiſche Woͤr⸗ 
ter in einer deutſchen Phraſe. 

An der einen Seite des Gartens iſt ein Badehaus, 
zu dem die Zeichnungen aus Paphos und Cythere geraubt 
zu fein ſcheinen. In dem Bade ſelbſt ſieht man einen 
groſſen weiſſen Vorhang, in Gips oder einer andern aͤhn⸗ 
lichen Materie gearbeitet, der den‘ — ſelbſt zum zwei⸗ | 


tenmal betrogen hätte. 


Der groffe Teich, weiber: 1100 Fuß in der Fänge‘ 
und 230 in der Breite enthält, würde mit beffer gefallen, 
wenn man iveniger die Kunſt daran bemerkte. Bier ſchoͤ⸗ 
ne Koloſſalſtatuͤen ftehen an den Seiten deffelben , welche 
die vier in den pfalzbaierſchen Staaten: befindliche Haupt: 
fluͤſſe vorftellen. Ein Papillon von, in. Stein nachgeahm: 
tee, Baumrinde, und ein türkifches Haus beſchaftigten 


damals noch eine groſſe Anzahl Arbeiter. 


J 


Von Schwetzingen auf Heidelberg. Hier wand⸗ 
ten ſich unſre Pferde, und es ging zuruͤk auf Darmſtadt. 
„Der Schlund der menſchlichen Wuͤnſche graͤbt immer tie⸗ 
fer, „ wiederholte ich mir oft,. als ich auf der Sternwarz. 
te in Manheim meine Augen traurig von den Elfafler Ber⸗ 
gen-wegwandte, — „In 36 Stunden find Sie. in Straße: 
burg, „ fagte mir Here **,: „von da in wenig Tagen 
in Paris, ,, — „und von Paris wie weit nach beiden Ans 
dien?, oa ich ſchnel, um der Verführung ne zu 

un. 


Ä 
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thun. Das Andenken an die Elſaſſer Berge verdunkeie 
mir indeß um ein groſſes die Schönheit der Bergftraffe, 
Nahe Bei Darmftadt erwachte ich erft aus meinem Traum, 
und fühlte nun ganz, was KHeidelberg und der obere 
Teil der Bergftraffe it. Man fan über die Lage. von 
Heidelberg nichts ſchoͤners denken und ſagen, als was Herr 
de Luc ) daruͤber gefagt hat. 

Um Darmftadt erfchien. mir. alles, fo viel fih im 
Durchfahren. beurtheilen laͤßt, wie färglihe Bemühung 
der Kunft auf undanfbarem Boden, Das Begräbniß der 
Sandgräfin zeichnet fich durch feine einfiedlerifche Simplizi⸗ 
tät aus, Ein files, fanft melanfolifches Wafler: mit 
Klageweiden befezt, heiligt den Eingang in das Gebuͤſch. 

Altes ift Hier ohne Anfpruch auf Eleganz oder Modeges 
ſchmak; der ganze Endzwek der Anlage ſchien nichts, als. 
Ruhe, Stille und ungeftörte Samlung feiner felbft zu for⸗ 
dern. Man naht. mit mehmütiger Ehrfurcht dem einfas 
men Grabhügel, und fühls inniger wie jemald, wenn 
man. auf Ihr Leben zurüf denft: Sie fchlummert nur.’ 
Wir fahen die von dem Könige von Preuffen gefchenfte Urs 
ne nicht, mit der in zwei Zeilen abgefaßten Biegraphie 
der verftorbenen Fürftin : „Frau nach dem Gefchlecht und 
Mannnad dem Geiſt,, Man fagte uns aber, fie würs 
Le noch auf das Grab gefezt werden. — — — 
| Mein ungünftiges Schikſal erlaubte mie abermal. 

nicht, mich in Kaſſel aufzuhalten. In dem Aufpuz der 

Haͤuſer fand ich eine gewiſſe Anmut und Eleganz, die das 
Auge zur Froͤlichkeit reizt. Die Stadt, im Ganzen, ers 
fhien mir wie eine ftumme Schöne — — — 

Bei Münden fand ich , diein dem That fich fchläns 
gende Wefer noch bei dem lebhaften Andenfen an den 
Rhein ſchoͤn. Wenn ich ein Maler wäre, dacht ich oft, 
würde ich an den Ufern der Wefer, des Rheins und übers 
haupt der Fluͤſſe herunter reifen, und die ville 

Aub⸗ 


*) Leitres-phyf, et mor, 
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Ausſichten aufnehmen, fo wie man es in der Schweiz, 
England, Sranfreich und Ftalien thut. Bon Sachfen hat‘ 
man einige Kupferftihe der Gegenden um Dresden, Meiſ⸗ | 
ſen und verfchiedener Drte im Erzgebirge, — —-— 7* 
Es ift der Gang menfchlicher Emipfindung,, auf der 
Grenze jegliches Gewinns und Verluſts eine. Verglichung 
zwifchen beiden anzuftellen; dies befchäftigte auch mich izt 
an der Grenze. meines Vaterlandes. Vorzüglich ftelte ich 
die Menſchen beider Laͤnder gegen einander. | 
Man Fan nicht ganz’ ficher in wenig Wochen, die, 
man auswärts zubeingt, von dem mehrerem oder minde: 
rem Wert der Dinge urtheilen; die Lebhaftigfeit der neuem: 
Eindrüffe fezt leicht in Geführ, dad Neue übermäffig zw: 
erheben , und-das zurüfgelaßne Gute: zu. vergeffen. Fol⸗ 


gende, Bemerfungen indeß feheinen mir bis jet noch unbes:. 


ftohen : Die Menfchen in den rheinifchen Kreiſen find: 
glüflicher, wie die Niederſachſen. Die Quellen ihres 
Gluͤks fcheinen mir in ihren weniger ungefdligen Leidens: 
ſchaften und- ihrem feichtern Blut zu liegen. Ihre Konftis: 
tution ift geſunder, vielleicht weil ihr Geift weniger franz 
kelt; oder auch umgekehrt. Wer kan hier unter Wire 
fung und Urſach je eniſcheiden! 

Unerfünftelte Froͤlichkeit erhöht ihnen den Wert je⸗ 
der Wohlthat ihrer fehönen Gegend und mildern Luft: 
Shre Empfindung ift immer der Spiegel der Natur: fie 
nimt jeden-Borfal auf, wie er fid darbeut, ohne Durft: 
nach Emphafe in den Begebenheiten, Worten. und Ger 
fühlen. - 

„Das. Unterhaltende ihred Umgangs fließt unmittelbae. 
aus dem immerwährenden Bedürfniß ihrer Seele, zu ‚ges 
ben und zu nehmen ; nie fieht man darin, unter einer 
durchſichtigen Oberfläche von Vertraulichkeit, -die aͤngſtlich 
Beforgniß, Hochverrat an irgend einem Geheimniß zu ber. 
gehn — (oft das algegenmwärtige Geheimniß des Ichs, 
oft auch nur gegenfeitiges Mistrauen.) Auch halt man 
nicht fo eingeſchroͤnkt Dinge Tür unerlaubt zu ſagen und 
A | iu 
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zu denken, deren Bedeutfamfeit fi auf die Seifenblafen 
des Kleinigfeitengeiftes einzeler Zirfel gründet. Diefe Freiheit 
gibt der Seele und dem Leibe das unbefangne Sorgloſe, von 
dem das Wort Abandon den Begrif fo gut zwiſchen 
Steifigkeit und der, gänzlihen Unachtſamkeit auf fich 
ſelbſt ( Negligenze) feſtſezt. Die ausnehmende Aktivität 
der Nheinländer ergreift jede Gelegenheit zu ‚Sefälligfeit 
und Dienftleiftung ; eben daher ift ihnen auch der Geiſt 
der zuborfommenden Höflichkeit eigen ; wie fieht man dars 
in die froftigen Züge des Erſtaunens über fich ſelbſt. 
Wir Haben im Ganzen in allen Ständen eine forgs 
fältigere Erziehung; mehr Kultur des Verſtandes; Sie 
mehr natürliche Fähigkeit. Uns gibt die Erziehung Anz 
ſtand; Ahnen Lebensart; Wir nuzen unſre Kräfte zum̃ 
raͤſonniren; Sie jede Faͤhigkeit ihrer Seele zum Handeln 
und zum Genuß. | N 
Man findet hier hin und wieder viel Kentniſſe; dort 
mehr eigenen Geift des Augenbliks. Hier mehr Großmut, 
dort mehe inſtinktmaͤſſige Menichenliebe ; jene zeigt die 
Tugend auf dem Piedeftal; diefe, wie fie, gleich den Goͤt⸗ 
tern des goldenen Alters, mit verhuͤltem Glanz unter den 
Menſchen umher wandelt. in unparteiiſches Ange. 
wuͤrde hier viel Menſchen bewundern, und fie dort alge⸗ 
meiner lieben, RER I 
Aber, „bift du das alles ſelbſt?, fragt man billig: 
jede deutſche Landesfitte, wie ehmald die Kaiferin vom 
Marokko die dänifche Gejandtin bei dem Anblik ihres Reifz 
roks. _ Man ift in den Rheinfändern fo gut deutfch, tie 
in jedem andern Diftrift Deutfchlande, und ahmt, megen 
der Nachbarſchaft, den Franzofen mehr nach, wie wir im 
Yen entferntern Gegenden. Ihr Umgang iſt hier für die‘ 
Geiſter, was Gewürz für den Körper iftz der mäflige 
Gebrauch deffelden gibt Leben, Tätigkeit und ſchmeichelt 
dem Saum, | — 
Der Menſch iſt Kind und wil als ſolches unterhalten 
ſein: dieſen Endzwel rreicht die Ergiebigkeit des franzoͤ⸗ 
| 5 | ſiſchen 


. 
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fiſchen Genies mit Gluͤk. Ihre geiſtvollen Gemiſche von 
Vernunft und Thorheit ermuntern den Verſtand, auſſer ſich 


zu wirken, und verhindern ihn, in dem engen Kreis eige⸗ 


ner Ideen alles auf ſich ſelbſt zuruͤkzufuͤhren. 
Wir ahmen dem nach, was uns, unſrer Staats⸗ 


vereinigung zufolge, am naͤchſten liegt, und die meiſte 
Verbindung mit und hat. Es iſt doch aber eine misliche 
Sache um die Nachahmung der Engländer. Leicht geht 
ed damit, mie mit der Nachahmung einzeler Menfthen 
von ausgezeichneter Geiftesgröffe; man erreicht die mit ihs 
ren Tugenden verwandten Kehle. Der Glanz der fühs 
nen englijchen Gröffe beruht auf dem Zufammenhang und 
dem Gleichgewicht ihrer Eigenfchaften, auf der innern Gröf- 
fe ihrer Seele, wie die einfache Schoͤnheit ihrer Kleidungss 
arten auf der ausgebildeten Schönheit ihrer Rörper. Beide, 
wenn wir es verjuchen fie zu Fopiren, bezeichnen nur unfee 
Luͤkken und erheben unſre Mängel. Stolz und Mifans 
thropie, zum Beifpiel, erfennt man bei ihnen aus der 


Folge ihrer Handlungen und Gefühle, als Reichthum ih: 


ver jeldft; bei ihren Nachahmern, mehrentheild aus eben 


den Gründen, als notwendige Maffe der Leerheit. Ihr 


Falter jurüfgezogener Beobachtungsgeift macht und ihrer 
Htündlichen Kentniß der Dinge und der unmwandelbaren 
Treue ihrer Urtheile und Freundfchaften fiber. Wozu 
nüzt aber Kälte und Beobachtungegeift , wenn man mit 
bei dem Trugſchluß eines gegenwärtigen Scheins an das, 
was der Menfch in charakteriſtiſchen Borfällen war, zuruͤk⸗ 
denft? wenn man nie felbft denft und empfindet; und 
Zuneigung und Treue immer auf dem ſchwanken Seile 
fremder Urteile hin und her wiegt? 

Um den englaͤndiſchen Tiefſinn nachzuahmen, moͤg⸗ 
ten wir uns zu lauter Verſtandsweſen umſchaffen; wir raͤ⸗ 
ſonniren, ſtolz auf die Thoren kleiner Freuden herabſehend, 


bei jeder Art des unfcpuldigften Vergnuͤgens, und daher 


erfcheint die Freude bei. jeder unſrer Froͤlichkeitsanſtalten 
mit aͤltelndem Geſicht. 


Muſ. Sept, gt. Du Wenn - 


— 
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Wenn man zu ſorgſam unter gleichguͤltigen Gegen⸗ 
ſtaͤnden waͤhlt: ob ſie wuͤrdig ſind, uns zu beſchaͤftigen 
oder nicht? findet Man zulezt die Natur’ und die Zeit, in 
der .man lebt, arm; jedes Band der wahren Geſelligkeit 
wird dadurch zerſchnitten; die Seele verzehrt fich fetbft, 
oder fält auch mol in Schlafſucht; nian ſammelt feine neuen 
Ideen, und — erntet nicht, wo man nicht gefäet hat. 

Alle dieſe Bemerfungen betreffen das Algemeine der 
Niederfachfen und Rheinländer. In jedem Algemeinen 
gibt ed Ausnahmen, für die man zu dielund zu menig fagt. 
Ueberhäupt ift Beurtheilung der Vorzüge der Länder zum 
Theil mehr Sache des Gefchmafs, als der Vernunft; denn 
es findet fi) gewiß im Ganzen bei pünftlicherer Gegen: 
einanderhaltung, die Regierung der moralifchen Welt dent 
Gange der fortreiffenden Ströme ähnlich, die in wechfelnden 
Kruͤmmungen an dem einen Orte anſezen, was fie an dem 
andern wegſpuͤlen. / 


Anhang. 


Charakteriſtiſche Schilderungen find Beiträge zu dem Moſai⸗ 
ſchen Gemälde der Menfchheit. Aus dieſem Gefichtspunft 
darf ich am Ende meines Tagebuchs etwas von verfchiede: 
nen mir intereffanten Menfchen fagen*), deren Befant: 
ſchaft ich auf diefer Reife machte. | 
Die Gr, *** geborne F. v, P**RSie 
hat von Geſicht und Charakter viel aͤhnliches mit einer Per⸗ 
ſon, die mir immer das Bild der reinſten Moralitaͤt gewe⸗ 
ſen iſt. Ich habe Verſe von ihr geſehn, in denen das 
theilnehmendſte Gefuͤhl im waͤrmſten Ausdruk die Feder 
fuͤhrte. | 

Hr. 


”) Jedoch, ohne fie zu nennen. Oeffentliche Urtheile ver⸗ 
zeiht man nicht einmal (wenn verzeihen hier das Wort 
wäre!) Männern, die mit. fcheidendemBlic Mazionen 
ans einander fezten; wie viel weniger denn wol Augen 

ohne Autorität! 


— 
* 
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Hr. v. **.. Beim etſten Anblik dacht ich: der Luͤf⸗ 
Fenbüffer ‚eines - feinen Hofes! Er Hatte in den Vorzims 
mern etwas don Politik und Litteratur gehört; aber es 
war auch nur in den Vorzimmern feines Gehirns geblieben. 

Frau ** * An einer glüflicheen Verfaſſung wuͤrde 
fie gewiß alles das fein, was ihr angenehmes Geſicht aus⸗ 
druͤkt. Feinheit, Scharflinn und die ſchnelle Lebhaftig⸗ 
keit kultivirter Talente find. ihre aktiven Vorzuͤge. In ih⸗ 
ven Bewegungen iſt eine gewiſſe fremde Härte, die mit 
eine beftändige Anftrengung zu fein ſcheint, fich gegen al⸗ 
Zuzarte Forderungen eines unbeftiedigten Herzens abzuhaͤr⸗ 
ten. Ihr Ungluͤk ift Tropfenfall des widrigen Schikſalsz 
Fein Steigen und Ballen in den Begebenheiten, nicht ein: 
Augenblik, der minder fcheinen Fönte, | 

Sie beſchaͤftigt fi mit Malere:, Poeſie und Muſik, 
den tröftenden Kinderfpielen der Menſchen. Zulezt noch 
ein Wort von ihrer Figur: ſie iſt blond; in ihren ſchoͤnen 
hellblauen Augen liegt vorzuͤglich viel feine Empfindung, 
Stärke der Seele und etwas Satire; der Mund ift iehe. 
fein; der Umeiß des Gefichts das feinfte Dval; der Wuchs 

fo ſchlank und vol Grazie, daß jede Bewegung ind Herz geht. 

Hr. X**y aus T** Ein junger Mann von fehe 
angenehmer Figur; fein, geiftreich und belebt: Ob der 

Ton feiner Seele nicht etwas verſtimt ſei? laͤßt fich fra— 
gen — — Ach! da nicht jeder Menfch er felbft bleist YI- 
Daher entfteht jo viel Leerheit, feichtes Empfindeln, und 
Raͤſonnements, die anpaffen wie geborgte Kleldet. War⸗ 
um modelt ſi ich immer einer nach ‚dent andern, da doch 
Neuheit der erfte Grundfaz aller Annehmlichkeit iſt? Jedes 
O 2 Men⸗ 


Han Far über eine Sache Hagen, oͤhne fie deswegen un 
bedingt zu enden. Es ſteht oft nicht in unferm Willen, 
Eindruͤkken, die mit geſezgebender Macht auf uns wir 
‚ ten, zu widerſtehn Eine Miene, eine Bewegung, der 
Klang eines Wortes erſchuͤttert die mehr oder mindet 
ſchwaͤchern Organen, und mancher Menſch ahmt nach, 
ohne es ſelbſt zu wiſſen. 
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Menfchen eigenthümliche Art zu fehen und zu empfinden, 
folte das Recht ihres Dafeins behaupten , wie fein Gefiht. 
Freilich würde wol mander, wie ehmals Frau von Se— 
vigne vom Peliffon fagte : „die Freiheit haͤßlich zu fein. 
misbrauchen; aber, wendet man fich nicht mit doppeltem 
Widermillen hinweg, wenn man am Ende die Maife auf: 
hebt. und den Betrug erfennt? — Hr. X**y war die 
zufällige Beranlaffung diefer Gedanken. Ich fomme auf 
ihn feldft zuruͤk. a F 
Er ift. vielleiht bisweilen in dem Fall vieler Men— 
ſchen, die fich unendliche Mühe erfparem fönten , wenn fie 
ſich nicht jede unbedeutende Sache zu Tugend und Fafter 
abwögen. Die Jahrbücher der Moral wuͤrden alsdann 
zwar einige Ritter: und Heldengefchichten weniger aufftels 
fen können, aber dafür auch — weniger Windmühlen. 
Man befhuldigt Hr. X**h noch der Pedanterei, des 
Egoismus, und eines unmiderftehlichen Hanges, der Pro- 
feffor des Menfchengefchlechts zu ſein. Pedanterei 
gebe ih zu. Egoismus — verzeih ich jedem Menſchen, 
der, fo wie er, kraͤnklich if. Wer immer durch unans 
genehme Empfindungen an fich ‚felbft erinnert wird, muß 


ſich in allen Dingen zuerſt fühlen. Profeffor des Men- 


fchengeichlehts® Wer mil es nicht fein vom Soliantens 
autor an, bie auf die Köchin, die ihre Methoden als die 
beften anpreijt ? | 
P. F** A***E*** G. v. ** aus Berlin. 
Ein Mann, den jeder lieben muß, der ihn kennt. Geiſt, 
Welt, und der angenehmſte Konverſationston ſchienen mir 
immer das Geburtsrecht der Berliner zu ſein; aber ich habe 
noch nie bei fd viel Laune und Gefühl für Wiz eine fo bes 
hutſame Furcht fich ihm zu überlaffen gefehn. Es fcheint, 
‚ ald wenn die Zeinheit-feines Geſchmaks und die Güte feis 
ned Herzens zu oft durch falfchen oder menfchenfeindfichen 
Wiz beleidigt ift, ald daß er e8 wagen möchte, irgend eis 
nem Einfall zu trauen, der diefe Farbe trägt. Etwas 
Hppochondrie ſcheint tief in ihm zu liegen. | 
Frau 


N 


* 
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Frau von. R*r, Wenn man fi ie geleſen hat, 
wuͤnſcht man die fo fhön idealiſirende Schriftftellerin zu 
fennen, die jedes phififch und moralifch Schöne, sie’ Per 
len, auffucht und aneinander reiht, um Denkmäler der 
Tugend damit zu zieren; aber fo bald man fie fieht, ver: 
gift man die Schriftftellerin und denft einzig an das ‚-Toas 
Abt vom guten Herzen fagt: „ES. darf fich nur in einer 


von den: Geberden. zeigen; die ihm, angeboren find, fog& 


‚hen wir vom ſelbſt feinem Befizer entgegen, um ihn zu ums 
armen.  Denieiften Augenblif , da ichfie ſah, im ihren 
ſchoͤnen Augen ihre fehöne mit jedem geſchafnen Wefen 
fimpathifirende Seele, das: für die innigfte Herzensgüte 
bürgende Zutrauen in alle Menfchen , gehörte ihr: mein _ 
ganzes Herz zu, und immer wird mich ihr Schiffal, wie 
mein eigenes, intereffiren, Sie ift ohngefähr 48 Jahr 
alt; die Art ihrer. Schönheit fan durch feine Fahre Ab⸗ 
bruch leiden; wenn man fich zu dem, was fie noch ift, 
den erften Glanz der Jugend denkt, fo glaubt man: in ih: 
ren feinen Pröporzionen und der über jeder. Betvegung fich 
ergieffenden Grazie das Bild zu dem Ideale einer Pſyche, 
Muſarion oder Danae zu ſehn. Der an ſich ſchon fo, aus⸗ 
druksvolle ſchwaͤbiſche Akzent, das, ihr ſo ganz eigene, harmo⸗ 
niſche Steigen und Fallen in dem Klange der Stimme, der 
etwas poetiſche Schwung ihrer Wortfuͤgung, war mir zu⸗ 
erſt ſehr auffallend. Alles Hat die Miene der Aufrichtig⸗ 
keit an ihr; aber dennoch, wenn man ſich erinnert, wie 
oft man Imaginazion im Domino der Empfindung einher⸗ 
gehen ſah, fo trit man furchtſam zuruͤk, und beobachtet 
eine Zeitlang , wie es iſt? Man bleibt hier" nicht lange. 
zweifelhaft; alles überzeugt von Fülle des Herzens in 
der Fülle des Ausdruks. „Ihr Genie liegt in ihrem 
Herzen, „ fagte eine ihrer vertrauteften Freundinnen; 
und das. ift gegruͤndet. Alles aibt ihr Stof zu Beobach⸗ 
tungen ımd Gedanken, weil alles fie intereſſirt. Sie fpricht 
unbefangen und frei von ihren Schriften, ohne Ziererei, 


oder Wohlgefälligkeit.. Das Häusliche Gluͤk ihres Man: 
j O 3 nes, 
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nes, die Erziehung ihrer Kinder und die innere Ordnung 
ihres Haufes beweifen, daß ein Frauenzimmer fo gut ſchrei⸗ 
ben fan, als es fpriht, tanzt, ipielt und ſingt, ohne des⸗ 
halb, wefen:lichere Beſchaͤftigungen zu verabfaͤumen. 

Herr v. ***, ein junger: Franzos, der in dem 
gıften Jahr bei viel Franzdfifchee Munterkeit gefezter ift, 
wie fein Deutfcher. An der Art, wie er- bei vielen vor: 
kommenden Sachen ſchweigt, fieht man, daß er fie aründs 
lich weiß, Mit den komiſchſten Einfälfen, oft im Fleuret⸗ 

tenton vorgebracht, beurtheilt' er bisweilen ernſthafte Din⸗ 
ge, als wenn er blos kalte Vernunft. wäre. Er ſieht, 

kombinirt und folgert, unterdeß Herr ** uͤberlegt, ob 
die. Miſchung feiner Säfte ihm heute erlaubt zu denken? — 

Er teifte, um Deutſch zu.leenen, und man vermutet, daß 
er zu auswärtigen Gefchäften beftimt it. Man beurtheikt 
die Menſchen nur analogiih, wenn man fie fo einfeitig 
und wenig ſieht; fo viel ich indeß Herrn von *** fehe, 
glaube. ich, daß die ruhige Kälte feines doch. fehnel faſſen⸗ 
den Geiſtes fi den zu dem größten Endzwekken fuͤh⸗ 
renden Grundſaz des Kanzlers d’ Ageffeau, 2 häter lentement. 
zu eigen machen wird. 

Fri. v. ***.Mit viel Welt und anſcheinender 

Kälte finder man doch bei ihr, wie Shakeſpear ſagt: 
une fibre dans le coeur prette a stemguvoir pour les 
peines. d' autrui, 

Frau v. **n. Es gibt geroiffe Charaktere, von 

denen. ‚man nichts jagt, wenn man nicht alles fagt, weit 
ein Zug und. eine Handlung fo unvermeidlich an den ans 
dern hängt, daß fie auffer ihrem Zufammenhang nicht 
mehr das bleibt, mas fie mar, Einige wenige Züge, die 
ich von ihr bezeichnen fan, werden länaft ihr Bild nicht 
pollenden, Ihr Wahlfpruc ift: „Rien n’eft beau quele 
vrai;le vraifeul eft aimable.,, Und dies ift ihre Richtichnur, 
- gon dem erften Größten any bid auf dag lezte Kleine, 
Ihr Daus ijt dag angenehmjte, das ich kenne. In dem 
Ton ihrer Konyerſazion ift der ganze Aufpuz der — 
chen 


l 


2. Yuszlgeaus dem Togehuche eines Frauenz. 215 


ſchen Eleganz des Ausdruks mit der gruͤndlichſten Richtig⸗ 
keit eines ſelbſtdenkenden Geiſtes. Die Schnelligkeit und 
das Treffende ihrer Ideen iſt betaͤubend fuͤr Niederſachſen, 
die ſo langſam denken, als ſie ſprechen. Ein Wort von 
ihr legt oft hundert Gedanken in Aſche. Tauſendmal duͤnk⸗ 
te mir bei ihr alles, was ich dachte und je gedacht hatte, 
gar nichts zu ſein. Sie urtheilt vielleicht bisweilen etwas 
ſchnel, und, wie man ihren Augen nach fuͤrchtet, unwie⸗ 
derruflich 3 dennoch aber iſt eine gewiſſe Indulgenz in 
ihrem Verſtande. Weber Satire und dem kleinlichen Weis 
den am des Nebenmenfhen Fehlern ift ein fo. seihhaltiger 
Geiſt, wie der ihrige, erhaben; nie fieht man-einen Zug! _ 
davon in ihre. Sie Hilft unter der Menge ihrer Geichäf: 
te, vol der waͤrmſten Theilnehimung , mit Herz und Geift: 
jedem, dem fie glaubt helfen zu fönnen. In ihrem häuss 
lichen Leben ift fie das. Bild der ftarken Frau aus dem Gis 
rach, und beweift die Wahrheit: des Sazes: daß dem 
nichts zu Plein ift, dem nichts zu groß if. Bei allen dies 
fen Borzügen befizt fie viel gründliche- Befcheidenheit, die 
ſich auf die Gröffe und Mannichfaltigfeit der menſchlichen 
Pflichten gründet. Wie wird fie einft Del haben auf ih⸗ 
ren Pampen gegen fo viel thoͤrichte Jungfrauen! 
rk v. **. Auf ihr ruht der Geiſt der Frau 
von *In zwiefaͤltig, und iſt nur durch: die veränderte‘ 
Lage ihres Wirfungsfreifed verfchieden. Was bei der eis 
nen auf Gefchäfte geht, verwendet die andere auf abgezo: 
gene Begriffe. Ihr Wiz ift wie eleftrifches Seuer. Ihte 
Augen fürchtet man bei dem erften Anblik; ; aber zugleich 
fieht man darin auch im Gegenſaz eine Wahrheit, Gröffe 
und edle Unparteilichfeit, die jeder anerfanten Volkom⸗ 
menheit, too fie fie antrift, niemals Beifal verfagt. Der 
Hauptaugdruf des Gefichts ift mehr Geiſt, als fanfte Guͤ⸗ 
te; dennoch würde es mich, wenn ich auch das erfte 
Blatt in*** Briefen nicht gelefen hätte, nicht beunruhigen , 
weil ich feft glaube, daf-man nie in dem Grad klug ſein 
kan, ohne gut zu ſein. 
DA. Die 
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Die Rh** von S. zu G**. — 
Nie ſahe man die Muſen 
und Grazien in einem ſchoͤnern Bund; 
nie ſcherzte dig Vernunft aus einem fhönern Mund. 


hr Geficht ift ganz Geiſt, Laune, Empfindung und Nas 
tur; und dies Alles erhält fich bis in den feinften Zügen unbe⸗ 
fhadet, unter einem Firniß von Manier und jedes von 
heut zu morgen wechfelnden Modetons. Cie Haft alle Afs 
feftation der Seele und des Herzens, und erlaubt fie fich 
nur im Yeuffern , theild aus unwiderftehlichem acht deuts 
ſchem Hange in franzöfifcher Lipree einher zu gehen, theils 
um mit jedem in feiner Sprache zu ſprechen. So ſieht man 
fie den Tag über mit allen Flitteen der Mode in dem an: 
genehmften Gemifch von kindlicher Unfchuld und. einer den 
kenden Frau einher. tändeln, und: den Abend, im vers 
traulichen Zirkel, wenn: jeder Aufpuz mit dem Rothbuͤchs⸗ 
en auf dem Nachttifch- ruht, ganz fich felbft uͤberlaſſen, 
oft. mit einem. Worte Dinge fagen, tworüber die Männer 
Folianten ſchreiben. Sie meiß einiges nicht, was man alg 
Richtwage der Klugheit und Vernunft, als nötig zu wiſ⸗ 
fen erachtet ;. dies giebt allem, maß fie fagt, eine unwie⸗ 
derfäufliche Naivetät und Neuheit der Wendung. Ahr 
DIE ift fo Flar und hel, daß das Wort burchfehend eis 
gentlich fr fie gemacht zu fein ſcheint. Wer nur flüchtig 
beobachtet, keine Handlungen charakteriſirt, oder ein Wort 
fuͤr zwei Sachen nimt, wird ſie leicht der Koketterie be— 


ſchuldigen. Aber der Beweggrund unſrer Handlungen 


klaſſifzirt ſie, und zieht die Linie zwiſchen Recht und Un: 
recht. 
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©; kam mir vor, ich ginge gegen Abend in einer —— 
volkreichen Stadt auf einer engen Straſſe, die Bauart 
fehien ‚mir ziemlich im Falmuffifchen Gefchmatfe zu fein, 
foviel ich im Dunfeln erfennen fonte, denn es herfchte 
groſſe Finfterniß in diefer Stadt; auf den: fhmalen Fuß: 
bänfen ließ ſich übel gehen, weil- man bald: an eine, He⸗ 
„tingstonne, bald an ein Bret- ftieß, worauf fadenmwaaren 
ausgekramt waren, bald an einen alten Wagen, den : der 
Schmid ‚vor feiner Thür ftehen hatte, um ihn nad 3 Mo⸗ 
naten ;’ auszubeflern, ‚bald an einen Blof Hol, an einen 
Stapel. Bretter, oder gewiß sallerwärts an die Hähnchen in 
den Waſſerpfoſten. Mitten in der Strafe war auch fehr 
übel fortzufommen, weil des Nachmittags allenthalben 
groffe Haufen Koth in der Mitte zufanımengefegt waren, 
die des nächften VBormittages nach Bequemlichkeit aus der 
Stade geführt werden folten, und die hier liegen blieben, 
damit das Volk fie noch erft wieder auseinander träte, 
wie in. Ahdera. Aber das ſchlimſte von allem war, daß 
die Kutſchen mit dem Ungeſtuͤm eines Sturmwinds neben 
einen herfuhren, von denen man im in Lebensgefahrt 

er ‚PD 5 We war, 


9— Dieſer Aufſaz war —E fuͤr das *** Magazin 
beſtimt. Nirgends im der ganzen Welt hätte er auch ei; 
nen eigentlichern und natuͤrlichern Plaz finden fönnen.. 
‚Aber der vortrefliche Herausgeber des Magazins fand - 
Bedensen, diefen Traum einzuräffen ; ; er fand ihn zu 
deutfih. Freilich fan man es einem Fuhrmann nicht 
ſehr verdenten, wenn ev feine Luft hat, feinen Nachbarn 

unangenehme Dinge, Die noch dazu. ausſehen wie Wahr: 
RR heiten/ vor die un zw fahren. 






Km, des Verf. 
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war, und dann die unerträgfiche Heze Hunde, von denen 
'man. unaufhörlich angebellet und verfolgt wurde, 


08 Mitten unter diefen Beichwerlichfeiten Fam mie die 
Stimme eines eingeſchraͤnkten Kopfes ſehr unzeitig, der 
auch in einem beſondern Geiſte ſchrie, wie Anania des 
gemeinen Mannes Sohn, deſſen unabläffiges Rufen vor 
der Zerftdrung Jeruſalems, uns bekantlich der Geſchicht⸗ 
ſchreiber Joſephus aufbehalten hat. Eben auch ſo ohne 
Unterlaß ſchrie dieſer folgende Worte hinter mir Hera 
„Nirgends in der ganzen Welt iſt es gut fein als hier 
in... iſt nirgends ſo gut fein; und es muß alles: 
fo bleiben mie es iftt. wer dieſen - Himmel verläßt 
der ift-ein Thor. „ Ib vier ihm zwar zu: fiehe, mein 
Freund, es find hier ja gät viele Uebel, Finſterniß, Gefahr- 
und Koth, wie fagft du nun, es fei hier gut? Aber er-hörz 
te nicht mehr auf meine Worte, ald Anania auf die Aus 
thenftreiche die er empfing, lief durch dik und" dünn, und 
öhngracdtet aller Stoͤſſe, riefler immer wie vorher. Ich 
dachte nur’ was wil aus dem Menſchen werden, und 
hielt ihn, wie Alhbinus der En. den Anania, für | einen | 
Zhoren, N 
Ich befand mich nun auf einmal vor eines het. er: 
leuchteten Hauſe Die Menſchen, die ich davor umher ſte— 
hei jah, Hatten. ein fehr fremdes Anſehn, und ihre Spra⸗ 
che, wie ich ſchon vorhin zu ſagen vergaß, hatte unter 
allen mie befante rachen die meiſte Aehnlichkeit mit 
dem ſyriſchenz aber ich verſtand alles, welches ohngeach⸗ 
tet der unbekanten Sprache niemanden verwundern wirdz 
denn alles, was ich ſprechen bien, waren ja doch meine 
eigenen Ideen. 

Das Gebäude vor mir hatte ein artiges Whhn; .. 
aber was meine Neugigrde am meiften erregte, war eine 
Inſchrift über dem Eingange, die hieß: - Hier ift einer 
fd guf wie der andre, und mar. mit feurigen Buchfta: 
ben angeſchrieben. Diefes Verſprechen veizie mich hinein \ 

— | : u 
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at ‘gehen. Ich kam vor die Thüre eines Sadie; aus 


welchem es Heller wie Mittagslicht herausglaͤnzte. Ju⸗ 
dem ich im Begrif war die Thüre zu..öfnen, "trat ein 
*, Mann zu mis, der die Wache. am Eingange zu haben 
ſchien, und indem er mich bei ‚der linken Hand anfafte, 
ſagte er ein. Paar Worte, die, auf deutſch ohngefähr fh 
„viel heiffen,. als:. mit Erlaubniß. Er befah meine linke 
Hand 'und.befonders den Fleinen Finger mit Kopfſchuͤtteln, 
und- murmelte etwas. in den Bart; dann fagte er: Sie 
findi ohne Zweifel fremd. Im Augenblik trat ein Mann 
hetaus der des Thuͤrhuͤters Verlegenheit bemerkte. Dies 
ſer zog ein kleines ſchwarz taftenes Beutelchen vom kleinen 
Finger der linken Hand, gab es dem Thuͤrhuͤter und: ſag⸗ 


W3; “hier iſt was euch fehlt, ich habe doch fchen ſatt. 


- Nun. band. man mir- das — um den n Finger und 
ließ mich hinein. | 


Der erſte Eintritt war anenehm und — 


Ich kam in ein wohl erleuchtetes ſchoͤnes Zimmer; ich 


boͤrte eine angenehme Mufif, und cine groffe Menge bunts 
gekleideter Menſchen beiderfei Geſchlechts wimmelte um 
mid her, und einige fehienen ſich hier nicht uͤbel zu ger 
fallen. Vielleicht, dachte Kb bei mir ſelbſt, hat der 
Spreice, drauffen doch nicht fo ganz unvecht, ‚vielleicht ift 


hier allerwärts gut fein, ausgenommen: da nicht, wo er eg 


2 


ausrief; aber hier muß es vollends ſich gut ſein laſſen, 


denn hier iſt alles gleich. Indem ich ſo mit mir ſelbſt 
redete, näherte ich mich einem kleinen Haufen’ von Per: 


fonen, die zufammen fanden, und trat neben fie, weil ich 


durch die Leberfehrift Recht dazu zu Haben meinte. 
Aber ich ſtand nicht fobald da, als ich einige’ ftolze Blik— 
fe auf mich abfchieffen fah , mit denen man mid) ‚von 
‚den. Schuhfchnallen bis zur Stirne und wieder hinab bis 
zu den Schuhfehnallen maß; ich hörte auch einige mit 


einem ganz eigenen Tone ausgefprochene Worte, die ohns ' 


gefähr jo viel bedeuten, als die bei und. befanten Worte: 
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quieft ca? und dann die Antwort auf dieſes Feldge⸗ 
‚fehrei: ‚je ne connois pas ga. Ich wolte tanzen ;' aber 
ein Krauenzimmer nach. dem andern ſchlug es mir ab, 
ſchmiß ihr Naͤßchen in die Höhe, ruͤmpfte es ein klein 
wenig, und mepriſirte mich nach vornehmer Art, indem 
fie mich über die Schulter nachfah. Endlich fand ich 
# eine mitleidige Schöne, die mir ihre Hand reichte; aber 
ich merkte fehr bald, daß fie von einer andern Gattung 
fei, ald die, an welche ich mic) zuerſt wendete, denn ale 
ich mich zum Tanze hinftellete, betrachtete man meine gus 
te Tänzerin eben fo wie-mich, und rümpfte die Naſe 
über fie auch. Man drängte , ſtieß und pufte ung fo - 
lange, bis wir ganz unten in der, Reihe fanden , da 
wir doch zuerſt ganz obenan im zweiten Plaze geweſen wa⸗ 
zen. Dieſes machte mich fo böfe, daß ich mein Beutef 
chen vom Finger abftreifte und ihn einer fetten Dame, die 
mir am ftolzeften begegnet hatte, vor die Fuͤſſe warf, und 
überlaut ausrief, daß Der ganze Saal davon erfchol: 
„Ihr Habt Unrecht, ihr ‚Leute diefer Stadt, daf ihr ſolche 
Worte uͤber den Eingang dieſes Hauſes ſchreibt. Es 
geht zwar bei mir in Pattenſen bei ſolchen Gelegenheiten 
nicht beſſer zu als hier, aber man hat doch nicht einen 
ſolchen Spruch über der Thüre des VBerfamlungshaufee. „ 
Und hiermit verheß ich den Saal volier Unwillen, und - 
hörte nur ein Gemurmel hinter mir ber. 


Nun war mir aber auch nicht beſſer, denn ich be⸗ 
fand mich wieder auf der Straſſe, und Finſterniß, aller: 
dei Gefahren.und der unausftehliche Schreier waren zus 
fammen wieder um mich her. Ich fragte eine neben 
mir binftreichende Wenfchengeftalt, warum denn die Stadt 
nicht erleuchtet fe. Habt ihr etwa Pandestrauer, fagte 
ich und zuͤndet deswegen fein Licht an? Die Geſtalt aber. 

“ antwortete mir ganz Faltblütig, es ift nicht dunfel genug, 
und gehört ſich fo dem Kalender zufolge. 


Ich 
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Ich Froch ein wenig fort, und fam an eine Ette 
wo ii viele Menfchen um mich her merfte. Bei einigen 
Handleuchten erfante ich einen. Wagen, hörte ein Winſeln 
und Schreien, nemlich noch auffer dem Schreien des eins _ 
gefchränften Kopfes, der gar nicht aufhörte, und erfuhr, - 
daß ein Kutſcher durch ungebührliches Fahren einen Kna⸗ 
ben: übergefahren hatte. Es fand ſich, daß es der einzis 
ge Sohn des Polizeidirektors fei. Als diefes befant wir: 
de, rief ein Patriot (denn einen Parrioten erfennt man 
auch im Dunfeln an der Sprache) Bott Lob! daß ſich 
ein folcher Fal zugetragen hat, und daß nicht etwa das Uns: 
glüf eine alte arme rau betraf, denn nun wird Nuzen 
daraus erwachſen, und diefer Unfug wird fiherlih abge: 
ftellet werden, welches fehr leicht wäre, mern mans nur 
‚recht angriffe. In dem hiedurch veranlaften Auflauf 
war ein Hund ind Gedränge gefommen und war auf den 
Fuß getreten, diefer hatte, in der Angft und um fich zu . 
retten, dem Nächftftehenden ‚ein Stuͤk Fleiſch aus der 
Wade geriffen; aber er hatte ſich fehr übel addreffirr, denn 
der Mann mar ein wichtiger Polizeivertwandter, der dem 
Sohne feines Herren Kollegen zu. Hülfe eilte. Als er 
fah, mie die übrigen Hunde. fein und des Knaben Blut 
Ieften, ſchwur er bei feiner zertiffenen Wade, daß er für 
eine-Berfügung forgen wolte, wodurch die Hunde beina⸗ 
he ganz aus der Stadt verbannet würden; es folte eis 
ne ftarfe jährliche Auflage auf jeden Kopf gelegt wers 
den, und jeder privilegirte Hund folte fein Zeichen tras- 
gen. „Denn, fagte er, wozu nüzen die Hunde in der 
‚Stadt? In den engen Wohnungen der Armen vermeh- 
ren fie Unreinigfeit, ungefunde Luft und Ungeziefer; wenn 
einmal einer tolf wird, fo geräth die halbe Stadt in 
° Schreffen, und das unleidliche Bellen hält alfe unbewehr⸗ 
te Zufßgänger in Furcht; zumal aber, wie läftig ift 
nicht das nächtliche Bellen und Heulen den Kranfen und 
andern,. die des erquiffenden Schlafe bedürfen, ,, * 


Alles 
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Ales fehr wahr, date ich; aber ohne das Loch 


in der Wade hättet ihr diefe treflichen Gedanken nicht ;‘ 


ohne folche Beranlaffungen wären gewiß viele gute Ein: 
richtungen ‚nicht Da, 


Weil ich groffes Verlangen hatte von der Strafe 


zu fommen, fo ging ich in die erfte offenftehende Haus⸗— 
thuͤre, und gerieth) in einen fangen Gang, der zu verfchier 


‚denen Zimmern einführte. Ich näherte mich der erſten | 


Thüre, Sie offen ftand, und mich ein groſſes erleuchtetes 


Zimmer fehn ließ, wörin viele Menfchen waren, Die ich 


‚aber vor einer diffen Tobaksrauchwolke nicht erfennen 


konte. Ich ſchloß aus dem Rauche zuerſt, es moͤgte * F 


vielleicht eine hollaͤndiſche Geſelſchaft fein, und wolte hin⸗ 
eingehn; aus Neugierde etwas uͤber den ausgebrochenen 
Krieg und den weſtindiſchen Verluſt zu Hören, aber ich 
fah bald an dem Fußboden, dab ich mich irrete, und. die 


Sorache, die ich reden hörte, überzeugte. mich, daß ich 
noch immer in demfelben Lande fei, worin mir fo vieles 


mißfiel, und wovon der eingefchränfte Kopf immer außs 
rief: es fei das Beſte in der Welt. Diefed machte mit 
ihon eisen MWiderwillen, aber als ich hörte, was man 
ſprach, und fand, daß hier die Region der Borurtheile 


fei, daß man alles aus Einem, und zwar fchiefen Ger 
ſichtspunkte betrachte, daß Fleine Beifter hier. die groflen 


Männer. unfers Zeitalter mit aller ihnen zufommenden 


Dumheit und Ympertinenz meifterten und beurtheilten, 


Die Warzen in ihrem Gefichte zählten, ihnen die über- 
Hüffigen Haare aus den Augenbraunen riffen, Ermel 
und Schöffe an ıhren Kleidern anders ſchnitten, Silben, 
Wörter und Phrafen in ihren Reden tadelten, und fie 
denn lebendig. viertheilten, ER.W.: fo. derging mir 
vollends die Luft Hineinzugehn, und weil ich ohnehin 
fein Fiebhaber von Unvermifchten Mansgefelfchaften und 
fein Hageſtolz bins ſo ging ich vorüber, 


3% 


/ 
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AIch kam vor ein Zimmer, worin ed recht luſtig herz 
zugehn ſchien, und. worin infonderheit einige weibliche 
Stimmen prädominirtem Ich kukte hinein und fah ver 
ſchiedene Frauenzimmer; es ſchien gegen das Ende eines 
petit Souper zu ſein; ihre Lebhaftigkeit war ſehr groß. 
Ich ſah wol, daß es ſchoͤne Geiſter im Reifrok waren, 
und fie ſprachen wie lebendige Bücher ; es waren auch eis 
nige Herren dabei, und man las und machte Werfe, Weil 
ich aber vor den ſchoͤnen Geiſtern beiderlei Geſchlechts, ſo 
wie fie jezt meiſtens find, einen notablen Widerwillen- has 
be, fo zog ich mich baldigſt ˖ zuruͤk. Ber 

Nun befand ich mich auf einmal, ohme daß ich far 
gen Fan wie ich. dahin Fam, ganz wider meine Neigung | 
und Gefhmaf in einen Audienzzimmer. 

Etwa zwanzig Gollizitanten fanden darin herum 
und. erwarteten ihren Gönner. Endlich .erfehien er mit 
Ordensband uud Stern. Gr ging auf einen Mann zu, 


der neben mie fand, und in feinen ganzen Welch etwas 


Einfaches aber Edfes und Kuͤhnes hatte. Was ift ihr Ges 
fuch ? redete ihn der Goͤnner an. Ich fah in dieſem Au⸗ 


genblikke einen Unwillen auf der Stirn meines Nachbarn, 


und nach einem kurzen Stilfehweigen brach er in folgende. 
Worte aug : Herr Mecaͤnas! etwas zu ſuchen hatte ich 
allerdings ‚aber wie ich nun fehe, nicht bei ihnen, Wenn - 
fie fo wenig für ihren Nebeninenſchen fühlen, daf fie ver: 
langen fünnen, “man folle :die Anliegen ſeincs Herzens, 
die Angelegenheiten feiner Kamilie, den Wunfch, den mar: 
im Stillen hegt, in Gegenwart anderer Perionen, ver 
dem laufenden Ohre fremder Leute vortragen : fo habe 
ih auch Feine Hofnung, daß fie in mein Suchen hinein⸗ 
gehn werden, und ich wil daher meine Mühe und ihre; 
Zeit fparen. Hiermit fehrte er fih um und ging zur Thuͤ⸗ 
ve Yinaus, und weil ich hier nichts zu thun hatte, fo folgs 
te ich ihm nach, indem ich ihm zurief: Wohl gefprocden, 
Here Nachbar! Aber mein Beifal war ſo lebhaft, daß 
ich daupn erwachte. Ich war nicht wenig ermattet bon 
. | die⸗ 


—8 
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diefem Traume, und den ganzen fülgenden. Tag” gellete 
mit das Geſchrei des eingefchränften Kopfes in den 
Dhren. Pattenfen, im Apeil 1781. / 

| | RR 





de Zu 
An den Herrn Haupfmann von Mmrrr, 


— 








Hu, du haft, zu Deinem Behagen, die furchtver⸗ 
Breitende Lanze, den firalenden Dolch des Todes, - 
Wie die Quinktier und die Negulufie, 
Mit der/nüzlichen Pflugſchar, der Sichel und Egge, 
Jenen Zeug,der erdeverwuͤſtenden Mordſucht, 
Mit des Friedens Juſignien weislich vertauſchet! 


Deinen Abſchied wird fernerhin nicht - Dein trautes 
Mädchen mit: ſchwimmenden Augen befrauren, nicht die 
Tag’ und die Nähe um Dich) in Schwermut verfeufzen. 


Heiſchen Did Fluren und Wälder zur Arbeit des Tages; 
O, ſo gilt’es nicht Jammern, nicht Händeringen: 
Eine kleine zaͤrtliche Unruh, der Liebe 
Sehnendes Ausfehn nad) Deiner Ruͤkkehr iſts alles, 


Kehreſt Du Abends aus dem Garbenſelde, 
Oder vom Anſtand aus dem einſamen Dikkig 
Beutebeladen zuruͤkke; dann wartet Deiner 
Kuß und Umarmung der frommen Vermaͤhlten und Trank und 
Speiſe, wie ſie Koͤnigen niemals zu Theil wird, 
Speiſe der Fluren von Haͤnden der Liebe bereitet, 
Nektar im ſchaͤumenden Becher, den Zaͤrtlichkeit füllte. 


Seliger Juͤngling, moͤge Dein Schikſal, Dein ganzes 
Leben hindurch, Dir „fein wie heut' und morgen 3. F 
| JE u 2 Se Sede 
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Jede kommende Sonne mit Segen und Freude 
Deine Tag in dichten Stralen beſtreuen; 
Und die wenigen Nächte der Leiden Heſpers 
Silberne Scheibe mie troͤſtendem Schimmer erleuchten! 


I | Blum 





Gr 
Nachricht 
von einer Liederſamlung mit Muſſt 
aus dem sten Jahrhundert. 





SH, es wirklich die Mode ift, alte Lieder aufzuſuchen, 
fo wird vielleicht die Nachricht nicht unangenehm fein , die 
ich von einer mir angefehr in die Hände gefallenen Sam: 
fung, wiewol erſt aus Tem ı6ten Jahrhundert, zu geben 

gedenke. | | 

. Das ıfte Stuͤk in dem Bändchen enthielt 3 Ritz 
chenlieder , welche größtentheils noch heut zu Tage in pros 
teſtantiſchen Gemeinden gefungen fr werden pflegen, mit 
Roten 5; allein das Titelblatt und’ die vorderften 5 
Lieder find ausgetiffen, folglich ift Davon nichts weiler zu 
fagen. 

Der Titel des aten Stuͤks heit: Newe Teurfche 
Sieder, mit dreyen Stimmen, welche ganz Tieblich zu 
fingen, auch auf allerley Inſtrumenten zu gebrauchen, 
duch Antonium Goßwinum, deß Hochwirbigen, 
Durchleuchtigen und Hochgebohrnen Fürften und 

Herrn, Herrn Erneſti, Bifchoffs zu Litich, Hildess 
beim und Freyſing ıc Pfalzgrafen bey Rhein, Her: 
zogen in obern und niedern Bayern tv Capellenmei: 
ſter, componirt und iñ Druck’ verfertiget. (Altus) 
Nuͤrnb. Ao, 1581. | 
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Es beſteht aus folgenden — und weltlichen 
Liedern unter einander: 


1. Baͤter unſer im Himmelreich 
2. Ich ruf zu dir Herr Jeſu Chriſt 
3. ft keiner hie, der ſpricht zu mir 

4. Die Faßnacht ift ein- fehöne Zeit 
5. Der Wein der fehmeft mir aljo wol 
6. Die Zeit fo ietzt vorhanden ift 
7, Bor Zeiten war ich lieb und wehrt 

8. Im Land zu Wirtenberg fo gut 

9. Im Mayen, im Mayen 

10. Wie lang, o Gott, in meiner Not 
11. Sram ich bin euch von Hetzen hold 
12. Am Abend fpat beym Fühlen Wein 
13. Zeitt auf den Nigel von der Thür 
14. Feölich zu ſeyn ift mein Manier 

15. Wer friſch will feyn, der fing mit mir 
16. Ein guter Wein ift lobenswehrt 


Die Poefie daran ift für Volkslieder nicht zu verach⸗ 
ten. Da aber ordentlicher Weife jedesmal nur die .erfte 
- Strophe zwifchen die Noten gedruft iſt, fo mil th nur 
Eines, welches ganz vorfomt, hier zur Probe anführen: 

Sm Land zu Wirtenberg fo gut ; 

Sm Herbft man Drauben fehneiden thut, 

Den Wein thut man außpreflen ; 

Da mas ein Efel hoch von Mut 

Der fuff fih vol vom Meine gut, 

Und hielt fich gar vermeflen. 


Da das der Herr dei Meins erfach 
Bern Richter fürt er groſſe Klag, — 
i Wolt 


*) Bekantlich dichtete jenes Lied D. Martin Luther, und 
dieſes D. Paul Speratus. Einige ſchreiben das leztere 
Johann Huſſen zu, und erkennen den D. Speratus 
nur für den Verbeſſerer. 
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Mole ‚haben zalt fein Weine, h 
Der Nichter fragt on ald Gefehr, 
Ob auch der Eſel gſeſſen *) wer? 
Der ander ſprach: Herr! Neine. PEN 


Der Richter lacht, und ſprach: mein Dan | 
Der Eſel dir nit zalen Fan, _ | 
Das kanftu ſelbſt ermeſſen, 

Dann fein Here gibt im gar fein Con; 

&o hat er nur ein Ehrtrunk **) chun, 

Dieweil er nit tft gfeffen. 


- Das zte Stüf hat die Auffchrift : Newe Teutfche 
Ueder mit dreyen Stimmen, welche lieblich zu fingen, . 
und auf allerley Inſtrumenten zu gebrauchen, durch‘ 
Ivonem de Vento, Furft. Bay. Muſieum componirt } 
eorrigirt und in Druk geben. Altus. München 1591. 

. Nach einer deutichen Zueignungsichrift yon den Kom⸗ 
poniften Ivo de Vento an Heren Albrechten, Pfalzgra⸗ 
- ven bey Rhein, Herzogen in Ober⸗ und Niedern-Bayern, 
fängt das Werfchen an, deifen Inhalt aus folgenden 20 
Stuͤkken befteht : 

1. Bater unfer im Himmelreich 
2. Sch ruf zu dir Here Jeſu Chriſt 
3. Db ih ſchon arm und ellend bin 
4. Schön bin ich .nit, mein hoͤchſter Ho - 
5. Vergangen ift mie Gluͤck und Hall: 
6. Gott ift mein Troſt, hat mich erlöft s 
7. Wo fol ich mich hinkehren | 
. 8. Mein Maidlein thet mir lagen 
9. Bor etlih wenig Tagen | 
u A P a 1 
* — liegenden Guͤtern angeſeſſen; oder im Ort wohn -, 
haft. | 
6*) So wird der Wein genennt, welchen tan in vielen 
Neichsftädten angejehenen fremden Reiienden von Obrigr 
keits wegen zu verehren pflegt. 


— 
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10. Es was einmahl ein ſtolzer Knab 

11. Es hett ein Schwab ein Töchterlein 
12. Die Weiber mit den Slöhen 

13. Ein alter Mann thet bulen gahn. \ 
14. Mein Weib die thut mir wehren 

15. Mein Zuverfiht mit nit verendern thu 
16. Entlaubet ift der Walde 

17, Nun grüß dich Gott, mein Druferlein 
18. Viel Haß und Neid zu Hof ich leidt 
19. Mein Freud und Mut fehrt gar dahin 
20. So wünfch ich ihr ein gute Nacht 


Mit unter werden einige Zweideutigfeiten ausge 
kramt. Eines von den Keinen ift nachfolgendeh Trink⸗ 
led: 
Mein Weib die thut mir wehren 
- Das Bier und auch den Wein. 
« Sie fpricht, ich thu verzehren 
Ihr Gut und aud) das mein, 
Ihr Wort die feyn ganz eytel, 
Ach gib ihr kurzen Bſcheid; 
Obſchon wirdt leer wird der Beutel, 
Kombt doch kein Schab *) ins Kleid, 


Sie fagt mir viel vom Waffer, F 
Es ſey ein ſtarkes Trank. 
Sie ſpricht ich ſey ein Praſſer, 
Und wär vom Sauffen krank. 
Kein Wein thut fie mir gunnen, **) 
Daran mir nit viel leit. **) 
Den Weibern ghört der Brunnen, 
Die Mann der Wein erfreut, 


*) Motte, *) gönnen . Pr) Liegt. 
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Das ste Stüf führt den Titel: Der erft und ander 
Theil der Teutſchen Villanellen Leonardi Lechneri Ache: 
fini, mit dreyen Stimmen, zuvor unterſchiedl. iezt 
aber mit deß Authoris Bewilligung zuſammengedruckt. 
Tenor. Mürnberg 590, 


Es enthält 38 Liedgen, ——— 


x. Gut Singer und ein Organiſt 
2.'D weh der Zeit, die ich. verzehrt 
Die ſchoͤn Atlantg fam - 
Durch Wald und That 
Ach heſſigs Stüt 
Mein treues Herz | 
Sie acht vielleicht mein Treu er nich Ä 
Jagen, Hetzen und Federſpil 
Adonis zart 
10. Ad hertzigs Herb 
17. Wer fich allein auf Gluͤk verlat 
12. Ganz fehr betruͤbt ift mir mein Herh 
13. Gluͤk widerſtell Was Ungefell 
14. Elend bringt Pein 
Is. Ach Lieb. mit Feid 
16. Patientiam muß ich han 
27. Welcher all Pein will werden inn 
18. Tröftlicher Lieb Ich mich ftets uͤb 
79. Schmwehr langmeilig ift mir die Zeit 
20. Der Unfall veitt % mich gang. und: gar 
21. Frau! Ich bin euch von Herzen hold 
“22. Ich ftell leicht ab von ſolcher Hab 
23. Mein grofle Lied die macht mich blind 
24. Willig und ıweu, ohn ale Reu 
25. Man fieht nun wol wie ftet du bift 
26. Ach Lieb ich muß dich laſſen — 
27. Gedult umb Schuld will haben ich 
28. Ohn dich muß ich mich aller Freuden maffen *#) 

P 3 29. 


reutet. **) begeben. 


vouawau 


\ 
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29. Ach Frau dich hart betriegen dein Gedanfen 
30. Man fpriht, was Gptt zufammenfügt 

31. Wer edel ift zu diefer Friſt 

32. As Narciſſus der fchöne 

33. Was nit foll feyn ſchikt fich je nit. 

34. Nun hab’ ich doch einmahl erlebt 

35. Ich reu und Flag, daß ich mein Tag 

36, Deß Spiles ih gar Fein Gluͤck nit 

37 Fried ich oft mach | 
38. Mufica Klang, lieblicher Gefang. 


Diefe find zwar unanftöfliger z- Hingegen möchten 
twenige des Abjchreibens werth fein. - Folgendes ift unges 
fahr die Krone darunter, 7 


Die [hin Atlanta kam 
- Bon königlihem Stamm, 
So kein Mannsbild begeret, 
Dann der fie eins geweret, 
Und mit Lauffen gefhmwinde 
Sm Feld frey überwinde, 


Hippomanes fih räfl, 2 
Wiewohl er genzlich wüßt, Ä 
Daß der die Schön müßt meiden, 
Darzu den Tod erleiden, 

Der fie nit möcht erjagen, 
Dod auf Gluͤck cher ers wagen, 


Auß Venus Roach warf er 
Bon Gold drey Aepfel ſchwer. BR 
Asbald die Jungfraw enibranne | 
Und in *) begierlic nachrannt. 
Das Ziel indeß mit Eyle 
Dem Knaben werd zu Theile. 


Drumm 
%) idnen. | . ' SIR 
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Drum willt du hoch hinan 
Mit deiner Buhlſchaft gahn, 
Durch Geld wirft du-Lieb finden. 
Laͤhr *) bleibſt du weit dahinden, 
Weil Reichthumb iezt gar eben 
Gſtalt und Adel thut geben. 


Den Beſchluß des Baͤndchens macht das ste Stäf 
unter der Auffhrift: Tricinia. Kurzweilige teutſche 
Lieder zu dreyen Stimmen, nach Art der Neapolitanen 
oder welſchen Villanellen, durch Jacobum Regnart! 
Füuͤrſtl. Durchleuchtigkeit Ertzherzogen Ferdinandi ꝛc. 
Muſicum und Vice-Capellenmeiſter, inn Truck ver: 
fertig: Tenor. Nuͤrnb. 1588. 

Auf der Rükfeite des Titelblate ftehen folgende Verfe, 
deren Inhalt noch Hent zu Tag lehrreich ift, und die, ich 
Deswegen hieherfeze. 

Jeden der Mufic verftendigen Leſer. 

Laß dic darumb nicht wenden, ab, 

Daß ic hierinn nit braucher hab, 

Biel Zierlichkeit in der Muſic. 

Wiß, daß es fi) durchaus nit ſchit, 

Mit Villanellen hoch zu prangen, 

Und woͤllen dardurch Preiß erlangen, 
Wirdt ſein vergebens und umbſunſt. 

An andre Ort gehoͤrt die Kunſt. 


Dieſe Samlung hat der Komponiſt einem Herrn Wolf 
Ehriftoph von Entersdorf zu Engersthal zugeeignet. Der 
Stüffe find noch 59. obfchon einige Blätter fehlen, 

Ich wil auch von diefen den Anfang hieher ſezen. 
1. Ohn dich muß ich mich aller Freuden maffen | 
2. Wann ich gedenf der Stund, da ich muß ſcheiden 
73. Nun bin ich einmahl frey von Liebesbanden 
4. Ach) hastes Hertz, laß dich doch eins erweichen 
5. Lieb und Vernunft die hand **) bey mir ein Streit 
oo. P 4 
*) Icer, **) haben, 


j 
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6, Ein Lieb, nit mehr, hat in mein’m Helen ftat 
77 Nun hab ich doch einmahl ertebt die Stund 

‘8. Benus! du und dein Kind feit alle beide blind 
9. Von Nöten ift, daß ich jezt trag Gedult 


10, 
$I. 
52, 
13. 
14. 
- 35. 


+37: 
23, 
39. 
30. 
31. 
32. 
33. 
34 
35. 
36. 
37» 
38. 
39- 
40. 


Mein Mund der fingt, mein-Herz vor Trauren weint 
Kanft du gen *) mir fo groffe Falſchheit üben 

Nun fieh ıch mich endlich an dir gerochen 

Sch Hab vermeint, ich fen zum beften dran, 
Glaub nicht, daß ich Fündt feyn fo gar vermeffen 
Wer fehen will zween lebendige Brunnen 


Wer wirdet tröften mich, wann ich verleure dich 


Wer fi mit Fiebesfucht befindt befeffen. 


. Ach ſchwacher Geift, der du mit fo viel Leiden 

. Mit Laid bin ich gleich einem Faft berhwmehrt | 

. End hat der Streit! Der Thorheit ift genug ! 

‚ Wann ich den ganzen Tag geführt hab meine Klag 

. &y daß ich mich nit fhamme 

. DD fie gleich fert dahin, und left mich armen bie 

. Sungfrau! Eur Wanfelmut ift mie zu Ohren fommen 
. Jungfrau! Eur fharpfe Augen 


Daß ihr euch gegen mir fo freundlich thut-beweifen 
Ich bin gen Baden zogen, zu leſchen ab mein Brunſt 
Nun irrt mich nicht, Gott hats gericht 
Ach Bott! wie foll ich fingen und leben guter Ding 
Lieb und Unfall haben unterwunden fich 
Al mein Gedanken, ohn alles Wanfen 
Mer fich on Gelt zum Bulen fiellt 
Weil du dann willt gen mir dein Lieb verneuen 
Mein Herz hat mir gefejt in Irr die Lieb gen einer Maid n 
Der füffe Schlaf, der fonft alles ftilet wol 
Daß du von meinetivegen gefezet bift in Pein 
Gut Gfell! du machft dein Klagen 
Wiewohl fich viel zum Widerfpiel 
Diß ift die Zeit die mich erfegut 
Ich wollt, wer mir mein Gluͤk nit gönnt 
| 4!. 


F) gegen, 
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— 41. Nach meiner Lieb viel hundert Knaben trachten 
42. Sagt mir Yungfrau woher 
43. Du haft dich gegen mir gar freundl. wohl erzeiget 
44. Ich hab ein lange Zeit Maidlein um dich gefreit 
45. Ihrs gleichen lebt auf Erden nicht 
46. But Ding muß haben Weit 
47. Ad Gott! ein groſſe Pein krenket dag Herze mein 
48. Ein füfler Traum mit thet in Nachtes- Ruh umfangen 
49. Du haft Urlaub, drum faum dich nur nit lang 
50. Es muͤht ihr viel *) mein zugeftanden Okt ° , 
5 1. Ein anders will ıch wagen ‘ 
52. Mein Herz und Gmüt ift gar in eieb entzündet 
53, Ach Weib du böfes Kraut Ach weh dem, der dir traut! 
54. Ben die muß ich mich aller Zreuden maffen 
55. Wenn ich gedenk der Stund, da ſich mein Leiden 
56, Weil du ſo ganz und gar mich thuft verachten 
57. Noch laß ich mich nit kraͤnken des Dichters Haf und 


Neid 
58. Rein Stund fein Tag nitift, wenn ich gedenk der Lift 
59. Mein Herz das brinnt, Ach Gott mein Heer ’ 


ı Das poetifche Verdienft an diefen Liedern ift fehr mit 
tefmäflig.  Doc-fei hier zur Probe eins von den beſten 
nemlich das 46ſte. 
Gut Ding muß haben Weit, 
Drumm gut Gſell nit eit; 
Dann was bald ſoll verderben 
Iſt leichtlich zu erwerben, 
Das wirft du noch erfahren, 
Ehe du kombft zu dein Jahren, 


. 


Gut Ding muß haben Weit, 
Drumm gut Sfell nit geil, 
Und laß did). nit erfchrecken, 
Wann es ſich ſchon thut Green *9 J 
Ps; Des 
*) mein Gluͤk erregt Neider. | 
**) Verziehen, in die er sichen, 
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Das wirft du noch erfahren, 
Edhe du' kombſt zu dein Jahren, 


Gut Ding muß haben Weil 
Drumm gur Gſell nit el, 
Dann es wirdt oft erlanget, 
Damit man lang hat branger. *) 

Das wirſt du noch erfahren, 
Ehe du kombſt zu dein Jahren. 


But Ding muß haben Weil, 
" Drumm du auch nit eil, 
Dann was dir ift befcheret, 
Dep wirft du wohl gewerer, #*) 
Und gwißlich noch erfahren, 
- Ehe du kombſt zu dein‘ Jahren. 


ESolte diefe Nachricht nicht. das Verdienft eines Beis 
trage zu alten deutfchen Volfsliedern haben, fo gehört fie 


> Doch zur Gefchichte der deutſchen Tonfünftler. Sonderbar 


ift auch, daß Kapellmeifter zweier Fatholifcher Höfe fich be= 
mühten, ein Lied von Luthern und Huffen zu ——— 
6. 


Ueber Taubſtumme, und über das kurfuͤrſtl. Sn: 
ſtitut zu Leipzig, folche Ungluͤkliche — 
zu lehren. 


Se haben Recht, liebſter T., daß mir uns oft viele 
Jahre an den beruͤhmteſten Orten aufhalten, ohne, aus 

einer 
2) Mit etwas lang prangen heißt: aus Stol; ober Cere— 


monie mit etwas zögern. 
) gewähret: 
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einer nicht genug zu erklaͤrenden Nachlaͤſſigkeit, uns den 
ganzen Nuzen zuzueignen, den fie jederman fo willig days 
bieten, und waͤhrend daß wir uns durch Reiſebeſchrei⸗ 
hungen nach minder beträchtlichen Merkwürdigkeiten frem⸗ 
der Staͤdte und Laͤnder luͤſtern machen laſſen, oft nicht 
eine einzige von den Metkwuͤrdigkeiten und beruͤhmten Anſtal⸗ 
ten, des ‚leichten Zutritts dazu ungeachtet, zu benuzen für 
chen, durch deren ungleich Eoftbarere und mühfamere Auf. 
fuhung und Fremde und Ausländer fo. oft beſchaͤmen. 
Dies haben, in Anſehung der fo beträchtlichen aneinander 
gedrängten Vorzüge unfers Leipzigs, ſchon mehrere ale 
man denfen folte, bei ihrer Rüffunft aus fremden Län: 
dern beftätiget, und. Ihre eigene vor dem unerbittlichen 
Gerichte der Narcen vergeblich angejtelte ‚Reflamirung 
der fünf Jahre, die Sie in Abficht auf Ihre Studien fo 
nuͤzlich, in Abjicht auf andere nicht, weniger wiſſenswuͤr⸗ 
ge, im Kompendio der Brodwiſſenſchaft aber nicht mit 
begriffene, Dinge und Anſtalten ſo fruchtlos in Leipzig ver⸗ 
lebt, iſt von der Richtigkeit jener Bemerkung ein neuer 
warnender Beweis. 


Da ich, ſowol Ihres offenen Geſtandniſes als auch 
Ineinee eigenen. Grundfäze wegen, Ihre Nachläffigkeit in 
biefen "Stüffen, am  wenigften in Anfehung des hiefigen 
Anftituts für Stumme, ohnmoͤglich rechtfertigen fan: fo 
bleibt. mir, bei dem lebhafteſten Gefühle meiner ‚eignen 
mangelhaften Einficht, nichts übrig, als Ihnen durch eing 
dürftige Befchreibung dieſer fo menfchenfreundlichen Anz 
ftalt, die Sie mit Necht am meiften zu intereffiven fcheint; 
zu zeigen, wie gern ich Sie, ftünde es in meiner Macht; 
gegen jeden Verluſt, wenigſtens gegen jede — 
BERG, entfehädigen möchte, 


Sie geftehn alfo, daß Sie fich weder von dem Wers 
the und den Vorzuͤgen des Furfürftl, Inſtituts, noch ven 
den Bemühungen und Mitteln des Herrn Direktor Hei⸗ 

nike, Taubftumme Verſonen eine vernemliche Sprache, 
und 
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und zwar unſre Tonfprache zu lehren, eine deutliche Vor⸗ 
ftelfung machen fönnen. Ganz natürlich! °$ndeß merde 
ich mid, was den Werth und die Wohlthätiafeit ſolcher 
‚Unternehmungen üb-rhaupt betrift, ſehr kurz faſſen koͤnnen 
Man mußte feine eignen Vorzüge, welche man der Sptas 
&e, der menſchlichen Gefelfhaft und der Kultur feiner 
Bernunft, die mit einander in einem fo genauen Zufams 
imenhange ftchen, ſchuldig ift, nicht kennen wollen; man 
müßte alles menſchl. Gefühl gegen feine ungfüfliche Mit⸗ 
geichöpfe mit Vorſaz erftiffen; man müßte für alles, 
was der ganzen Menfchheit wichtig ift, eben fo wenig Ins 
tereffe, al8 der noch ungebildete Taubftumme felbft, has 
ben, wenn man an der MWohlthätigfeit folcher Unternehe 
mungen überhaupt ztveifeln koͤnte. Denn einen Taub—⸗ 
und Stumgebohrnen unterrichten und fprechen lehren, was 
ift dag ander®, als ihn aus dem traurigften Zuftande 
thierifcher Wildheit in die erften VBorrechte der Menfchs 
heit einfegen? mas tft das andere, als einen ungluͤklichen 
Einſiedler zu feinem und anderer größten Nuzen in die 
Gefelichaft einführen? mas anders, als hindern, daß dei 
mit den erhabenften Fähigkeiten und Anlagen eben fo wohl 
als wir begabte Menfch nicht Zeitlebeng ein Kind bleibe ? 
Haben Sie jemals einen Taubftummen gefehn und beobs 
achtet, fo werden Sie miffen, mit ‚welchem Rechte ich 
das fage. Hier fteht er mitten auf dem groſſen Schaus 
plaz der Welt, aber das ganze mwohlgeordnete regelmäfs 
ſige Schaufpiel, das unter feinen Augen vorgeht, ift. für 
feine Seele nichts als ein wuͤſtes Chaos; die ganze zahle 
loje Menge von Dingen, die auffer feinem Gefichtsfeeife 
liegen, find für ihn gar nicht da. Von Dingen , die er 
täglich fieht und braucht, lernt er fich einige Vorſtellung 
machen; . diejenigen aber, deren Wirfungen ganz ober 
doch zum Theil durchs Gehör und ihre tönende Namen 
erfant werden müflen, oder, die eine Beziehung auf geiftis 
ge Begriffe haben, find für ihn ohne Geift, ohne Bedeu: 

tung. _ Das: ganze Wehtäufige Geb der Gefchichte vers 
‚game 
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gangener und jeziger Seiten, der Geſeze, der Völker £ 
und kaͤnderverfaſſungen u. ſ. m. iſt für ihn, unbebaut und. 
wuͤſte. = 


Die zahlreichſte Geſelſchaft von gebornen Rednern 
iſt fuͤr ihn ſo ſtum, als er fuͤr ſie. Jezt ſieht er dieſen 
den Mund oͤfnen, und zugleich, ohne zu wiſſen was das 
heiſſe, befehlen, erſtaunt er uͤber die Veraͤnderungen, die 
am ihn vorgehn. Jezt ſieht er auf einmal eine ganze 
Anzal lachen oder ihre Geſichter in Traurigkeit verhuͤllen: 
aber, unbekant mit der Macht vernuͤnftiger Toͤne, moͤchte 
er vor Entſezen in eine Einoͤde fliehen. Sieht er eine, 
zur Mufif oder zum Gottesdienft verfamlete Gefelfhaftr 
> welche Urtheile von ihren Geberden fol der Taubjtumme 
Fllen? Bücher, Note, Schrift — in deren Figuren er 
nicht die geringfte Aehnlichfeit mit irgend einem brauch⸗ 
Baren Dinge in der Natur findet, für die er jedoch einen 
groſſen Theil der Menfchen ein fo ausfchlieffendes Intereſſe 
haben ſieht, ſind fuͤr ihn — je mehr Faͤhigkeiten er ſelbſt 
beſizt, je mehr er vielleicht ſchon durch Erfahrung gewiſſe 
Begriffe mit manchen Dingen zu verbinden gelernt hat, 
deſto verwirrendere Raͤthſel. | 


Und wenn nun irgend eine reigende Szene der Nas 
tur. oder Kunft feine Seele entzuͤkket; wenn irgend ein. 
Trieb von Zärtlichkeit, von Freundſchaft, von Bewunde⸗ 
tung, wenn irgend ein Gefühl von Mitleid, von Bedürfz 
niß, von Schmerz und Elend ihn drängt, feine Empfin⸗ 
dungen einem Gefchöpfe. feiner Art mitzutheilen; wenn 
er alle Glieder und Muſkeln feines Körpers anftrengt, 
fi) andern verftändfich zu machen : aber nie. feinen Ends 
zwek völlig erreicht, oder. wol gar argwöhnt, daß man. 
unempfindlich und graufam fein Herz für ihn verfchlieffe 
wer vermag die Empfindung auszufprechen , unter derem 
sraufamen Laſt eine fo geängftete Seele erliegt! 

Denn : glauben Sie nicht, Freund, daß wir durch 
Rn das Elend vn Menfchen vergröffern , daß 

wir 


\ 
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wir ihnen unfere Empfindungen aufbringen , und daß fie: 
die Wohlthat · des Gehoͤrs und der Sprache, weil ſie fols 
che nicht kennen, auch nicht vermiſſen. Ja, wenn ſie 
mit den Thieren einſam und wild in Wäldern herumits 
ten, oder, wenn fie mit lauter ihnen aͤhnlichen Taubftums, 
men, mit denen fie fich viel feichter, als mit Hoͤrenden, 
äber eine Geberdenfprache , vereinigen Fönnen, in Gefels 
ſchaft lebten: To möchte, ein Falter Philofoph über unfer 
Mitleid mit Recht, als über mohlgemeinte Treuherzigkeit, 
unſchaͤdliche Empfindelei ze. die, Achſeln zuffen. Aber 
aufmerffame Beobachtungen über ihr ganzes Betragen, 
und ihre Minen in dem Augenblik da man fie beobachs 
tet, fo wie die Thrämen der eine Zeitlang Unterrichteten, 
die fie über ihren eigenen traurigen Zuftand fomwol, al 
auch über die. rohen Ankömlinge im Inſtitut, fo oft vers, 
gieffen,-und der Eifer mancher von diejen empfindfamen. 
Ungluͤklichen, ihren unwiſſendern Mitgenoſſen die eigene 
muͤhſam erlernte Sprachfertigkeit ſelbſt mitzutheilen. — Die⸗ 
ſes alles beweißt, wie ſehr dieſe Menſchen unſers ganzen 
thätigen Mitleids bedürftig find. | — 


Und geſezt auch, daß ſie ihr Elend nicht in dem ho⸗ 
hen Grade, wie wir, empfänden ;. geſezt, daß ſie ſich eben 
ib mwenig, ald der Staat und Papagey/ nach unſrer Tone‘ 
ſprache fehnten: wuͤrde es nicht der ſchaͤdlichſte und un⸗ 
natuͤrlichſte Mißbrauch ſein, wenn tiefſinnige Spekulazio⸗ 
nen irgend einen bewaͤhrten Grundſaz der. Moral um⸗ 
ſtoſſen, und mathematiſche Demonfttationen die Spannung. 
des Mitleids nur um eine einzige Linie herabſtimmen 
wolten? Sol man den, welcher in Ohnmacht liegt, de⸗ 
wegen weil er nicht um Huͤlfe ruft, vielleicht gar einen 
angenehmen Teaunt ſieht, nicht zu ſich zu bringen für. 
den? Kan. = 0m Kr 

Aber nicht blos Furze voruͤbergehende angenehme: 
Enpfindungen ſind es, welche Taubſtumme entbehren, 
und deren Berluſt ihnen die ·Menſchlichkeit⸗ zu werguͤten 

— ſuchen 
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fuchen fol. Nein, ihr groffes Vorrecht, das fie zu Mens 
ſchen macht, ihre Vernunft feldft, deren Keim ſich ohne 
die Sprache nie entwiffeln fan, diefe ift es, welche une 
um Erbarmung anfleht. j 


Wenn Sie fich die- ‚Mühe nehmen tollen, einen Aus 
genblif in. die Geſchichte Ihrer eigenen Kultur zuruͤk zu 
sehn, fo werden Sie ſich erinnern, daß Ihre Vernunft 
ſo lange in ihrer Kindheit blieb, als. Sie die Gegenſtaͤnde, 

ohne gewiffe Merfmale von ihnen abgefondert, ohne ihre 

Verhaͤltniſſe, ihre Urfachen, Adfichten, Wirfungen, Verbin 
dungen, mwenigftens einigermaflen erfant zu haben, blog 
durch Ihre Sinne empfanden, d.i. verworren und uns 
deutlich wahrnahmen. Und aus diefem Gewirre der Ems 
pfindungen Fonte fich Ihre Junge Seele, wie ich zu glauben 
Urfach habe, nicht eher herausarbeiten, bie ihr nach und 
. nah die Sprache zu Hüffe fam, die hin und her ſchwan⸗ 
Fenden Gegenftände befeftigte, und ihnen gewiſſe bleibens 
de Kenzeichen aufdrüfte; bis man, vermittelft der Wors 
te und Mamen der auf fie wirkenden Dinge, die Dinge 
ſelbſt, gleichfam durch einen verjüngten Maasftab, Ihrer 
Seele- in Miniatur darftelte. So wurde es ihr nach und 
nad) möglich zu vergleichen oder abzufondern, zu. urtheis 
fen, zu fchlieffen. So, mein. Freund, kamen Sie zum 
Gebrauch Ihrer Vernunft. — Jene anfänglich noch fo 
dürftige Bezeichnung ſinlicher Gegenſtaͤnde aber, womit 
Sie ſich vorerſt behelfen mußten, war dennoch, bei dem 
Vermoͤgen uͤberal in der Natur, ſelbſt zwiſchen phiſiſchen 
und moraliſchen Gegenſtaͤnden, Aehnlichkeiten zu finden, in 
der Folge diejenige Leiter, auf der Sie ſich von den nies 
drigften Abftraftionen bis zu den erhabenften metaphifiz 
ſchen Wahrheiten mit der. groͤßten Leichtigkeit erhoben, 
Denn die Zeichen auch abwefender Dinge, welche Sie je 
geiehn, empfunden, gehört Hatten, und dann auch. die Zeis 
hen Ihrer gegenwärtigen oder ehemaligen Empfindun« 
gen, Gedanken, Urtheile, Vorſtellungen und beobachteten 
| Ver⸗ 
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Berhältniffe felbit, tönten auf jeder Sproffe in Ihrem 
Gedaͤchtniß; dieſe Töne erwekten und leiteten Sie, ver- 
— und veredelten Ihren nach immer neuen und 
erhabenern BVorftellungen gereisten Geift, führten ihm 
immer newen Stof und zugleich mit ihm neues Intereſſe 
Herbei, und machten ihn — von den Reizen blos thie: 
tifcher Empfindungen ſchon fängft entwöhnt — muthig - 
und beherzt, fih bis über die Wolfen, bis zu dem ewi⸗ 
gen Geifte felbft empor zu ſchwingen, und aus Diefer 
endfofen Quelle aller Ideen mit voller Freiheit ‚für Zeit 
und Ewigkeit zu ſchoͤpfen. 

So war die Sprache alfo das einzige Mittel zu 
dem ganzen Reichthume Ihrer Vernunft, und ohne 
Zweifel ſtehn beide mit einander in dem abgemefienftert 
Bleichgeniht. „Denn die Sprache enthält immerfort 
wie fich einer der erften Philoſophen Deutfchlands aus⸗ 
druͤkt „das Maaß und die Geſchichte der geübten Ver⸗ 
nunft einzelner Menichen und ganzer Nazionen, und ihr 
Woͤrterbuch enthält die Summe aller ihrer vernuͤnftigen 
Begriffe. 

So wie fie aber das ſichere Mittel zur Befeſtigung, 
zur Erhaltung und Aneinanderreihung aller jemals gehab⸗ 
ten oder noch sorhandenen Empfindungen, Borftellungen, 
Gedanken; das vornehmfte Mittel zur Bildung der gan⸗ 
zen Vernunft eines jeden Individuums, fit : fo ift fie auch, 
welches gar Feiner Erinnerung bedarf, Das ficherfte und 
fürzefte, und was intelleftuelle Vorſtellungen betrift, Das 
einzige Mittel, eben dieſelben Empfindungen und Gedan? 
fen. bei andern zu ertveffen und zu unterhalten; den : or’ 
tath eigner Ideen gegen ähnliche Produkte des ander 
einzutaufchen ,. zu berichtigen, zu vervolkomnen, und zum 
Beften der ganzen Geſelſchaft in Umlauf zu bringen. 

Ä Und aus eben denfelben Gründen ijt die Sprache, es 
ſei in naher oder entfernter Verbindung , eines der DOT? 
nehmften Mittel zum Genuß des geiftigen und morali> 
ſchen — des veinften , des ehrwuͤrdignen, des ernſthaf⸗ 
| teſten 
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} 
teſten — Vergnuͤgens! welch. einer groſſen Gluͤkſeligkeit 
bleiben alſo nicht Taube und Stumme ohne Unterricht Zeit⸗ 
lebens beraubt. Und. wie viel buͤßt mit ihnen nicht die Ges 
ſelſchaft zugleich ein !, 

Denn ohne fo pedantifch zu fein, alle ſolche Perfos 
nen und mit ihnen die Gefelfchaft zu bedauren, daß jie 
nicht gerade Lehrer, Redner, Philofophen , Reformato: 
ren werden. können : fo iſt es doch unftreitig bedaurenss 
twürdig genug, daß fie, wegen Unfähigkeit ihrer Vernunft, 
auch zu ganz niedrigen Gefchäften, wie die Erfahrung 
lehrt, unfähig find, ja oft durch verkehrte Behandlung 
ihrer Aeltern für alles auf die ganze Zufunft unbrauchbar 
gemacht werden, und ihr trauriges Leben — in thie⸗ 
riſcher Dumheit dahin ſchleppen. | 
Urſachen genug liebſter T. , daß fi ch jeder Menſch 
ſolcher Elenden erbarme, oder, da dies fo wenige unmit⸗ 
telbar koͤnnen, daß alle Welt die Verſorger, -Erzieher, 
Lehrer diefer hüfflofen Unwiſſenden als wahre VBormünder 
der Menfchheit,mit innigfter- Hochachtung verehre, unter: 
ftüze, ermuntere und nach Vermögen (o daß man es im⸗ 
mer nach dieſem Maasſtabe thun moͤchte!) allenthalben 
nachahme! | 
. Und mer verdient dies mehr, als unfer Durche 

fauchtigfter durch ſo viele. edelmuthige menſchenfreundliche 
Handlungen und Anftalten mit der beiten Fuͤrſtin der Erde 
wetteiffende Kurfürft ? und wer nach Ihm mehr, al der 
eiffige, raſtloſe, durch Beobachtungen, Nachdenfen und Ue⸗ 
bung zu diefen Gefbäften von der Vorſehung ſelbſt zubes 
eeitete Here Heinike, — des hieſigen kurfuͤrſtl. In⸗ 
ſtituts? 7 

Da die Bemuͤhungen dieſes in aller Betrachtung 
verdienſtvollen Mannes vornemlich dahin gerichtet ˖ſind, 
ſeine Zoͤglinge eben dieſelbe Tonſprache, wodurch wir uns 
einander fo leicht verſtaͤndlich machen, und zu einer! fo er: 
ftaunenswürdigen Fertigfeit im Denfen gelangen koͤnnen, 
verſtehn und fprechen zu lehren; Da ih auch, wenn 
Muſ. Sept. sı. Q 
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ich — von der Einrichtung ſelbſt einige Nachricht geben 
tolte, zu Ihrer größten Ermüdung diefe Size würde im: 
mer wieder haben aufftellen müffen : fo hoffe ich in diefer 
Ruͤkſicht Vergebung, daß ich mit diefen, dem Anfehn nach 
Höchft überflüfligen und befanten, Betrachtungen über den 
Zuftand ungebildeter Stummen’und über den Nuzen und 
Beſtimmung der Sprade, ſowol Ihre Geduld als auch 
die Sprache feldft fo, lange gemisbraucht Habe. 
Das Publikum erſtaunt oder iſt unglaͤubig, wenn. 
es in oͤffentlichen Zeitungen lieſt, daß Mitgenoſſen dieſes 
Unterrichts, nach abgelegten muͤndlichen Antworten und 
Beweiſen ihrer Religionskentniſſe, zum Genuß des Abend⸗ 
mals gelaſſen worden; und hundert Perſonen haben mich 
ſchon gefragt, wie denn dies zu. verſtehen? ob es denn 
auch nur möglich fei ?. Dem ohngeachtet hindert diefeg 
Erſtaunen nicht, daß in unfern Tagen die Stummen wirk⸗ 
lich veden, und den Armen das Evangelium geprediger 
wird, 

Um ſich aber die Sache richtig vorzuftellen, fo müffen 
Sie fürs erfte merfen, daß Perfonen, von denen hier 
Die Rede ift, nicht deswegen ftum find, weil ed ihnen an 
den natürlichen Sprachmwerfzeugen fehle; fondern daß die 
wahre, und: überhaupt die gemöhnlichfte Urfach der Stum— 
heit blos in dem Mangel des Gehoͤrs liege ; daß fie aus 
eben der Urfach für alle Sprachen, aus der auch wi auſſer 
andern fuͤr die Sprache der Mondbuͤrger, ſtum ſin weil 
wir ſie niemals gehört haben, und fie eben fo’ lange auch 
wol nicht. werden nachahmen lernen. Diele find es nun, 
welche wir zum Unterfchied von andern, die, vielleicht bei 
dem beften Gehör, mit einem Schler an der Zunge, Gaus 
men, Zapfen, Gurgel, Lunge, Nafe u. f. to. behaftet 
find, Taubftumme nennen. So lange alfo diefe Fehler nicht 
gehoben, oder jene Taubftumme ſelbſt Durch unverftändige 
Eharlatand und Quaffalber, etwa durch Zerſchneidung det 
Zungenbänder (ein wahres Zungenisfen!), oder durch 
Einſpruͤzung fharfer Spiruue in die Ohren am Gehien 

ſelbſt 
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ſelbſt, verlegt, oder durch irgend eine ähnliche Mishand⸗ 
fung *) noch unglüflicher gemacht find, fo fuchen fie hier 
in diefem Inſtitut vergeblich Hülfe. | 
Vermuthlich frehen Sie, wie ich felbft vor nicht gar 
langer Zeit, in der Meinung, daß man dieſe Sprachlofen 
blos dazu anhalte, den Sprechenden durch dfteres aufs 
merffames Zufchn die Bewegung der Sprachotgane abzu: 
lernen; ftellen-fih aber dies notwendig als zu ſchwer vor, 
und fünnen, bei der Unmöglichfeit der Bewegungen der 
Kehle und Lunge zuzufehn, zumal wenn die Lippen zufamz 
mengedrüft werden muͤſſen, gar nicht begreifen, wie von 
einem Tauben und Stummen ein vernehmlich tönendes " 
Wort hervorgebracht, und zwar allemal auf eben dierelbe 
Weiſe hervorgebracht werden koͤnne? Merfen Sie alfo 
ferner, und hier haben Sie den Schlüffel zum ganzen In⸗ 
ſtitut —, daß durch langes Nachdenken und viele Berfu- 
che Herr H. auf den ihm eigentuͤmlichen Einfal gerathen 
ift, dem diefen Perfonen fehlenden Sinne deg Gehörs eis 
nen andern, und zwar den Sinn des Geſchmaks, zu ſub⸗ 
ſtituiren, diefen bei der Tonfprache zut Grundlage zu ge: 
brauchen, ihn zum allein herſchenden zu machen, und ihm 
Durch ‚anhaltende Bearbeitung diejenige Fertigkeit zu vers 
fhaffen, den Gedanken und Empfindungen duch ihn die⸗ 
jenige Dauer zu geben, welche wir beim Erkennen und 
Denken dem Behör fhuldig find. Durch befonders Hierzu 
erfundene Inſtrumente weiß diefer denfende Mann nach eis 
ner getwiffen Sfala ihren Einn des Geſchmaks verhältnig: 
mäflig, anftatt des Gehoͤrs zur Empfindung der Tonfpras 
- che ſowol als auch-zu ıhrer Nahahmung, zu beftimmen , 
und auf diefe Art zwiſchen ihren Seelenkraͤften und Ein: 
nen gleihfam eine ganz neue Kommunikation zu eröfnen, 


| Qꝛ | Das 
*) S. unſers Seinike Fragment uͤber die Dentart der 


Taubſtummen und die Mishandlungen, denen fie ausge: 
fezt find, Leipzig, bei Hilſcher 1580. viertehalb Dog, 
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Das vornehmfte Inſtrument, defen er ſich hierzu be— 
dient, ift eine Fünftliche Gurgel, wodurch er einen gleichs 
förmigen Ton aus der Kehle des Taubftummen heraus zu - 
ftimmen weiß. - Hierauf werden durch ein mebizinifches 
Arkanum die Vokalen einer nach dem andern im Ge— 
ſchinak befeſtiget. Dann bedient er ſich eines zweiten In— 
ſtruments, einer kuͤnſtlichen Zunge, woducch er die Konz 
ſonanten an die nun ſchon hervorgebrachten und befeſtigten 
Vokalen auf eine ſichtbare Art gleichſam anzuheften ver: 
ſtehet. Durch dieſe beiden Maſchinen, welche den Taub— 
ſtummen auch gewoͤhnen, die Woͤrter an der Kehle und 
Munde der mit ihn fprechenden abfehn zu lernen, hat 
Herr Dir. H. die Gütigfeit gehabt, meine Neugierde zu 
befriedigen, und meine ganze Erwartung zu erfüllen; in 
Anfehung des medizinischen Arfanums aber fehe ich dies 
fem Vergnügen noch entgegen. Ohne Abbildung, die ich 
Ihnen jedoch nicht verfpreche, werden Sie fih nun freilich 
von den Änftrumenten eben fo wenig, als ich ohne wei— 
tere Belehrung von. dem Arkanum, eine deutlihe Vorftek-. 
fung machen fönnen, Sie müffen ſichs alſo, mein wißbe— 
gieriger Freund, gefallen laifen, am Eingange des Tem⸗ 
pels ſtehn zu bleiben, und erwarten, bis uns Herr 9. 
zu den Geheimniffen felbft einzuführen für.gut finden wird, 
Indeß, His ſich Ihr Glaube in Schauen verwandeln fan, 
vathe ich Ihnen, die Briefe des Herrn Heinife *), wor— 
inne er dem Publifum von feinen Erfindungen einige Nach: 
richt gibt, ſelbſt zu leſen. Solten Sie auch, wie ih vor: 
aus ſehe, Ihre Ideen in Anſehung der Inſtrumente kei— 
nesweges dadurch aufgeklaͤrt finden: ſo wird es Ihnen 
doch, wegen der wichtigen pſychologiſchen Beobachtungen 
aus dem ganz unbeobachteten Gebiete der Taubſtummen, 

und 


*) Beobachtungen uͤber Stumme und über die menfchliche 
Sprache, in Briefen von Samuel Heinife. Erſter 
Hamburg, 1778. 9 Bogen. g. — insbejonde: 

©. 61 f. 87. 93 — 96. 99 folgg. 


und über das Lurfürftt. Inſtitut zu geipjig. 245 


und wegen anderer Reſultate des Nachdenkens und Erfah⸗ 
rung dieſes wuͤrdigen Mannes, nie gereuen, einige Stun⸗ 
den darauf verwendet zu haben. 

Dieſe Sprachmaſchinen moͤgen nun alſo ausſehn wie 
ſie wollen, und das Arkanum Ingredienzien haben wel: 
ce es wil, — denn wenn Sie das auch alles müßten, 
fo mürden Sie doch vielleicht cben fo wenig als von allen 
dem Staare fo gefährlichen Inſtrumenten und Arzneien eis 
nis Nichterg oder Caſa Amata, Gebrauch davon maz 
chen koͤnnen — genug, die Taubjtummen fernen von dem - 
leichten einfach toͤnenden Worte Papa, wovon alle grofle. . 
und Fleine Kinder anfangen, und desgleichen an, bis zu. 
Den zufammengefesteften Perioden, (nur dom Gehor und 
Tone entlehnte Tropen ausgenommen,) alles durch den 
uns ganz unbefanten Kanal des Geſchmaks ihrer Seele zu 
führen, bei andern hingegen die Vorftellungen ihrer Seele 
auf eben dem Wege, wie wir, nemlich vermittelft der 
Sprachwerkzeuge ‚überliefert, eriweffen. Bei welchem 
Untervichte jedoch, nah Heren H. Geftändniß, nichts fo 
diel Zeit und Mühe fofter, als ihmen die fehon von Ju— 
gend auf angewöhnten Töne, welche meift fo rauh, tiefgur: 
gelnd und widrig, als die Tone mancher Thiere find, wies 
. der abzugewühnen; melches ohne Sprahmafhinen un: 

möglich fein würde. Denn die Taudftummen geben nicht, 
‚nur beim Weinen und Lachen, fondern auch bei Leiden: 
ſchaften, bei befondern Bedürfniffen, beim Spiel u f. tv. 
geroiffe zum Behuf einerlei Sache angemwöhnte Töne und 
Ausrufungen, wie z. B. ei! ah! pu! eh! u. a, m. von 
fih. Und unter der groffen Menge der Lehrlinge Herrn 
H., melde am 200 fteigt, verfichert er feinen gefehn zu 
haben, der nicht wenigſtens etliche, tönende Namen von 
felbft erfunden gehabt: | 

Merkwuͤrdig iſt die Nachricht, welche er ©. 137 der 
faum angeführten Briefe von einem feiner Zöglinge, 19 
Fahr alt, den man ein wahres Genie in feiner Art nennen 
möchte, mitgetheilt hat. Diefer Menſch nante in feiner 

| Q3 ori⸗ 
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originellen Sprache J. B. eſſen Mumm; trinken ſchipp; 
den Hund Beier; ein Kind Tutten; ‚das Geld Patten. 
Seinen Nachbar, einen Krämer, den er für Waaren faft 
täglich Geld zutrug, nante er. Watt; deſſen Sohn aber, 
duch ein eigenes Kompofitum von. Kind und Geld, Pat— 
tutten. Ich mil nicht, hieß bei ihm rieke; molte man ihn 
zu etwas zwingen, fo fagte er, Naffet rieke ſchitͤ. Gaͤ 
hieß eine; Schuppatter zwei; dies aber war auch fein 
- ganzes Rechenbuch. Seine Verwunderung bezeigte er 
duch ein höchit paffendes Wort Hefchbefa! welches er. 
- auf eine fo nahdrüffiche Art und mit einer. folchen Geberde 
ausſprach, ald wenn ein anderer Gott bewahre! aus: 
ruft, u.f w. Diefe Benennungen mögen Sie nun in ein 
Woͤrterbuch eintsagen, in welches Sie wollen, fo glaube 
ih Ihnen damit einen Gefallen gethan zu haben. Ya 
ich glaube, wenn man die Gelegenheit benuzte, mehrere 
Zöne diefer Menfchen zu famlen, man würde, — mas bei 
unfern ſchon gebildeten und gänzlich umgeformten Spra— 
Shen nicht mehr. möglich ift, mas aber doc faft alle Na= 
turfenner muthmaſſen, und je älter und roher eine Spras 


che iſt, defto deutlicher darinne wahrnehmen — denen in 


der menfchlihen Natur für jede Art der Empfindung vorz 
handenen gemeinfamen Tönen, die Grundlage aller Spra⸗ 
chen, nicht ohne Erfolg nachforfchen. Doch, wieder zum 
Inſtitut! | 
So bald nun die hiefigen Taubftummen Töne hervors 
bringen, und ihre Begriffe damit bezeichnen koͤnnen, fa 
fängt Hr, H., aber eher nicht, an,. fie die fichtbaren Zeis 
Sen ihrer vernünftigen Töne, di. die Schriftfprache zu 
Ichren. Nun verft, wird es möglich, Beiwoͤrter zu den, 
Nenwoͤrtern — die fie zwar nicht hoͤrend doch koͤuend den— 
ken — hinzuzuſezen; Zeitwoͤrter in ihren verſchiedenen Zei⸗ 
gen auszudruͤkken, Verbindungs⸗Vor⸗ und Fuͤrwoͤrter ge: 
brauchen, und durch oͤftere Inverſionen ganze Säge ſchrei— 
ben, verſtehn und mit Vernunft ausſprechen zu => 
se ann. 
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Dann ift e8 auch möglich und von Nuzen, der nun erlerns 
ten Sprache dur) die Kegeln der Grammatik ihre völlige 
Ausbildung, Stärfe und Schönheit zu geben. Denn fie 
mehr, als fie verſtehn, fehreiben , oder bloß ſchreiben, zu 
lehren: Died würde, da die todten Buchftaben wol nicht 
fo gar viele Reize für die Augen haben, eben fo ermüdend 
für fie, als für hörende Kinder fein; und:diefe-gefchriebe: 
nen Worte, ohne Begriffe damit zu verbinden, ausfpres 
chen und auswendig lernen zu laffen, dies würde gerade 

„eben fo wenig Nuzen haben, als wenn ein Kind das ganze 
Linneiſche Naturfiftem herbeten müßte. Doch hierüber 
werde ih Ihnen bald noch etwas zu fagen haben, 


Auf diefe Art alfo, da fich die Schriftfprache auf die 
Tonſprache ftüget, erlangt der Taubftumme die wörtliche 
Fertigkeit des Denkens; mit‘diefer Kähigfeit zu denken, 
die Bildung der moralifchen Vernunft und des moralifchen 
Gefühle, wovon, wie Ihnen bekant ift, bei Menfchen 
diefer Art feine Spur vorher anzutreffen if”) Das Vers 
onügen, fo er bei Dieter neuen Geburt und Bildung feiner 
Vernunft forwol, als bei der gefchwinden Befriedigung jes 
des billigen wörtlich ausgedruften Verlangend, das nun 
Befante und Unbekante verftehn, empfindet, erheitert von 
Tage zu Tage fein Herz und feine ganze Phifiononie. Ye: 
der glüfliche Kortfchritt fpornt ihn zu, neuem verdoppelten 
Fleiffe an, bis er endlich in Stand gefezt wird, die Bes 
feyäftigung, wozu er bei fich die meiften Talente und Nei⸗ 
‚gung fühlt, zu lernen, und zwar, da er wegen Mangel 
. Q4 des 


Ein Taubſtummer ſchlug einen herumziehenden Sa⸗ 
voyard, um deſſen ſchimmernder Waaren habhaft zu wers 
den, tod: und am ſtatt über dieſe Handlung die gering— 
ſten Vorwuͤrfe zu fuͤhlen, zeigte er vielmehr, bei allen 
Schmerzen feiner Aeltern, ſchlechterdings das Gegen: 
theil.‘ — Die Vertheidiger algemein angeborner m⸗ 
raliſcher Grund:iäze moͤgte ich, uͤber dieſe und ähnliche 
Aufgaben urtheilen hören, — 


* 
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des Gehoͤrs unendlich viel wenigern Zerſtreuungen unter⸗ 
worfen ift, um deſto volkommener zu erlernen. Alles 
dies ſoͤhnt ihn mit der Menſchheit aus, und macht ihn 
für fie brauchbar. . 


Da die Geberdenfprache nicht ganz und gar zu ver⸗ 
werfen, ‚noch weniger ganz auszurotten ift: fo läßt. fie 
Herr H. als ein notwendiges Uebel, nur fo wenig als mög- 
lich, zu... Doc Habe ich neulich in feiner Abwefenheit 
die aufferordentliche Fertigkeit, mit der fich ein Paar: feiner 
Schüler über eine dem Anſehn nach ſehr ernfthafte Ange: 
legenheit. durch Pantomimen zu unterhalten wußten, auch 
bei andern Gelegenheiten, nicht genug bewundern koͤnnen. 


. Die Urſache aber, warum Herr 9. die blos mecha= 
niſche Schriftfprache ganz und gar für unnüz erflärt, iſt 
Fürzliche diefe: „weil dieſe fichtlichen Zeichen der Dinge, 
dieſe Worte, dieſe bloffen Figuren tünender Worte, 
ohne ihren Ton oder Gefchmaf im Gedaͤchtniß, weder 
von Horenden noch Tauben, in der Einbildungsfrafe 
bei verfchloffenen Augen, oder abweſend, voritelbar 
und lesbar gemacht werden können, fonbern, aller An— 
ſtrengung ungeachtet, wie Mebel zerflattern. Doch 
die Ausführung diefes wichtigen, und fo viel ich weiß, 
ganz neuen: Gedankens, den ich fo Furz als möglich zuſam⸗ 
men zu faffen gefucht habe, muß ich Ihnen in dem oben 
angezeigten Fragmente H. H. von ©. 23 an, * nach⸗ 
zuleſen uͤberlaſſen. 


Vielleicht laͤßt ſich ſogar — daß ——— 
bei der Methode der bloſſen Schriftſprache und Pantomi⸗ 
men gerade doppelt ſo viel Worte und Zeichen, als wir, 
vorrätig haben muͤßten: weil fie durch blos im Geſicht rus 
hende Zeichen auf feine immateriellen Gegenſtaͤnde hinweis 
fen koͤnnen, fondern für diefe — wenn fie folche ja Fens 
nen — toieder ganz eigenthümliche Benennungen und Zus- 
ſaͤze haben müßten. So würden fie, wie wir z. B. mit 
dem Worte reinigen eine phifiiche aber auch eine moralt= 


\ 
\ 
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ſche Handlung ausdruͤkken koͤnnen, fuͤr jede ein eigenes 


Wort noͤtig haben. So z. B. ruͤhren; groß; hart; 


u. ſ. w. 
Doch dem ſei wie ihm wolle. Hat nur jene Beob⸗ 


achtung Herrn Heinikens ihre Richtigkeit, wie er dieſes 
aus ehemaliger Erfahrung mit Schaden gelernt zu haben J 


geſteht, und wie die neueſten Erfahrungen des Direktors 
des Wiener Inſtituts, welcher auf kaiſerl. Koften die 
ſ Epeeiſche Methode zu Paris erlernt, und die Klagen die⸗ 


ſes Manned über die Vergeſſenheit feiner Lehrlinge, ohne 


die wahre Urfache zu wiſſen, hinreichend beftätigen: fo 
wird Ihnen nun diefes alles über die ausfchliefienden Bor: 
zuͤge des hieſigen Inſtituts vor allen bisher bekant geword⸗ 
nen Anſtalten dieſer Art ein ſehr helles Licht geben. 


Denn ob gleich ſchon ſeit dem ſechzehnten Jahrhun ⸗ 


derte viele wohlwollende und, bei allen Mängeln ihrer Mer 
thoden, fehr verdiente Männer: Ammann, Wallis, 
Hellmont, Raphel, Bonnet, Pereira, Deshamps, 
bis auf den Abt l'Epee, fi den Unterricht folcher Uns 
glüflichen angelegen fein lafjen: fo haben fie doch, wegen 


‚mangelhafter Einficht in die wahre Denfart der Taubftume 


men ſowol als in die Natur des Tons, für ihre Bemuͤhun⸗ 
gen und Arbeiten nie Durch einen ganz guten Erfolg belohnt 
werden können. Denn die übrigens vorzuͤglichſte ) fol 
her Anftaften,, die durch ganz Europa fp berühmte Schule 
des Abıs f Ep zu Paris, (wovon der A B. der ‚m 

98 5, 0% 


*) Bon der neuerlichen Anſtalt Kern Keller, eines Lands 
predigers in der Schweiz, kenne ich nur den Namen, 
und nehmefie alfo, wenn-esindtig,, hier gang aus, Kerr 
Drof. Sander, welcher fie in feiner Schrift über die 
Vorſehung ©. 92 nennt, führt dazu den Helvetiſchen 
Kalender, Zürich 1780. ©. 103 4122 an. — Auch ein 

gewiſſer Prediger zu Groffenlinden, bei Steffen, Herr 
Vigelius, wenn ich nicht irre, fol, wie ic) den Augen 

blik Höre, Taubſtumme unterrichten, Auf welche Ar? 
wurde mir wicht befchrieben, — 


— 
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nologen einige Nachricht gibt) lehrt nichts als Pantomi⸗ 
men und Schriftſprache. Die Maͤngel dieſer lezten, ohne 
Töne, kennen Sie nun; die Pantomimen koͤnnen, vers 
moͤge der Natur der Sache, nichts ſo geſchwind als es 
durch Worte geſchieht; uͤberhaupt aber nicht alles, am 
wenigſten abſtrakte und intellektuelle Vorſtellungen aus⸗ 
drüffen. Und geſezt, fie koͤnten es, müßten nicht alle, die ſich 
mit feinen gemefenen Schülern unterhalten wolten, erft nach 
Paris in die Schule gehn, um diefe Pantomimen, welche 
auch der noch fo fehr mit der Natur wetteifernde und verwe⸗ 
gene Grabftichel eines Chodowiecki nicht alle auszudrukken 
wagen wird, vorher ſelbſt verſtehn zu lernen? 


Ohne alſo im Geringſten noͤtig zu haben, die Borzüs 
ae der Leipziger Schule auf Ruinen der Parifer zu ers 
bauen, und durch Berdienfte, welche man dem würdigen 
Epee geraubt, Heren Heinife bereichern zu wollen: fo 
wuͤrde ichs doch für eine Art von Verrätherei gegen unfer 
Vaterland halten, wenn man dem Publikum, deffen größter 
Theil immer noch alles, was nur irgend eines Beinamens 
von Paris fähig ift, mit fo ausfchlieffender Bewunderung ans 
ftaunt, und feine arbeitfamen Mitbürger nur dann nicht Huns 
gers fterben läßt, wenn fie Unverfehämtheit genug haben, ihren 
Erfindungen oder Waaren einen ausländifhen Namen 
beizufegen; wenn man, fage ich, einem ſolchem Publitum 
“nicht bei erfter befter Gelegenheit zurufen mwolte: daß es 
Erfindungen und Männer in feinem eigenen deutfchen 
Scooſſe befizt, die, wenn es fie auch nicht fennt, nichts 
defto weniger feiner ganzen Aufmerffamfeit und Bewun⸗ 
derung würdig find; die felbft ein Paris und London 
bewundern, würde, wenn ihnen gleich keine Academie 
Frangoife und Rayale den Stempel der er Aechtheit aufge⸗ 
drukt. 


| Det Abt l'Epee ift fo glüflich — einen Joſeph 
H. in feinem Fnftitute zu fehen, und defien-Beifal fo fehr 
an. fih zu siehen, daß für Wien eine Kopie nach feiner 


* 
* 
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Anſtalt genommen wurde. Allein wer Tan ‚mol zweifeln, 


daß ein folder Kaifer, deflen, richterifches Urtheil durch 


das feltene. Verdienft, Verdienfte allenthalben fchäzen zu 
önnen, ein fo vorzügfiches Gewicht auch für Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften befommen, den Herrn Heinife nicht meni« 
ger Gerechtigfeit würde haben mwiederfahren laffen, wenn 
deffen Schule fo glüflich gemefen wäre, v vom un 
Majeftät erleuchtet zu werden? 


Mas endlich die Bedingungen bei der Aufnahme in 


dieſes Inſtitut betrift, ſo lege ich Ihnen, um mir die Muͤhe 


zu erſparen, die gedrukte Verordnung ſelbſt bei. — Die 
Oekonomie, zugleich auch die perſoͤnliche Behandlung iſt, 
ſo weit ich ſie kenne, von der Art, daß ich jede oͤffentliche 
Schulanſtalt in ſolche Haͤnde wuͤnſchen moͤchte. Und 


“was mic) am meiften vergnuͤgt, iſt, daß ich dieſe Stum⸗ 


men faſt allemal, auch auſſer den Lehrſtunden, mit etwas 


Nuͤzlichem beſchaͤftiget finde. Denn es ift etwas ganz auf⸗ 


1 


fallendes, daß man dieſe Kinder, ſobald ſich ihre Vernunft 
zu entwikkeln anfängt, ſo wenig Neigung zum Spielen has 


ben fieht, * Uebrigens behält jedes feine Freiheit zu woh⸗ 


nen wo es il, und eine Befchäftigung zu ergreifen welche 
es soil, und wozu die mannichfaltigen Gelegenheiten in 
Leipzig nur felbft anreizen. So geht z. B. der evangelis 
ſche Predigersiohn, Hofmann, aus dem Baireuthiſchen 
welchen der Fuͤrſt Biſchof von Wurzburg, als einen 
proteftantifchen Ausländer, zum ewigen Denfmale anfges 
flärter Toleranz und? Menfchenliebe, auf eigene Koſten 
hieher geſchikt, taͤglich auf die Malerakademie, um ſeine 
mitgebrachte Fertigkeit zu malen unter der Leitung des 
Herrn Profeſſor Deferg zu noch groͤſſerer Volkommenheit 


"zu bringen, Und feine Verſuche, welche von mahren Ken⸗ 


nern fehon izt bewundert werden, loffen mirflich von Dies 
fem Jaubftummen etwas Aufjerordentliche8 erwarten, — 


Und wer weis, wie viel groſſe Talente noch in den Uebris 


‚gen DIERLEGER. liegen? wie viele für die Menſchheit ins 
ter⸗ 


— 
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tereffante Keime fih ihrer Entwikkelung und Ausbildung 
entgegen arbeiten, aber auch, fo lange ihnen die Menfchs 
heit nicht Huͤlfleiſtung gewaͤhrt, vergebens arbeiten? 


s Dies, liebſter Freund, ift es ohngefähr, mas ich in in 
dieſen Geheimniflen Uneingeweihter,. auf Ihre Fragen über 
das Inſtitut zw antworten: weis? Ü. ‚Scheine ich Ihnen, 
wie ich fürchten muß, über ſolche die ganze Menfchheit inz 
. tereflivende Bemühungen und Yusfichten mit zu tenig 
Enthuſiasmus zu fpreben: fo fuchen Sie die Urſach ja 
nicht in einem mirflichen Mangel von Intereſſe für daf 
ſelbe, fondern vielmehr in jener. eentnerſchweren Bürde, 
die mich, wie Sie mwiffen, fo lange zu Boden gedrüft und 
alles Iebhaftere Feuer zugleich erftift hat. Gern hätte 
ich dieſen Verſuch gänzlich unterlaffen ,; aber mas folte 
ich Ihnen, Ihre Wißbegierde zu befriedigen, zu leſen em⸗ 
pfehlen? Denn auffer einigen furzen Anzeigen in den 
Öffentlichen Zeitungen, und auffer dem kurzen Brieffragmen⸗ 
te im deuitfchen n Mufeum, (1780. Mon.Aug. ©. 189.) 
iſt feit der Errichtung diefes Inſtituts, fo viel ich weis, 
gar nichts über daffelbe zum Borfchein gefommen. Exnd- 
| lich hat ſich zwar vor Kurzem Herr von Wekhrlin auf⸗ 
gemacht, um ſo wie er ſich keinen wichtigen Gegenſtand 
entwiſchen laͤßt, ohne ihn ſeinen Chronologen einverleibt, 
und durch die ausgeſuchteſten Reftexionen noch intereſſan⸗ 
ter gemacht zu haben, auch uͤber Herrn Direktor Heinike 
im VI. Bande eine Abhandlung eingeruͤkt. Doc) fo we— 
hig Sie auch darin den Enthufiasmus vermiſſen möchten, 
fo war es doch entiveder wider feine Abficht, oder in der 
groffen Entfernung von dem Inſtitute nicht möglich, 
mehr als algemeine Anmerkungen zu machen, und von, 
der Methode felbft anders als nur abgebrochen zu reden. 
Unfer Publikum ahmt alfo, unter ‘allen Moden feiner ges 
fegaebenden Nachbarn, die der Srfentlichfeit und Dank⸗ 
barkeit gegen ihre Landsleute vielleicht am mwenigften 
up. Denn wenn jene gefälligen Schwäzer nicht nur 
alle 


ie 
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alle einheimifche Erfindungen, Peojekte Plane, von allen 
Seiten göttlich ſchoͤn finden, und mit beredfamen Enthur 

ſias mus anbreiſen ; ſondern auch jeden Einfal, jedes 
Bon Mot ihrer Lieblinge, ſo wie es herausgeſagt iſt, als 
ein Echo mit Bewundrung nachhallen, uͤber die groſſen 
dazu gehoͤriaen Talente erſtaunen, und durch ihre treuen 
Agenten fo manche unſrer ſteifen Aſſembleen damit begeir 
ſtern: ſo kennen wir, ohngeachtet wir von aͤchtem deut⸗ 
ſchem Biederſinn, von Gemeingeiſt und Vaterland ſo 
fraftvol deklamiren, oft unſre größten. Männer nicht! 


Wollen Sie alfo Herrn Heinife und fein Inſtitut nd | 
her kennen lernen, fo weis ich Ihnen nichts zu rathen, alß 
daß Sie felbft nach Leipzig fommen, und das Refult-t She 
rer Beobachtungen dem Publifum mittheilen. Noch bef: 
fer wärs, Sie würden felpft ein Schhler von ihm „denn 
ih fan den Bedanfen gar nicht aushalten, daf mit 
dem Tode diefes nicht mehr jungen Mannes eine fo wohls 
thärige Erfindung und Anſtalt felbft mit dahin fterben fol: 
te. Wie dringend nötig ıwäre es alfo nicht, daß irgend 
ein Hof einen thätigen arbeitſamen, refleftirenden, in den 
MWiffenfhaften geübten jungen Mann, mit den mäffigen 
Koften, die es etwa verurſachen würde, ein Jahr lang 
hicher fchifte, und fo den Keim dev menfchenfreundfichften 
Srfindung für die gewiß nicht undanfhare Nachwelt aufs 
bewahrte? Und folte die Hofnung, einft unter. den ftuchtz 
baren fchattenreichen Aeſten des gepflegten Baumes glüfr 
liche Menſchen zu verfamlen, nicht Ermuntrung. genug 
ſein? | HF 


Noch Eins. Man fagt, daß im Ganzen genommen; 
der. Nuzen unfres Inſtituts Doch. nur. fehr mäffig fei. Zielt 
man damit auf die Anzal der Stummen, fo hat man 
Recht. Wie ftarf die Wiener Schule fei, ift mir nicht 
genau befant. Die Zahl der Hiefigen beläuft fich gegens 
waͤrtig, bis wie Gnade des -Aurfürften durch einen neuen 
Fond für die freie Wohnung und Beföftigung ganz Armer, 

die 


— 


854 6. Ueber Taubſtumme 


die Graͤnzen des Inſtituts erweitern wird, nur auf zwoͤlfe. 
Aber welch ein Verhaͤltniß zu der Summe der in Deutfch: 
- Sand nod> übrigen Taubftummen! Denn wenn die Anz 
gabe Suͤßmilchs und anderer richtig ift, daß man auf eiz 
ne Million‘ Menfchen hundert und funfzig taube, und 
eben fo viel hörende Stumme rechnen muf, und, mit 
Herrn C. R. Buͤſching, Deutfchland wenigſtens auf vier 
und zwanzig Millionen Menfchen zu fchäzen ift: fo zählt 
man, wenn man die hörenden Stummen gar nicht mitrech- 
net, in Deutſchland nur allein dreitaufend, fechshundert 
Taubſtumme. ) Und wehn wir nun dieſe ‚ungeheure 
Summe Ungluͤklicher dieſer Art, wider alle Regeln, nur 
auf zyeitauſend eigenmaͤchtig herunterſezen: welch ein 
reicher Stof zum dauerhafteſten Verdienſte bleibt nicht 
auch da noch uͤbrig! wie viel bleibt noch uͤbrig, ehe ſich 
unſer ganzes Zeitalter, dem ſo viele einzelne wuͤrdige 
Männer duch wahre Verdienſte um. die Bildung der 
Kinder und der ganzen Menfchheit Ehre machen, den 
ehiwürdigen Charakter algemeiner Mienjchenliebe in feis 
nem ganzen Umfange zueisnen darf! _ - 


O D fünten doch, theureſter Freund, Fönten doch unfes 
ve eifrigften Wünfche dazu beitragen, daß die Groſſen 
der Erde alle diefe noch übrigen verlaßnen Einfiedier, 
welche ihre mit den wehmüthigften Thränen benezten Hän: 
de zu ihren vorgefegten Vormuͤndern empor ftreffen, aus -, 
ihren traurigen Einoͤden hervorziehen, und, als taugliche 
Blieder der Gefelfchaft zurüfgeben möchten! Möchte fie 
doch, wenn ſich das Schreien der Menfchheit nicht zu ih? 
nen hindurchdraͤngen fan, deſſen belohnender Zuruf erwek⸗ 
- fen, der einmal. zu feinen Stelvertveteen fagen wird: 
was 


*) In Gatterſtaͤdt, einem Dorfe nahe Be Querfurt leben 
allein vier taubſtumme Kinder Eines betruͤbten Bar 
ters. 


‘ 
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was ihr gethan habt einem von den Geringſten unter 
meinen Brüdern, das habt ihr mir gethan. — 


Unfer Friedrich Auguft errichtete das Denkmal Sei⸗ 
ner wohlthaͤtigen Regierung mitten unter dem fuͤrchterlichen 
Getoͤſe eines weitausſehenden verzehrenden Krieges. Jezt ha⸗ 
ben alle Fuͤrſten Deutſchlands Friede — Der Himmel iſt 
ruhig. Unſre Hofnung — — Gott Lob, ſie klaͤrt ſich 
auf! 


Leipzig, den Ben 1781. | J.6. 5 





Verordnungen zu dem eurfürſt. ſachſ ſch. Inf 
Er ’ für Stumme in. feipzig, on 

I. &8 werden Taubftumme und andere-mit — 
gebrechen behaftete Perſonen, wenn ſie ſonſt geſund ſind, 
ſchon in ihrem 6ſten Jahre im Inſtitut aufgenommen. 
Sind fie aber über 40 Jahr alt; ſo müffen fie mit bes 
ſondern Fähigfeiten begabet fein, wenn der Unterricht noch 
Statt finden fol. 

2. Ehe ein Lehrling — wird: ſo geben 
ſeine Aeltern oder Vormuͤnder von der Beſchaffenheit und 
dem vorigen Verhalten des Lehrlings genaue Nachricht. 
Iſt der Lehrling eigenfianig, tuͤkkiſch, oder fonft mit ans 
dern Fehlern behaftet, fo wird den Aeltern vorher die 
Art der Erziehung, die mit ihm vorgenommen werden 
muß, befant gemacht, und es komt hernach auf die “els 
tern an, ob fie diefe Erziehung ihrer Kinder genehmigen 
wollen oder nicht. 

3. Die Lehrlinge lernen deutlich und mit Berftande 
Jaut fprechen und leſen. Sie werden in der Religion un— 
terrichtet, und zu allerlei Künften und Wiſſenſchaften ans 
gehalten. Alles was ein jeder anderer Menfch fonft zu 
erlernen im Stande ift, das fönnen fie auch lernen, auss. 
genommen Feine Muſik. Mit einem Worte, fie werden 

Por J zu 
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zu brauchbaren Mitgliedernder menfchlichen /Geſelſchaft ges 
macht, und fünnen fich in ihrem Fünftigen kebenswandel | 
ſelbſt überlaffen werden, 
| 4. Ein Lehrling vom 6ften bis in das gte Jahr feir 
nes Alters bezahlt für ſaͤmtlichen Unterhalt und Unters - 
richt, ( Kleidung und Kranfheiten. ausgenommen ) im Sn: 
ftitut jährlih 200 Thaler, ſaͤchſiſch Geld. Vom Ste bie 
in fein 12tes Jahr jährlich Too Spezies Dufaten. Vom 
ı2ten Jahr an aber — 300 Aebe in — 
len, allemal eins voraus. 

5. Ein Hofmeiſter oder Geſelſchafter bei einem eh 
linge bezahlt jährlich eben fo viel, mie fein Fehrling. 
6, Wenn die Lehrlinge eignes Gefinde bei ſich ha: 
ben’; fo wird für einen: Bedienten jährlich 150 Thaler, 
für eine Magd aber 130 Thaler bezahlt, und diefe wer: 
den tie das andre Geſinde im Inſtitute bekoͤſtiget und ge⸗ 
halten. Be 

7. Arme erden ohne Entgeld unterste, wenn 
fie ſich nur beföftigen koͤnnen. | 
m, den 16: Mai 1778. 


een Dar Samuel Heinike, 
| “ Direktor vom Inſtitut. 
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J. 
Straßburg, den 19. April gr. 


Heben Sie je einen Fruͤhling geſehen, wie dieſen? Alle 
Bäume treiben beinahe drei Wochen früher, als wenn 
ſie's nicht erwarten £önten, ung zu entzuffen , und, wie 
wenn ſie's verabredet hätten, faft alle auf einmal, und 
alle herlicher und ftarfer, als michs je gefehen zu haben 

‚dänkt. 


* 
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dünft, Nein, ich wenigſtens ‘erinnere mich nicht eines 
folhen Frühling. Auch die Nachtigallen find in der 
Mitte des Aprils ſchon da! — Ich weis nicht, ob Sie 
der Lenz auch fo frühe beglüft hat ? | 


In der dampfigen, rauchigen Stadt Ponte ichg nicht | 
länger aushalten, zumal, da izt Ferien find. Alſo bin 
ich vorige Woche rechts und links hinaus, dieſſeits ing 
Albkerland, und jenfeits ing Hanauiſche gegangen. dier 
folgt mein Reiſebericht. 


Das Akkerland nennt man einen Diſtrikt don drei bis | 
vier Stunden weftwärts von bier, ungefehr den Strich. 
Landes, deffen füdliche und nördliche Grenzen die Breuſch 
“und Sore, die weftlihe aber der Kochersberg find. Ger 
- gen Dften fan man alfenfals Die Strafe von Brumt hieher. 
zur Grenzlinie annehmen. , Woher er diefen Namen hat, 
fan man aus ihm felbft fchlieffen ,. nemlich fein Hauptpro⸗ 
dukt ift Getraide. Sch habe zwar hier und da Weinber⸗ 
ge angetroffen, allein ed wird doch ungleich mehr Getrai⸗ 
de, befonders Weizen, gebaut. Der Boden ift faft durch: 
gängig ftarf, und das Land mit fanften Hügeln durch: 
fchnitten. In den Hohlungen , durch die mich mein Weg 
zumeilen führte, fand ich, daß fie meiftens aufgethürmter 
Fetten oder Leimen find. Daher müffen im Winter die 
Wege hier fehr böfe fein, und die Bauern an der nörd- 
lichen Grenze des Diftrifts fahren lieber über Schwindraz⸗ 
heim und Brumt die Landftraffe, ald den geraden Weg 
nad Straßburg, der eine Stunde näher wäre, In 
Dunfenheim ftehen im Winter lauter Steljen um die Kir— 
che herum, auf welchen die Bauern dahin gegangen find. 
Sie würden fonft feloft im Dorfe nicht fortfommen. In den 
Philantropinen gingen die Eleven auf Stelzen; hier lehrt 
die Natur der Gegend philantro,ifiven,.in fo ferne, 
das Stelzengehen-ju einem Philantropin gehört, Obs in 
mehreren Drten fo ift, weis ich nicht, aber von diefem 
— mir's ein Mann erzählt, der es ſehr gut wiſſen konte. 

— Sept. z1. R Un⸗ 
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Ungeachtet der Hügel ift das Land eigentlich eben; 
— die Huͤgel ſind gleichſam nur Abſchuͤſſe von dem 
Wasgauiſchen Gebirge *); aber eben daher hat man 
auf den kleinſten Erhoͤhungen eine ſehr weite Ausſicht. 
Die hoͤchſte Gegend dieſes Diſtrikts iſt ungefaͤhr Hohen⸗ 
Azenheim, das vermutlich ſeinen Namen daher hat. Auf 
der Spize des Huͤgels ſteht eine Kapelle, oder Kirche. 
Bon dem unterirdiſchen Gewölbe daſelbſt ſagen die Land: 
leute : es fei ehemals ein Orakel da gewefen ; ich glaube 
aber eher, daß es ein Keller oder unterirdifches Gefängniß 
don dem: alten Schloffe war, das, nach Schöpflin , ehe: 
mals hier geftanden hat. **) Auf diefen Hügeln, nad) 
Hocfelden hin, wo das Hauptquartier war, ftund im 
Jahre 1744 das öfterreichifche Heer unter dem Prinz 
Karl, (die Bauern nennen diefen Einfal ind Elfaß nur den. 
Pandurenlärmen ‚) und man muß fagen,, daß die Stellung 
vortreflich getvählt war. Denn von Hier konte man alles 
überfehen, was im Dber- und Unterelfaß vorging, wie 
ih Ihnen gleich noch weiter fagen werde. 

In dem Wirtshaufe zu Hohen Azenheim, das der 
Schulmeiſter haͤlt, vermutlich wegen der Wallfahrten zur 
Kapelle, fand ich einen faſt ſiebenzigjaͤhrigen, aber noch 
muntern Mann mit dem ich bald ins Geſpraͤch kam. 
Ich erkundigte mich bei ihm hauptſaͤchlich nach dem Einfal 
der Oeſterreicher, weil ich wußte, daß ſie in dieſen Se 
genden geftanden hatten. 

„Wenn er mit mie wil, Herr Verter,„ — fo 
nennen die alten Landleute hier einen jeden Sremden, den 
fie ehren wollen, ungefehr wie man bei Ihnen jeden. Po: 
ſtillon Schwager nennt, und ich gefiel mir bei diefer Be: 
nennung ; denn fie hat mir fo etwas von altdeutfcher Sit⸗ 
teneinfalt aus jenen Zeiten, two man fich noch als Eine 
groſe Familie anſah; und ſo trift man nirgends mehrere 

Vet⸗ 


*) Der Vogaͤſus. 
**) Alfatia illuſtrata, B. 2. ©. 222. 
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Vettern und. Bafen an, als in den Ländern und Städte 
chen, wo Simplisität noch ein wenig herſcht, indeſſen 
man in Ihren groflen, abgefchliffenen Städten faum einen 
Dnfel oder Schwager mit dem. VBerwandtfchaftsnamen 
grüßt, und die Frau von ihrem Mante fagt: Der Herr 
Hofrat, oder Herr — mie Sie ihn heiffen wollen. — 
„ Went er mit mie til, Herr Vetter, 's ift nur etwan 
eine halbe Stunde von hier, Ich mil ihn auf einen az 
führen, fo muß er feinen fehen, und wenn er in der, 
ganzen Welt herum koͤnt., — Wieder etwas, das mie 
gefiel: dag dem Bauer fein Vaterland fo mert war, und 
er es jeder andern Gegend vorzög ! „Und da hat: den, 
General Daun im Pandurenlärmen feine Hütte gehabt. 
Zum Andenfen hat man einen Baum hingefezt; aber er 
ift vor ein Paar Fahren umgefallen. Aber auf der Land: 
karte muß er ihn finden. Ich Fans ihm ſagen, fo einen: 
Paz teift er in der ganzen Welt nicht an. 's hat dem 
General Daun gar zu. wohl gefallen. „ — -,„ Habt ihr 
Ihn gefcehen? „ — ° „Freilich, 's ift ja nur eine halbe 
Stunde. Auch den Prinz Karl, und den vorigen König, 
wie er in Straßburg war. „ — „Was wars für ein 
Har?, — „Ein fohlehter Mann dem Anſehen nach, 
. aber ein gar freundlicher, liebreicher Herr. Ya, Herr 
Vetter, Hab’ auch den König in Dännentarf gefehen. „ — 
> Und wie war der?,. — „Halt fo ein Juͤngling; hat 
aber munter und herzhaft um fich gefehen ; ein gar artis 
ger junger Herr. „ — „Da habt ihr ja fehon viel in det 
Welt gefehen! ,„ — „Freilich, Herr Vetter, bin ja alt 
genug, Er mag mich anfehen, wie er mil ; ich war das 
bei im PHilippsburger Kriege, wie dem Berwiker der. 
Kopf abgefchoffen wurde. Da über dem Kinn mwurde er 
ihm weggeſchoſſen, daß die untere Kinlade ftehen blieb, 
und die obere mit dem übrigen Kopf fort flog. ,„ — 
Nach Tiiche ging ich mit meinem Alten cf feinen Plaz. 
Der Weg lief füdmeftlich vom Dorfe einen Hügel hinab, 
und den andern wieder hinauf. Mein Wegweiſer war im⸗ 
| Ra mer 
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‚mer. voran. Endlich kamen wir an den Ort, und ich muß 
befennen, daß er eine herliche Ausfiht hat. Ich bring: 
die jezt im vollen Flor ftehende ganze Gegend nicht in Be: 
rechnung , fondern bemerke nur die Weite des Profpekts, 
Gewiß fieht man vom diefem Hügel, der nur wenig höher 
ift, als feine Nachbarn, füdlih bis in das Sundgau, 
und nördlich in die Gegenden von Landau und der Pfalz. 
Die öftliche Grenze ift der Schwarzwald, und die weſtli⸗ 
che das MWasgauifche Gebirge. Mithin überjieht man 
‚hier ungefähr den Strich von dem ſchwaͤbiſchen Kreife, 
der zwiſchen dem Schwarzwald und Rhein fi hinabzieht, 
und das ganze fchöne Elfaß , von dem Ludwig, als er 
auf der Höhe der Steig von Zabern anfam, in der Ent- 
zuͤkkung ausrief: quel beau jardin ! Und doch gefchahe - 

dieſes im Jahr 1673, mo das Yand noch fo fehr durch - 
den dreiffigjährigen Krieg zu Grunde gerichtet war, daß 
Ein Pfarrer ſechs Dörfer verfchen Fonte, deren izt faft jer 
des feinen. eigenen Pfarrer braucht. 


| Wollen Sie. diefen Hügel auffuchen, mein Fieber! 
damit Sie ihn auch befteigen fönnen, wenn Sie ins El— 
faß fommen, fo nehmen Sie die drei Karten, die ein gez 
wiſſer Ingenieurfapitän, Jakob Michall, von dem Lande 
aufgenommen, und Geutter geftochen hat.  Zwifchen 
Hohen Azenheim, Gimbrecht und Ginsheim finden Sie ilr, 
ungefähr in der Mitte, links von dem kleinen Bache, der 
von dem fejteen Orte nach dem erftern fließt; doch. en 
auf der Landfarte Fein Hügel gezeichnet. | 


Kein Fand hatte jemals ſo viele Edelleute, als El⸗ 
ſaß, und noch hat es viele. Daher traf ich in verſchie— 
denen Dörfern auf diefer meiner Wanderfchaft Edelmanns: 
fije an. Die vorzüglichften, die ich bemerfte , waren 
zu Wilsheim und Zulgriesheim , oder, wie es eigentlich 
gefchrieben werden folte, Pfulfriegesheim. Beide gehö- 
‚ ven der reichen Familie von Wangen, aus welcher der 

| ges 
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gegenwärtige Bifchof bon Bafel it Morgen ein > 
reres! | | 
Der Ihrige 


a kxk 5* 
+ 


II. 


ben zoften Apr. 


Meute begleiten Sie mic) jenfeits des Rheins, und ich 


hoffe Ihnen allerhand Angenehmes zu erzählen. 


Der Weg. bis an die Rheinbrüffe ift fehr angenehm, 
ſowol wegen der fihönen Alleen, als weil die Segend um: 
her, die vor zwanzig. Jahren faft nichts ald. Sumpf war, 
fo. huͤbſch angebauet ift.. Sie war, wie in mehreren Or⸗ 
ten, befonders alten Reichsſtaͤdten, eine fogenante Allmand 
oder ein Weideplaz. Aber die Obrigkett ließ ihn verfteigern, 


und fo hat nun jeder Befizer fein Stuͤk aufs befte ange 


bauet. Natuͤrlicherweiſe fchrie die Bürgerfhaft dagegen, 
und trieb die Sache bis vor den föniglichen Staatsrath. 
Aber die weiſen Diener des Königs wieſen die Kläger, zum‘ 
groſſen Nuzen der Bürgerfchaft felbft, ab. Zwar der Aer⸗ 
mere, der auf diefe öffentliche Weidepläze. feine hagere 
Kuh treiben. Fonte, verliert dabei, aber das Publikum ge: 
winnt allezeit , — und, wenn toeiter nichts waͤre, fo ift der. 
Vortheil ſchon ſehr groß. So lang ein folcher Plaz Ge⸗ 
meingut ift, wird er vernachläffigt, und ein Sumpf bleibt 
Sumpf, mithin. duch feine Ausdünftungen der nahen 
Stadt fchädlih; ſo bald er aber das Eigenthum der Par⸗ 
tikularen wird, ſucht jeder ihn zu nuzen, ſo gut er kan, 


und der oͤde Plaz wird angebauet. 


Wann wird aber der gemeine Mann ſich uaͤberzeugen, 
daß Weideplaͤze fo ſchaͤdlich find, und weit beſſer genuzt 


werden koͤnnen! Daß der noͤmliche Ptaz, a”; welchem iezt 


zwanzig Kühe nur mit Mühe. weniges Futter finden, einige 
hundert ‚nähren ‚fan, wenn er vertheilt, und mit. Klee an⸗ 
R-3 gebaut 
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gebaut wird! So Fönte 3... Speier, Worms ꝛc. gewis 
noch einige taufend Einwohner mehr erhalten, wenn die 
Allmanden aufgehoben würden. — 


Hier und da bemerfte ich auch artige Landhäufer, 
und beim Nachfragen erfuhr ich, daß fie diefem oder je⸗ 
nem Profefior gehören. Viele diefer Herren ftehen recht 
gut, und man hat mir einige genant, die gröffere Landgüs 
ter befizen. Dies werden befonders die Kanonifer vom 
St. Thomas fein; denn die Herren Geiftlihe haben 
fi nie vergefien. Die Kanonifate und auh das Wil: 
helmitanerflofter, in welchem eine gewiſſe Anzal Magifter, 
Kandidaten und Studenten erhalten werden, laflen mich 
vermuten, daß der Zufchnitt von der afademifchen Einrichs 
tung Straßburgs nah Tübingen nr BR wor⸗ 
den iſt. — 


Sobald man die eigentliche — paſſirt hat, 
tritt man in das ſogenante Hornwerk von Kehl, das ehe⸗ 
mals die Feſtung ausmachte. Es iſt ein artiger Kontraſt, 
gleich auf die lezte franzoͤſiſche Wache, die an dem andern 
Ende der Brüffe iſt, einen deutſchen Invaliden zu ſehen, 
an der Örenze, wo der Eintritt aus dem einen Reiche in 
' das andere ift, hier, wenigftens fonften, eine gepuzte, zahl⸗ 
seihe Garnifon, eine ftarfe Feftung und eine noch ftärfes 
re Zitadelle, dort ein Duzend Invaliden und niedergetifs 
fene Feftungswerfe. Hier eine Kette von Feftungen, 
Landau, Bitfh , Fortlouis, Straßburg, Füzelftein, Fichten: 
berg, Brifach und Hüningen, ‘dort: Philipsburg, das im 
- Schutt zufammenfält! Glaubt etwa das deutfche Reich 
nichts mehr von Frankreich zu befürchten zu Baben? und. 
hält es das Haus Defterreich für mächtig genug, jden Lauf 
der franzöfifchen Waffen zu hemmen? Trozt eg Frans 
reich, und fezt feinen Seftungen nur eine freie, tapfere Bruft - 
entgegen? Von Straßburg bis Wien ift feine Feſtung, die_ 
über ein paar Tage aushalten Fönte, etwan Yngolftadt 
ausgenommen, und ein fiegendes Heer würde ſich bald bis 

| Ä an 
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an den Inn ausbreiten, beſonders, ſeitdem durch die Thaͤ⸗ 
ler des Schwarzwalds, z. E. die Hölle ꝛc. gute Landſtraſ⸗ 
ſen angelegt worden ſind. Doch, Freund! dieſe Sorge 
wollen wir den Politikern uͤberlaſſen. Ich bemerkte nur, 
was jeder Laie in der Staatiſtik benisrten Fan, weil es fo, 
auffallend ift. 


Die Feſtungswerke von Kehl — Voltaire nies 
der. So hat akfo diefer aufferordentliche Mann, auch 
nach feinem Tode noch Einfluß auf die deutfchen Feftungen ! 
Es wird Ihnen befant fein, daß eine Gefelfehaft, haupt: 
ſaͤchlich von Groffen in Frankreich, die praͤchtigſte und 
volſtaͤndigſte Ausgabe von Voltairs Werken unternommen 
hat. An ihrer Spize ſteht der raſtloſe und reiche Beau⸗ 
marchais. Nach der oͤffentlich gedrukten Nachricht hat 
die Geſelſchaft ſchon einen Aufwand von ungefähr 200000 
franz. Thalern gemacht, ehe nech Ein Buchftabe gefezt ift, 
und hierunter fan das groffe Bauweſen zu Kehl nicht be: 
griffen fein. Weil naͤmlich B. nicht in Frankreich gedruft 
werden fonte, hat die Gefelfhaft das Kehler Hornwerk 
von dem Marggrafen vor Baden auf zwanzig fahre ges 
pachtet. Hier wird nun ein groffes Gebäude: aufgeführs, 
wo ehmald der Gouverneur wohnte; die Wälle werden 
abgetragen und zu Alleen, die aaa aber zu Gärten 
angelegt. 

Die innere Einrichtung des neuen Gebäudes iſt un⸗ 
gefaͤhr dieſe: allemal eine groͤſſere Stube fuͤr einige 
Preſſen, und darneben ein Kabinet für den Korrektor. Diez 
fer Zimmer, mögen etwa 8—-ıo fein. Faft in der Mitte 
ift ein Brunnen gegraben, twahrfcheinlich, um fen Wafler 
durch das ganze Gebäude zu. leiten, wenn einmat Zeuer 


entſtehen ſolte. Unten an, gegen Weften, werden die Ma: 


gazine gebaut. " Wie groß diefe fein müffen, ift daraus zu 
ermefjen, weil Fein einziger Bogen’ vor dem Abdruffe des 
Ganzen ausgeliefert wird. Gehen die Preffen einmal, fo 
| darf feine Seele mehr in das Gebäude. Direltor von 
| R4 dem 
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dem ganzen Inſtitut wird der Abt le Tellier fein, der ehe⸗ 


— 


mals in Zweibruͤkken war. Izt reiſet er nach den Pa⸗ 
piermuͤhlen von Elſas und Lothringen umher, um fuͤr ge⸗ 
nugfamen Vorrat von Papier. zu ſorgen. Die Bas— 
kervilliſchen Lettern felich ſchon in Mainz ae 
fein. 


Kurz, aus diefen, wiewol noch unvolſtaͤndigen Nach⸗ 
richten (mehrere kan man izt nicht haben) erſehen Sie, 


welch ein groſſes Unternehmen, hier an den Graͤnzen beis 


der Reiche fich erhebt. Den Kehlern iſt es übrigens ers 
wuͤnſcht. Sie meinen, im Fal eines entftehenden. Kriegs 
werde Voltaire fie mehr fehüzen, als eine ftarfe Garnifon 
in dem ehemaligen Hornwerfe. Auch Fans nicht fehlen, 
‚daß diefer Umftand neue Nahrung in den Ort bringen 
muß, der ohnehin fehon in neuern Zeiten fehr angewach⸗ 
fen. ift. Die Nahbarfchaft von Straßburg macht dieſes 
ganz natürlich; denn die Grenzörter haben allezeit Bor: 
‚teil davon, wenn dies oder jenes in dem benachbarten 
Staate Kontrebande ift 


Kehl befteht eigentlich aus: drei Theilen, dem Horn⸗ 
‚werfe, der Stadt und dem Dorfe. Beide erftere find Bas 
diſch, lezteres hat Baden (wenn ich nicht irre) mit Nafs 
fau : Ufingen, dem Lahe gehört, und einen Straßburger 
Stifte gemeinfchaftlich. 


Gleich Hinter Kehl betrat ich denjenigen Theil der 
Heflen = Hanau > Lichtenbergifchen Graffchaft, der hier am 
Rheine liegt. Es iſt ein fehr fruchtbarer Fandsftrich, 
der alles hervorbringt, nur feinen Wein; denn das Land 


- it ganz eben, DasHauptproduft ift auffer Getreide und 


Heu, fogenanter Seilerhanf, den man befonders zu Schifs⸗ 
tauen braucht. Es ift in zwei Aemter eingetheilt, Das 
eine Heißt Wilſtett, das andere Lichtenau; jenes hat 12 
Dörfer, diefes 17 und’einen Hof. In beiden zählt man 
2625 Keuerheerde, mithin ungefehr 1 200 Menſchen, die 
größtentheils.wohlhabend find. 2. B. der erſte Ort auf 

der 
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der Landſtraſſe nach Raftadt, der Bodersweiher heißt, 
hat mehrere Einwoner von IO— 20000, einige von 40 
bis 60000 Gulden. » Das macht ‚die Nachbarfchaft von 
Etrakburg, wo die Leute alles hinbringen, und um gute 
Preiſe verfaufen Fonnen, befonders Das Heu und Holz: . 
Auch haben fie fo viele Gemeingüter, daß in einem Dorfe, 
Freiſtaͤdt, nicht nur alle herſchaftliche Abgaben aus der 
gemeinen Kaſſe beſtritten werden, und der Bauer keinen 
Kreuzer aus feinem Beutel zu zahlen braucht, fondten jer 
der Bürger noch einige zwanzig Gulden "ausgezahlt er⸗ 
hält. Ich weiß zwar mol, daß einfichtsvolte Männer 
diefe Bertheilung des Heberfchuffes dee Gemeinge der nicht 
billigen. So fagt z. B. der- vortrefliche Naffau = Ufingen: 
fche Praͤſident von Krufe in feinem kurzen Lehrbegriffe der 
Landmwirtfchaft und  Haushaltungskunft :, Dr Wenn. die 
ſtoaͤndige auf der Kommun haftende Ausgaben, weniger 
nicht die unftändige, die notwendig, und auf vechtmäflige 
Anmeifungen gegründet find, bezalt worden, und gleichwol 
noch ein Ueberſchuß an baarem Gelde vorhanden iſt, oder 
bei forſtmaͤßig eingetheilten und behandelten Waldungen 
‚einer. Kommun alle Jahre ein fo beträchtliher Gelderloͤß 
gemacht werden Fan, daß notwendig nach. bezalten Abga⸗ 


beſn ein Ueberſchuß verbleiben muß, oder endlich durch beſ— 


ſere Benuzung der vakanten Trieſcher und Viehweiden 
der gemeinen Kaſſe ein anſehnlicher Zuwachs zugegangen 
iſt: ſo gehet unſere Meinung dahin, daß dieſer Ueber⸗ 
ſchuß nicht, oder doch nicht unter die einzelnen Glieder, 
vertheilt, ſondern vielmehr, und zwar dergeſtalt zu Kapital 
angelegt werde, daß vorzüglich derſelbe, gegen Zinſen 
‚zu 3, hoͤchſtens 3. 2 Prozent, an Verſchuldete, uͤbrigens aber 
redliche und fleiffige Gemeindsglieder ausgelehnt, und dieſe 
dadurch in Stand gefezt werden, ihre ausmärtig ftehen has 
‚benden Rapitalien zu 4,5 oder mehrere Prozent aufzufünz 
‚digen, und — die nun zu leiſtende geringere Zinszalun⸗ 

R5 Be u 

+). ©.246. a ee 


266 7, Briefe eines Reifenden an den ‚Herausgeb. 


ſich endlich ganz fehuldenfrei zu machen. „—  Diefer Vor⸗ 
fchlag ift, im Ganzen genommen, vortreflich. Ich glaube 
aber, daß in einem folchen Lande, wie diefer Theil des Has 
nau⸗Lichtenbergiſchen ift, wenige fein werden, die Schulden 
zu machen nötig hätten. Und wer bei einer ſolchen Frucht⸗ 
barkeit des Landes und feinen übrigen Vorteilen, beſonders 
dem, daß man Gelegenheit hat, alles zu Geld zu machen, 
Kapitalien. aufnehmen muß, fan nicht8 anders, als ein 
ſchiechter Haushälter fein, dem die Gemeinde ihr Geld 
nicht wohl anvertrauen koͤnte. 


Uebgigens wäre e8 freilich gut, wenn jede Gemeinde 


alle Jahre ein gewiſſes Kapital ald einen Notpfennig zus | 


ruͤk legte, und das Land Fönte es zuweilen brauchen, 3. B. 
um den Rhein im Zaum zu halten: doch davon morgen! 
Kür, heute habe ich genug gefchrieben. | 


Ill. ; 
Strasburg, den 21. Apr. 


HN. Rhein ift der gefährlichfte Feind des jenfeitigen 
Hanauer Landes. Nicht nur von fich felbft, fondern auch 
deswegen, weil die Elſaſſer auf der andern Seite gute 
Daͤmme und Faſchinaden machen, durch die ſein Strom 
hinuͤber geleitet wird, nimt er manchem Dorfe vieles Land 


weg, und ſezet es diſſeits an; daher viele Inſeln in dieſen 


Gegenden, in deren Gebuͤſchen wilde Schweine ſich aufhal⸗ 


ten. Einigen Doͤrfern hat er ſchon anſehnliche Stuͤkke 
der Gemarkung weggenommen, einem unweit Lichtenau, 


Krugelsbaum, alle Guͤter, ſo daß dieſe Einwohner ſich 


faſt nur vom Fiſchen noch naͤhren. Ja das Dorf ſelbſt 


Hat er ſchon mehr als einmal weggeſchwemt. Einige Ein⸗ 


wohner zeigten mir ihre ehemaligen Wohnpläze mitten im 
Rhein. „Ja,, fing ein alter Mann an, der bei feinen 
Fiſchernezen faß, „mein Haus hat weit drüben, dort über 
dem Rhein geftanden., Das Dorf ift in die Länge, von 
MWeften nach Dften, gebauet; wenn der Rhein das erite 
Ä Haus 
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Haus am Fluſſe wegnimt, fo baut der Beſizer am dftlichen 
Ende des Dorfs feine neue Wohnung. Wird das zweite 
fortgefpült, fo wird das neue Haus wieder an das öftliche 
Ende geſezt; und fo ift diefed Dorf ſchon zmweis dreimal 
von Weften gegen Dften -fortgerüft worden. Warum 
macht man denn deutfcher Seite nicht auch folhe Dämme, , 
die ftarf.genug wären, den Strom zu bändigen? Es fos 
ſtete nur einmal viel, und man hätte alsdann nicht nötig, 
alle Jahre nur zu fliffen. Warum lernen wir immer nur 
das Tändelnde, warum ahmen wir immer nur die Auffens 
feite der Franzoſen nad) ; das, was fie wirklich Gutes haben, 
j. E. Straſſenbau, gute Polizei ꝛc. hingegen nicht ? 


Deftlih zieht ficb das Hanauifche bis nahe gegen den °, 
Schwarzwald. Der meftliche und öftliche Theil diefes Ges 
birgs, Hauptfächlih von der Mitte. bis an den Fuß des 
Berge, ift mit Reben bepflanzt, und bringt fehr guten 
Mein in groffer Quantität, befonders rothen, hervor. 
Die berühmteften find der Offenthaler bei Bühl, und der. 
Zeller bei Offenburg. Doc) find auch die Einwohner dies 


ſer Weingegenden, wie in andern, 3. E. von Dürfheim bie 


Landau, faft die allerärmften, aus befanten Urfachen. 


In dem einen Theil des Hanauifchen wunderte ich 
mich, beinahe gar feine Juden zu fehen, in dem andern 
Hingegen mehrere, und erhielt bei diefer Meufferung die Nachs 
riht, daß in dem Amte Willftett Feine einzige Zudenfas 
milie, in dem andern Hingegen ungefehr dreiflig angefeffen 
find. Dieſes Amt befände fich mol auch beſſer, wenn es 
gar feine hätte; denn fo wie es izt ift, daß die Nahrungs⸗ 
art diefes Volks ganz allein auf den Handel, oder vielmehr 
den Wucher, eingefchränft ift, find die Juden die Humz- 
meln, die den Bienen den Honig rauben; doch ift es jens 
feits des Rheins nicht fo arg, als diſſeits. Auf meiner: 
neuliden Wanderfchaft in das Akkerland hat man mie Din: 
ge erzählt, über die ich erftaunte., Wenn ein Bauer von 

einem Juden sehn Thaler geborgt hat, fo ift er verloren; 
denn 


i 
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denn er muß ihm erftlich hundert oder noch mehrere dahuͤr 
verſchreiben; alsdann, bis der Bauer bezahlt, koͤmt der 
Jude von Zeit zu Zeit, und mahnt. Um ihn wieder fort⸗ 
zubringen, gibt man ihm Schmalz, Eier, alle, was im 
Hauſe ift, und fo treibt er, durch öfteres Mahnen , die 
zehn Thaler gewiß auf mehrere Hunderte. Wie kan die 


chriſtliche Dbrigfeit dies zugeben ?.. Junge Herren, die 


Geld brauchen, verfchreiben für zehn baare Fouis’dor ein 
paar taufend Thaler. Wenn fie noch minderjährig find, 
wird der Datum in dem Schuldfchein weggelaflen, und als⸗ 


dann. erft hineingefezt, wenn fie voljährig find. Die fran⸗ 


zöfifche Erefution durch die Huifliers ift promt, und det 
junge Menfch zu Grunde gerichtet, 


Zwar hat z.B. Strasburg das Geſez gemacht, daß 


kein Chriſt von einem Juden borgen ſol; allein dies wird 


dadurch eludirt, daß Chriſten den Namen hergeben, wie 


wenn ſie das Geld vorgeſchoſſen haͤtten. In einem Orte 


am Wasgauiſchen Gebirge wohnt ein Jude, der hundert⸗ 


taufend Gulden reich gefchäzt wird. „Das ganze Dorf ift 
gleichfam fein, wenigftens in feinen Feſſeln, und vor — 


ich weiß nicht wie viel Jahren Fam er dahin naft, wie eine, 


Kirchmaus. 
Ich merfet die — weg. 


IV. 
den 23ſten Apr. 


Heut frühe lief ih aufs Münfter, um von da das 
Fruͤhlingsgewand der Natur wieder zu überfchauen, Es 
ift unbefchreiblich. 


Auf einmal überfiel mich der Gedanfe: dieſes neue 
Leben der Natur iſt der Tod von tauſend andern Geſchoͤpfen. 
Tauſende, die alles diefes vor einem Jahre berounderten, 

bringen izt felbft ihren Tribut, das Anfehn der Erde dieſes 


Jahr für mich zu verſchoͤnetn, und ich — vielleicht ver⸗ 


ſchoͤ⸗ 


Due nn 
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⸗ſſchoͤnere ihre Theile von mir im naͤchſten Jahre! Ach!wir 
werden ausgeſaͤet, und bluͤhen wieder auf, in Korn und 


Brenneſſeln, Roſen und Schierling. Vielleicht haucht eine 


Muſarion den Wolgeruch aus einem Veilchen, dem wir 
unſere groͤbern Theile zum Wachsthum gezolt haben; viel⸗ 
leicht miſcht ein Sohn die Saͤfte von uns für den Pay: 
'der ihm zu fange lebt. En 

Wenn.ich einft meinen Körper ve Erde, die ihn mir 


‚gab, wieder gebe, ſo begrabt mich, Freunde, in den 


Hügeln der Champagne! Da: mil ich die Reben nähten, 


Den feurigen Wein, der. daraus gepreßt wird, trinkt ein deut⸗ 


ſcher Patriot, und begeiſtert ſich durch mich vollends ganz 


zu unfterblichen — ausgefuͤhrr zum — des * 


terlandes. 


So traͤgt alſo die Erde alle ihre Sohne! Niemand | 


ift ihr eine unnitze Laſt. Wir nüzen ihr — wenigſtens 
als Dünger. Woht dem, der ihr nicht nur, als Duͤn⸗ 
ger nuͤzt! nuͤzen kan! nuͤzen darf! (Ja, Freund! darf! 
Oft erlauben es uns die Menſchen nicht.) Genug indeſ— 
ſen, wir moͤgen ihr nuͤzen, wie wir wollen, oder koͤnnen, 
oder duͤrfen, wenn nur der lie Gedaude in uns — 
mert: | 


Daß Tugend gluͤklich ift, und daß die Seele lebt 
— unter ganzer Welten Trammern. 
U}. 
Sit nur noch eine kleine Nachricht, die aber Ihnen nichte 


defto minder intereffant fein Bu und dann der Sof 
dieſer Epiſtel! 


Vor einigen Tagen wohnte ih. einer Feierlihkeit in 


der Neuen Kirche bei; Sie wilfen, daß, fie den Prote⸗ 


ftanten gehoͤrt. Es war die Promotion der-hiefigen Gpntk 
nafiaften, diemit einer Art von Predigt begleitet wird, wel⸗ 
he ein Profeffor der Theologie hält. - Wie der Mann hieß, 
"ber fie Died Fahr Hielt, habe ich wieder vergeſſen, fan 
aber, wenn Sie ihn zu fennen begietig find „ nachfragen, 
we Bekant 
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Bekant ift er eben nicht, fonften wüßte ich feinen Namen 
gewiß. Nun, was liegt au an feinem Namen? | 
Zum Terte feiner Rede nahm er die Worte, ı Ti: 
maoth. 6, 20. 21. „O Timothee, bemahre, das bir ver- 
trauet, und meide die ungeiftlichen, fofen Gefchwäzge ' 
(4. B. von der Verbefierung der Erzichung) und das Ge- 
zänfe der falſch berühmten Kunft (Pädagogif genant) 
welche etliche vorgeben, und verfehlen des Glaubens !, 
Mas ift fonnenklarer, als daß Paulus hier an feinen 
Timotheus gegen die Bafedopianer und gegen alle fchreibt, 
die mit der alten Erziehung nicht zufrieden find ? Denn wie 
befonders paßt das nicht auf fie: „Sie verfehlen des Glau⸗ 
bens!, Hat irgend ein Menſch auf der Welt, in irgend 
einem Lande, eine Berbefferung (die Obfervanzler fagen 
Meuerung) unternommen, wo nicht der Poͤbel, befons 
ders der theologifehe Poͤbel, gefchrieen hätte: fie verfeh— 
Ien des Glaubens! So auch unfer Straßburger Herr Dok⸗ 
tor! der baß gegen die Erziehungsverbefferer zu Felde zog. 
| Mein lieber Herr Doftor! So viel ich bis izt die 
Straßburger fenne (in der That, bei al dem Franzoͤſiren 
iſts faſt die aftfränfifchfte Stadt, die ich Fenne,) ift es 
nicht ſehr zu befürchten, daß die Straßburger Timothei 
mit der falfch berühmten Kunft ſich abgeben; fie haben auf 
ganz andere Sachen zu denfen, 

Die merfwürdigfte Stelle war folgende; „Der Zeus 
fel gehe nicht mehr umher in der Geftalt eines brullenden 
Lwen, und fuche, welchen er verfchlinge, fondern in der 
fanften Geftalt eines Menfchenfreundes — eines Phi: 
Ianthropen!, Hier laſſen fich des Doktor Bahrdts ſeine 
berühmten ſechs Ausrufungs⸗-- und Fragzeichen anbringen, 
die ihm den Hals gebrochen Haben. Alfo: !!!!! 3272272 
Haben Sie je etwas unfinnigers gehört? Ich rante fort. 

Wahrlich! wenn der Teufel ſchon in der Geſtalt eines 
Menfchenfreundes umher geht, fo ift zu Hoffen, daß der ° 
gröffere Theil der Geiftlihen au * ———— 
— wird. 

Daß 


» — N 
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Daß ein Straßburger Doctor Theologiae da den 
Teufel noch findet, wo andere ehrliche Exegeten, die'g mit 
der. chriftlichen Religion auch gut meiner, - nuc einen Mer- 
laͤumder fehen, ift. doch bemerkenswerth. Nirgends folten 
erleuchtetere proteftantifche Geiftlichen fein, als an denen 
Orten, wo man eine andere Religionspartei zur ftrengen 
Aufſeherin Hat! 

Indeſſen denfen Sie nicht, daß alle fo find. Es 
find einige da, die der Univerfität Ehre retten. | 


Nächftens ein mehreres! auch, von Simons und 


Ganz der Ihrige 


* Ze ze" 
+ 


Schweigbäufers Inſtitut! 





8. 
Briefe aus Holland, 





Sunfter Brief, —9* 
Amſterdam, den 16. Heumonats 
N eine lange Gewohnheit, fan, glaub’ ich, einem 


den Aufenthalt in diefer Stadt erträglich machen. Der 


Geruch, welcher von den Kanälen , in die alle Unreinigs 


. Feiten aus der ganzen Stadt abgeführt werden, auffteigt, 


ıft und noch jet fo merklich, als am erften Tage, da wir 
hier anfamen, und beinahe unausftehlih. Das Waffer 
in den Kanälen hat Feine andere Bewegung, als die ihm 
darauf Hin und wieder fahrende Kähne und einige Roß⸗ 
mühlen geben, welche dazu dienen, den Schlamm heraus 


zu (haften, und Moddermühlen genant werden. Es hat 


eine geldgrünliche Farbe, und ſelbſt das, Trinkwaſſer ſieht 
nicht viel beffer aus. Da e8, wie befant,, hier an Quels 
len fehlt, fo Hat faft jeder Einwohner, diefen Mangel zu 

= | | erſezen. 


* 
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erſezen, “eine gemauerte Ziſterne unter ſeinem Hauſe, in 
welche das Regenwaſſer durch Roͤhren vom Dache geleitet 
wird. Bei einer ſo langen Duͤrre! wie die gegenwaͤrtige 
iſt, reicht der geſamlete Vorrath aber nicht hin, oder 
wird zulezt unbrauchbar, und alsdann muß man das 
Waſſer mit groſſen Koſten aus der Vecht von Weeſp her, 
welches drei Stunden von hier liegt, holen laſſen. Der 
Eimer oder halbe Ohm davon wird gewoͤhnlich um vier 
Stuͤiver verfauft. Die Waffertrinfer haben es alſé hier 
Nicht gut. Wein und Bier find der Auflagen halder et 
was theuer, die meiften notwendigen Lebensmittel aber, 
wegen der groffen Zufuhr, ziemlich wohlfeil. In unferm 
- Bafthofe bezahlen wir den Mittagstifch täglich mit ı Zt. 
Dafür wird aber auch eine Menge von allerlei Speifen 
uufgefezt, und darunter-vortrefliches Geflügel, Kalbfleiſch, 
beffer ald man es fonft irgendwo finder, und, ‚wie fich 
von felbft verfteht, mancherlei Gattungen der beften Fifche, 
Bei Tifche geht e8 nach hiefiger.Sitte zienilich durch einan- 
dee, Jeder zerlegt das, mas vor ihm fteht, bedient feiz 
nen Nachbar damit, und alles wird zugleich gegeflen. Wer 
einen ordentlichen Pan macht, tie er die Gerichte folgen 
laffen will, läuft Gefahr, feinen Hunger nicht zu ftillen. 
Noch bei Tifche laffen fich diejenigen, welche fatt find, ei2 
ne Pfeife geben, und bekuͤmmern fich nicht darum, ob der 
Rauch den langfamern Eſſern beſchwerlich falle, oder der 
garftige Gebrauch der befanten Speicheltöpfehen Efel er: 
wekke. Von der Konverfazion bei Tifche. haben wir wenig 
Nuzen, weil wir der Sprache nicht Fundig genug find. 
Zum Gluͤk iſt ein Kommiffionär des Herrn Necker, mwels 
cher fich fehon eine Zeitlang hier aufgehalten haben fol, 
um Geld für Franfreich zu negoziiren, von der Gefelfchaft, 
und mit Diefem alten wafferen Franzoſen, nebft noch einiz- 
gen Fremden, welche fich in unfere Unterredüng mifchen, 
vertreiben wir uns bei Tische Die Zeit: - Die übrigen Tar 
gesftunden werden diefe oder jene Merkwürdigkeiten befe- 
hen, r3 ober toir le fügen neue zn zu machen ‚ und 
alte 


) 
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„alte Yu müzen. +, Zi Abends wird" das; was air geſehen 
und gehoͤrt haben in das Journal getragen/ auch das, 
was vorhin ſchon angemerkt worden iſt, berichtigt. 2’ Ser 
hen Sie, liebſter Freund, — if ‚der hie —— un⸗ 
ſerer Beſchaͤftigungen. 

Um das Seemagazin J —— — zu 
ſehen, mußten wir uns geſtern viele Weitlaͤuftigkeiten ges 
fallen lafjen: 2 Man zeigt hier zwar alles nach einer ſehr 
maͤſſigen Taxe von einigen Stuͤivern / bis Höchftens zum 
Gulden fuͤrs Geld, allein um den Zutritt zu der Katten⸗ 
‚burg ‚fo heißt jener am oͤſtlichen Ende der Stadt befindll⸗ 

che Der)! zw erlangen ‚. war eine bejondere Erlaubniß noͤ⸗ 
tig. Da unſer Refident, Here **, ‚gerade auf ſei⸗ 
mem ſechs Meilen von Hier liegenden Landhauſe war, muß⸗ 
ten wir feine Vermittelung ehtbehren‘ und une zu dem 
MPraͤſt denten des. Admiralitaͤtskollegii, im Prinzenhofe‘,; bei⸗/ 
ffuͤgen. Nachdem Se Edelmoͤgenden ſich überzeugt harten, 
daß wir weder Spionen noch andere gefaͤhrliche Leute wa⸗ 
ren, wurden wir zu einem Sekretaͤr gewieſen, welcher ung 
einen Einlaßſchein in beſter Form, jedoch. unentgeldlich, 
ausfertigte. Sie koͤnnen ſich ohngefaͤhr vorftellen, was 
wir da geſehen haben. Takelwert für Schiffe war natuͤr⸗ 
lichen Weiſe das Hauptſaͤchlichſte/ was man in dieſen groſ⸗ 
ſen Gebaͤuden zeſgte. Inſonderheit waren zur Ausruͤ⸗ 
ſtung von ſechs Kriegsſchiffen alle Beduͤrfniſſe, an Tauen, 
Ankern, Segeln, Waffen: für die Matroſen uw. fie. ganz 
"ordentlichniaufgeftelt, und "auf davan gehängten Kartvns, 
las man die — der un en die an ge⸗ 
‚Hinten, — 9 
Am —— — war —— die innere — und 
Abtheinagen eines Kriegsſchifs zu ſehen, und wir lieſſen 
uns alſo auf einem von 72 Kanonen herumfuͤhren. Wenn 
die Kuͤhnheit! der Menſchen, ſich auf zuſammengefüͤgten 
Brettern den Anruhigſten Seen anzuvertrauen, uͤberhaupt 
unſer Erſtauten erregt, fd moͤchte man bei dem Anblik 
eines ſolchen Gebaͤudes als ——— — iſt, bei⸗ 
Mur, Cemgı. 9° nahe 
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nahe noch mehr die zerſtbrende Wirkung der Waffen bez 
‚wundern, welche ſtark genug’ find, dergleichen dikke Waͤn⸗ 
de von ungeheuren in einander gezapften Balken zu durch⸗ 
boren und zu zerreiffen.; Da ein zugetafektes Kıicgsichif 
24 und nah Verhäftniß der. Groͤſſe noch mehr, Fuß Wal: 
‚fer gebraucht, der Pampus aber nicht Halb ſo ntief ift, jo 
wird bei der Fahrt von hieſigem Werft nach dem Te: 
‘rel, nicht nur die Ladung auf andere Fahrzeuge gebracht, 
ſondern man hat; auch noch befondere Mafchinen zur Er: 
leichterung der. Laſt erfunden, welche man Kamele nennt, 
“und deren Beſchreibung Sie vielleicht, hier gern leſen. 
Diefe Kamele find groſſe hohle Fahrzeuge, welche än der 
‚einen Seite einent ordentlichen Schiffe. gleichen, an der an: 
‚dern aber ausgebogen find, und anı den" ovalsunden 
Bauch der. damit fortzubringenden Schiffe ‚genau an: 
paſſen. - Man. befchwert fie dergeſtalt mit Waffer, daß ſie 
tief genug finfen, um an jene Schiffe. ohngefähr in der 
Art wie man ein paar Löfrel in einander legt, befeſtigt zu 
werden. Hiernächft wird das Waffer durch eine Menge 
Pumpen wieder herausgebracht, und die groſſe Oberfloͤ⸗ 
de der an ſich ſchon leicht gebaueten Kahrzeuge, hebt Die 
ſchwerern Schiffe um ein Betraͤchtliches hoͤher, und macht 
es moͤglich, dieſelben über die Untiefe, des Amſterdam 
für jede feindliche Flotte ſichernden Pampus, zu brin⸗ 
gen. TE FD + Ad Et; 
Da, wie befant, diefe Stadt wegen ihres fumpfigen 
Bodens auf eingerammeten Pfaͤlen ſteht, fo wuͤnſchte ich 
die Art zu ſehen, wie man den Roſt unter die Häufer 
legt, und begab mich daher heute nach einem Orte unweit 
der nieuwen Plantagie, wo der Stadtrath ein neues 
Armenhauß erbauen läßt. Die Erde war ohngefaͤhr ro 
Schuh tief ausgegraben, und 50 bid 60 Fuß lange, auch 
etwa 8 bis 10 301 im Durchſchnitt haltende Pfaͤhle wur: 
den dergeftalt eingetrieben, daß jeder Stamm von- dem 
andern ohngefähr einen Fuß weit abftand, In die klei⸗ 
nen Ztoifchenräume wurde der Schutt feftgeftampft und 
en. o ’ F ſtarke 
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- ftarfe Balken auf den Pfälen befeftigt. Auf cinen fo. 
re Grund wurde die Mauer von Baffteinen, womit 
bier faſt alle Häufer Hebauet, und auch die Straffen.an 
beiden ‚Seiten »für die Fußgänger gepflaftert werden, und 


von weichen 1000 Stüf, ‚nhngefähr ‚7 bis 8 Fl. koſten, 


geſezt. Es fol diefes, ‚nach, der ‚Anlage: des Zundaments 
zu urtbeilen, fehr gros werdende Gebäude mit dazu dies 
nen, die aufgegriffenen Straſſenbetler, fuͤr deren Unter⸗ 
bringung es noch immer an hinreichenden Anſtalten ges 
fehlt hat, darin einzuſperren und zur Arbeit anzuhalten. 
Fuͤr einen ſo groſſen Ort findet: man hier, wirklich wenig 
Straſſenbetlex, auch iſt ein Geſez vorhanden, bei 6 Fl. 


Strafe, keinem ein Almoſen zu geben. Daß ein ſolches 
‚Befez „mir nicht gefalle darf ich Ihnen wol nit erft - 


sage”. 0. Man vermindert, dadurch das Mitleiden, einen 
‚Der Beſten Örundtriebe bes ſo fihr ausgearteten Mens 


ſchen geſchlechts, und überdem ie: es unmöglich dee Bela 


in Kraft zu erhalte.  :- ——— 


| Eben gehe ich das Regiſter der rag derch wa⸗ 
ches ich von Ihnen bei meiner Abreiſe auf ähnliche Art, 
wie ehedem die arabiſche Reiſegeſelſchaft das ihrige, von 


dem Ritter Michaelis erhielt/ und bemerke, daß zwar keine 


darunter iſt / weswegen id noͤtig hoͤtte arabiſch zu lernen, 
aber ſehr viele, die ich Ihnen dennoch nicht werde mit 
Zuverlaͤſſigkeit beantworten koͤnnen/ weil deren· Aufloͤſung 
— Zutritt zu den oͤffentlichen Archiven erfordern 

Andere koſten mehr: Mühe und Zeit, als ich 
Dh. —2 kan. Ueberhaupt-muß ich Ihnen ſagen, 


ich finde hier nicht mas ich ſuche und werde Bald weiter rei⸗ 


fen.“Vorher aber, liebſter Freund, ſollen Ste noch einen 
Brief und wenn heute fein Poſttag iſt, dieſen gegenwaͤr⸗ 
tigen zugleich mit haben. Vielleicht erhalten‘ Sie als 
dann auch noch einige ſtatiſtiſche, politiſche und Flnanznach⸗ 
richten von hleſtze ger Stadt. und von —— uͤbet⸗ 


dm xK. 
S2 Endes 


P 


Dr Du © — aus na | 
Eis ha; | Sechſter Brief. ih". — 
Ben Anfterdam, den — 


©; bald, liebſter Freund! Hätte ich, noch feinen: PB 
von Ihnen etwartet, und meine Freude traf‘ alſo Beho 
aröffer, da ev mir heute eingehaͤndigt wurde. Sie ger⸗ 
fen die Frage auf, ob es nicht beſſer fei, mit den 70 
Fl. welche die Ammen der Findlinge drei Fahre‘ hinter 
einander erhalten, Maͤdgen auszuſteuern, und dadurch den 
Kindermord defto- fiherer zu verhuͤten? Beinahe: mdcht 
ich Ihnen mit den Morten des pyrhoniſchen "Doftors 
Varphurius beim Moliere darauf antworten: je wen 
ſeais lieu. Indeſſen glaub’ ich doch, dürfte die Konkur⸗ 
renz derer, welche auf die Ausſteurung Anſpruͤche mach⸗ 
ten, bei einer ſolchen Einrichtung zu groß werden.“ Ue⸗ 
berdem find‘ ja die Findelhänfer nicht bios für die aller: 
niedrigfte Klaffe des Volks Wie viele Perfonen Hibt es 
nicht in den unmittelbar daran gräfljenden und höheren 
Staͤnden, welche mit yo Fl. nicht ausgeftattet werden koͤn⸗ 
‚nen, und wo 7mal 70 noch ‚nicht Hinreichen, nicht zu ge⸗ 
denken, daß man allen mannbaren Mädgen: doch nicht for 
gleich. ohne Ruͤkſicht auf das, mas die Eltern und. tauſend 
‚andere ‚Umftände dazu fagen, Männer. geben fan. - Wenn 
nun. ein folches Mädgen ſich von. der Schäferfiunde übers 
‚tafchen : Jäßt, fo ift, in diefem Fal ein Zindelhans immer 
‚eine. ſehr wuͤnſchenswuͤrdige Sache. Jener fo. leicht zu 
begehende Fehltritt hindert nicht, daß kuͤnftig dennoch ei⸗ 
ne gute Gattin und fruchtbare Mutter aus der Betisseten 
werde. Bemittelte Perfpnen: wiſſen ſich zwar zu helfen, 
und durch Entfernungen oder auf andere Weiſe es zu bes: 
‚heimlichen, wenn fie zu frühzeitig Mütter werden; und 
"Daher. koͤmt es, daß man ſo leicht, nicht vom Kindermor⸗ 
de in den geſittetern Ständen hoͤrt, wiewol Aufſicht, Er⸗ 
ziehung und geringere Anzal hiebei ebenfals mit in An: 
flag fommen muß, ——— 
Bei 
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Bei dicker Gelegenheit wil ich noch eines Foktume ei: · 
ale, welches ein Rechtsgelehrter, mitdem fich unfer B. 
dieier Tage über feine.) Pieblingematerie in ein Geſpraͤch 
einließ, erzaͤlte. Im verwichenen Jahre wurde auf Ber: 
anlaſſung des Prinzen von Dranien ‘in allen Gerichtshoͤ—⸗ 
fen eine Unterfuchung angeftelt,. wie viel Perfonen in dem 

- legten 40 bis 50 Jahren, Kindermordöhalber am Leben 
> geftraft worden. Man fand, daß ihre Anzal in den ge: 
ſamten vereinigten Provinzen, ſeit dem Jahre 1732, 79 
betrug, und alle diefe blos aus der iniedrigften Klaffe des 
Volks. Es wäre zu wuͤnſchen, daß man in;mehreren Staa 
ten dergleichen Unterſuchungen vornaͤhme, und inſonderheit 
durch Vergleichungen ins Licht zu ſtellen ſich bemuͤhete, ob 
gewiſſe neuere Geſeze, die man hie und dort z —— 
tung des Kindermords gegeben, die: behoſte Willung ge 
habt haͤtten, als woran ich ſehr zwrifle. Jene Anzal 
ſcheint mir für einen Staat Hon uei Millionen Einwohs 
nern, in einem ſolchen/ Zeitraum yon Fahren, nach andern 
mir. bekanten kleinern Laͤndern in dieſem Stuͤkke zu urtei⸗ 
len, ſehr geringe zu ſein, welches meiner Meinung nach, 
unter andern auch dem Amſterdammer Findelhauſe mit 
zugeſchrieben werden muß. So lange man noch die Kin⸗ 
dermoͤrderinnen am Leben ſtraft, ſolten billig: nicht nur 
in’ jeder groſſen Städt, ſondern ſogar aufndem Lande, 
aͤhnliche Anſtalten als: Findelhaͤuſer find eingerichtet wer⸗ 
den. Ohne die Todesſtrafen in allen und jeden Faͤllen 





zu verwerfen, — und Sie wiſſen hieruͤber mein Glaubens⸗ 


bekentniß, — Heſteh' ich dych Rorn erſchuͤttert mich. bei der’ 
gegenwaͤrtigen Lage der Sache faſt nichts ſo ſehr, als wenn 
ich hoͤre, daß irgendwo eine Kindermoͤrderin das Blutge⸗ 
ruͤſt beſtiegen habe. Ich ſchweige davon, was geſunde 
Politik dazu ſagt, und wie wenig dieſe Strenge gegen 
das weitere Einreiſſen jenes Verbhrechens ausrichten fan; 
weil in dem kritiſchen Augenblikke der Tod oft grade eben 
dasjenige iſt, was die ſich fuͤr Schande fuͤrchtende Thaͤte⸗ 
rin wuͤnſcht. Ich ſchweige ‚davon, was ſchon fo viele 
S3 Men⸗ 


278° 8 Briefe aus Holland, 


WMenſchenfreunde, zur. Erregung des. Mitleiden®- fire ſolche 
unglüftihe Schlachtopfer, mit Hinweiſung auf die: entſchul⸗ 
digenden Umftande, unter weichen faft immer: der Kinder: 
mord begangen wied, laut genug gepredigt haben. Blos 
bei-dem wil ich ſtehen "bleiben , was die Gerechtigfeit bei: 
der Entwerfung der. Strafgeſeze fordett.: Sol man ir⸗ 
. gend ein Artom dabei zum Grunde legen, ſo wird. es billigi 
diefes fein: daß blos der Grad der algemeinen Sicher⸗ 
heit und deren Verlezung, der Mafftab der Verbrechen 
und Strafen fein müßte. -Und nun die Anwerdung. Es 
ift mir lieb, daß in dem Staate in welchem ich wohne, - 
hinterliſtiger Mord mit dem Tode beftraft wird, weil; eben‘ 
dieſes mein Leben vieleicht ſichert, und: gern würd’ ich 
meine ausdruͤkliche Einteilligung zu einem Geſeze darüber 
geben, Wenn die ſtilſchweigende nicht hinreichend “wäre. 
Allein was hat meine: Sicherheit mit der Exiſtenz eines. 
Weſens zu thun, welches noch fein Mitglied der Geſelſchaft 
iſt, noch «nicht veigentlich. lebt, nur vegetirt. „Aber viele 
nuͤzliche Mitglieder .der-Gefelfehaft wuͤrden nicht ſein, wenn 
nicht Strafgeſeze für. ihre Sicherheit, ſchon bei ihrer Ger. 
burt gemacht hätten, „ı So 2 fol diefes die blutige Stren⸗ 
ge vertheidigen? Nun, denn muͤßt ihr auch den tööten, 
der. den. Homunfulus umfommen läßt, °. Im Tolhaufe ſah 
ich einen Menſchen, der aus Sram feinen Verſtand pers: 
lohren hatte, weil feine einzige zärtlich gelichte "Tochter, . 
Kindermords halber das. Blutgeruͤſt befteigen muͤſſen. 
„Man hat dem armen Kinde Anrecht gethan, ſchrie Der 
Menſch, „es. war feine fremde Frucht, es war ihre eigene, 
die ſie uͤber die Seite brachte. Ihr Varbaren habt mein 
einziges Kind getoͤdtet, weil es mit ſeinem Eigenthum mach⸗ 
te was es wolte, wozu es doch ein Recht hatte. „: .. ‚Der 
Aufſeher ſchuͤttelte lächelnd den Kopf Aber die tollen Res 
> Den des Menfchen, Armer, unglüflicher Bater, dacht! id, 
wenn da jonft feine Zeichen der Verruͤkkung von dir gabſt, 
fo hätte man ftatt deiner , diejenigen bier einfperren fol- 
ten, die did für naͤrriſch erklärten. O Volk! ‚wenn — 


* 
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du anfangen weniger Volk zu fein, und o ihr Fuͤhrer des 
blöden Haufen, wenn: werdet ihr aufhören, nn uns; 


— die Fuͤſſe zu treten 


. 


Eben: werd, ich- — liebſter Freund, dah * 
Ihre nur ſo hingeworfene Einwendung, wider meine an⸗ 
faͤngliche Abſicht, beinahe zu weit vom Wege gebracht 
haͤtte. Sie wollen doch eigentlich nicht blos Reflexionen, 
fondern Erzählungen. Ich wil alſo noch einiges von dem, 


was ich bei meiner Anweſenheit hiefelbfe- erfahren Habe; 


nachholen. Zufoͤrderſt, Bevoͤlkerung dieſer Stadt. Herr 


Buͤſching, deſſen Nachrichten ſonſt mehrentheils einen be⸗ 


wundernswuͤrdigen Grad von Zuverlaͤſſigkeit haben, gibt: 
ihr, wenn ich nicht irre, hoͤchſtens 200000 Einwohner. 
Auch Struͤykeaſtimt damit uͤberein. Ich habe zwar keine 
Zaͤhlaingsliſten, welche ohnehin hier nicht eingeführt ſind, 
geſehen; allein mehrere Perſonen, die es beurtheilen fonten, 
verſicherten mich, daß die Anzahl 250000 uͤberſtiege. 
Mir ſcheint djeſes auch ſehr wohrſcheinlich und zwar aus 
folgenden Gruͤnden: | 

x Die Stadt hat. ‚ungefähr 6oaen —— 
Rechne ich nun auf jede 4 Seelen, welches gewiß nicht /zu 
viel iſt, ſo kommen ſchon 240000 heraus, und es blei⸗ 
ben nur noch 10000 fuͤr die Fremden und ſolche, welche 


unter jener Klaſſe nicht mit begriffen find, übrig, Es ſter⸗ 


ben, den oͤffentlichen Nachrichten zufolge, ohngefäͤhr jaͤhr⸗ 
lich 8200, Dieſe mit 30 multiplizirt, geben beinahe die 
gleihe Summe.,s, Zwar- werden Sie vielleicht ſagen, 30 
fei ein-viel zu Hoher Multiplikator fuͤr eine fo groffe Stadt, 
Die noch dazu eine-ungefunde Lage und eine-verdarbene Luft 


hat. Auch if mir befant, daß in den größten Städten 


von Europa ‚;wielfältigen, Beobachtungen nad, von 24 
jährlich einer ftirbt. Allein Dies bewegt mich nit, von 
‚meinem Sazerabzugehen. Der verhoaͤlinißmaͤſſig weit ges 
zingere Luxus dieſer Stadt, gegen andere gleichgroſſe oder 
gröffere Städte, Die ausnchmende Reinlichfeit der Holläns 
ber, auch felbft des geringften: Volks, die ‚bevichende Fru⸗ 

S 4 galitaͤt, 


\ 
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galitaͤt, die vortreflichen Armenanſtalten, die mannigfal⸗ 
tigen Nahrungs zweige und beſtaͤndigen Beſchaͤftigungen der’ 
Einwohner; alles dieſes vermindert die Sterblichkeit der · 
ſelben. Was die angeblich ungeſunde Luft und kage bes 
trift, fo muß ich mir Ihrer Erlaubniß auch dieſen Umſtand 
noch. fuͤr ſehr problematiſch erklaͤren. So lange man von 
der Aroͤſſeren Sterblichkeit, ohne ſolche aus andern Urfäs 
chen herleiten zu Fönnen , nicht zuvor vergewiſſert iſt , laͤßt 
ſich ſchwerlich etwas zuverloͤſſiges in dergleichen Fällen bes 
ſtimmen. ‚Meinen Geruchsnerven bekoͤmt zwar die Am: 
ſterdammer Atmoſphuͤre gar nicht gut; ob aber die Ge⸗ 
ſundheit darunter leide? iſt eine andere Frage. Ich weiß 
nicht, wo ich das Faktum geleſen habe daß man bei der 
groſſen Peſt in, London unter Karl den II. ſelbſt auf Anra⸗ 
ten der Aerzte die Graͤber geoͤfnet, und daß der daher ente, 
ftchende Geſtank das ‚weitere Umſichgreifen der Krankheit 
perhüter habe, Andermärts find unter den gleichen Um⸗ 
ftänden die Gegenden, wo die Kloake hingeleitet worden, 
die geſundeſten geweſen. Vielleicht daß die fluͤchtigen 
Salze, welche davon aufſteigen, und ſich hier auch noch 
mit dem Geruch von Heeringen, Käfen, Theer, Pech, ik 
f. tw. desgleichen von mancherlei Fabrifen, verbinden, die 
Schaͤdlichkeit der waͤſſerigen Dünfte aufheben, Verſchie⸗ 
dene, mit denen ich darüber gefprochen habe,’ glauben auch 
nicht, daß hier eine ungefunde Luft fei, und gewiß ift, daß 
es nicht an Peuten fehlt, welche ein hohes Alter erreichen. } 
Die Garnifon ‚ welche von der Stadt unterhalten 
wird, macht gegenwärtig’ nur 400 Mann Miliz aus‘, und 
diefe ftehen unter einem Kolonel und vier Kapitains. Des 
Nachts wird ihnen aber die Hauptwache und die Wachen 
in den Thoren nicht allein anvertrauet) ſondern von Buͤr⸗ 
- gern mit verſehen. — | Ä 
Daß die öffentlichen Abgaben hier fehe hoch und mans 
cherlei find, ift bekant. Einiges von dem, was ich mir 
in dieſem Stuͤk gemerkt habe, wil ſich herſezen. Die 
wichtigſte derſelben iſt die Verponding dund wird vornem⸗ 
| on lich 


percägt fie gegenwaͤrtig ein Progent des / Werts. In Den 
uͤbrigen Provinzen ein halb oder auch zweidrittel Prozent 
Auſſerordeutliche Vorfälle, beſonders Krlege, ziehen aber 


auc) wol‘ eine edaheng wöhi oderz Preen nachher 
Sezen Sie nun, daß ein Grundſtuͤk ſwei von Hunderten 


einbringe ſo nimt blos dieſe einzige Auflage ir gewoͤhn⸗ 


lichen Jahren / ſchon die Haͤlfte des Ertroges weg · Nach 


einem‘ gewiſſen Zeittaum geſchieht eine Rivifion des Katat 


ſters und die Steuerbedienten verfahren dabei folgendere 
geſtalt Sie fragen den Eigenthäner, wie hoch rg Be 


ſein Oaus rechne. ie eine zu niedrige Summe am) 
fo haben jene das Recht, eine hoͤhere zu beſtinmen, wo⸗ 
für. fie ,es ſelbſt annehmen. wollen, ‚;..-Dem-Befigep: bleibt 


aledenn die Wahl, ob ernes dafuͤr abtreten ‚oder nach dep 


erhöheten. Tage Dig Verponding Fünftig entrichten wolle, 
Auch; die Konſumtionsſteuer iſt ſehr anſehnich Eo wirh 
z. B. von einem. Oghopft Wein, ohne Ruͤkſicht "auf deſſen 


Basen, oder Qualitaͤt, 24 fl. und von einem Maas Bieg 


FEruͤper entrichtet; »-&tempelpapier fteigt his zu T50-fh 
ber Bogen, In Unfehung ‚der, Schuldverſchreibungen if} 
der Stempelſaʒ nach der Groͤſſe der zu borgenden Summe 
beftimt. zu einer. Verſchreibung über go f. ‚Wird ei 
| ——— welches der niedrigſte En; ift, F— 
* groͤſeren Summen fteigt auch berpättnifmäffig het. 
rann Stempel bls zu 48 Stüper, höher, aber 2 
in 48 Srüiverhogen ift zu einer, Verſe reibung 
2990 fl..oder daruͤber erforderlich. . Diefe jan : 
yefält mie beffet, als wenn bei dev Sehtimmuni des CH 
pel gar nicht. auf die Grbffe des Kapſtalg 8 gi —* with, * 
Denn wer einige tauſend Thaler borgt, achtet ei Pac 
Gulden | nicht, welche er mehr bezahlen muß; hahingeg | 
manghen Bedrängten, der. nur hoͤchſtens auf wan 56 
Thaler Kredit hat, ‚auch. ‚Jon © cine ‚weit geringere Seit 
pelabgabe druͤltt. J 
25,8 "Wenn 








8: Briefe ? aus Holland. zer 


uich von ilegenden (Gehkbere gegeben. Inn der Preving 
Holland, owol in den Staͤdten als auf dem platten Lande⸗ J 


282; 8.Briefe aus Satan, 


Wenn der Zuftand der oſtindiſchen Kompagnie, der 
——— Verwaltung ohnerachtet, gleich noch immer 
bluͤhend iſt ſo komt dagegen die weſtindiſche nach und 
nach deſto mehr herunter. Man hat mich verſichert, daß 
ihre: Aktien gegenwärtig fhon um 30 Prozent verkauft 
würden. + Raynal in feiner: hiſt, phil. et po), gidt,-Dünft 
mid, 40 an. Die Hofnung ‚» daß der Schleichhandel 
von St: Euſtach und andern Plaͤzen/ zumal bei dem ge⸗ 
genwaͤrtigen Kriege der engliſchen Kolonien mit ihrem Mut⸗ 
terlande, neue Goldgruben eröfnen woͤrde, iſt durch die 
vielen engliſchen Kriegsſchiffe in daſigen Gewaͤſſern ziemlich 
vereitelt worden. Nur die Independenz jener Kolonien 
fon den Angelegenheiten der Kompagnie « eine —. 
| ” Wendung geben, =... n 


| Zur Heeringsfiſcherei ſollen dieſes Jehr nur 126 
* ausgelaufen ſein. Ein maͤchtiger Abfal gegen die 
ehemalige Zeit; da die Anzahl mehr als 10mal ſo groß 
war. "Die früh eintreffenden Joaͤger koͤnnen einen anſehn⸗ 
lichen Gewinn machen, weil jeder gern die Ehre‘ haben 
wil, die erften Heeringe gekoſtet zu’ haben. Bei unſerer 
Ankunft hieſelbſt war der Preis eines Heerings 2 fl. eini⸗ 
ge Tage darauf aber nur ein paar Stuͤiver. E 


Man ſagt insgemein, daß in Holland die Handwer? 
fer feine nungen hätten, und daß jederman freiftünde, 
ohne alle Umftände fi zu nähren wie er tolle, Dieſes 
iſt falſch. Innungen oder Zuͤnfte find in den Städten al⸗ 
Kerdings, ‚nur feine gefchloffenen. Auch find Feine gewiſſe 
Lehtjahre vorgeſchrieben, wenigſtens wird nicht darauf 
gehalten, jedoch muß derjenige, welcher zugelaſſen werden 
wil, ein ſogenantes Veifterfiif machen. Indeſſen wird 
«8 auch damit ſo genau nicht genommen, und ein Hand⸗ 
werker! kan allenfals fein. Meifterftüf von einem andern ma⸗ 
chen iaſſen. Die Koſten der Meiſterwerdens belaufen ſich 
ſaſt bei allen Handwerkern auf 50 fl. und eben fo viel muß 
man FIR das Bürgerrecht in Amfterdam entrichten, 
| Die 

per 


8% Briefe aus Hellend a 


Die &peeihhipfen: oder Mufifos ;z deren sed eine droſſte 
Menge in allen Gegenden der Stadt gibt); Kenne ith blos 


aus Erzählungen. Min geht hin laͤßt ſich Weinz Kaffe 


oder wozu man ſonſt Luſt hat, geben, bezahlt alles. um einen 
afachen Preis, und ſieht dem Tanz nebſt allen verfuͤhreriſchen 


RKuͤnſten zu, welche die daſelbſt an gewiſſen Tagen der Woche: 


des Abends ſich verſammelnden Numpfen / verſchwenden, um 
Käufer ihrer Waare an ſich zusloffen: In den Muſikos ſelbſt 
wird nur Bekantſchaft gemacht und Der Akkord geſchloſſen 
worauf denn die preßhaften Perſonen ſich weg und an ver⸗ 
abredete Orte begeben. Da ih mir Weisheit genug zutroue⸗ 
Reizungen von dieſer Art zu widerſtehen, ſo wuͤrd' ich gewiß: 
auch ein Muſiko beſucht haben; allein zum Ungluͤk ſchienen 

anyere Bekanten den Antraͤgen, und Geſelſchaft zu leiſten, 

auszuweichen, und allein hinzugehen oder einen Mietslakai 

zum. Fuͤhrer angunehmen, war bedenklich· Ob uͤbrigens die 

Obrigkeit wohl thue, dergleichen ſittenverderbende Zuſam⸗ 
wenfzinfte zu dulden, wil ich weder bejahen noch verneinen, 


¶Sie wollen wiſſen, beſter Freund! ob dem Unfug der 


fogerranten Seelenverfäufer durch trafen Feine Schran ⸗· 
ken geſezt worden? Allerdings fol bei höher und dem Be⸗ 
finden nach deibesſtrafe, weder offenbare Gewalt noch bos⸗ 
hafte Betruͤgerei, von jenen Leuten gebraucht werden. Als 
lein, wie es gewoͤhnlich bet dergleichen Dingen geht, maͤn⸗ 
ches erfaͤhrt man nicht, und über manches druͤkt man die 
Augen zu, um das nachtheilige Gerücht nicht zu verftäragg, 
Ben; So iſt mir hier ein Vorfal erzaͤhlt wordem, der ſich 
ohnlängft zugetragen haben ſol, und welcher ‚die Art des 


Verfahrens ziemlich erläutert. in Edelmann aus Dr 


‚ber einen etwas ausfcbweifend lebenden Sohn hat, lernt 
gelegentlich in H** einen Amſterdammer Eennen welchen 
durch feinen von ſich gerlihmten Kredit und Einfluß, den 
jungen Menfchen auf der Flotte anzubringen, und ihm in 
kurzer Zeit eine Offigierftelle zn verſchaffen verfpricht, Der 
Befoͤrderer, ein verkappter Seelenverkaͤufer, erhält den 
Be 2, waͤrm⸗ 


* 


2; Wriefe aus Holland⸗ 


wären Dank des Vaters, reiſet mit dem jungen Heren 
ab; uud bringt ihn bei feiner Ankunft in ein gut verwahr⸗ 
tes Zimmer im hintern Theile eines Haufe ‚wo ſchon mehr 
unglukliche den Tag der Abfahrt des Schiffes, fuͤr welches 
fie beſtimt find ‚erwarten. Da die Einſchiffung vor ſich ge⸗ 
hen ol, findet der betrogene Menſch Mittel, fi los zu 
reiſſen und die Poligei aufmerkſam zu machen. Die Sa⸗ 
die wird unterſucht. Der hinterliſtige Räuber, vermutlich 
durch wiederholte Erfahtungen geübt, deraleichen Fälle zu 
pfäidiren ‚ft im Begeif, eine erſonnene Geſchichte, wos’ 


durch das Vorgeben des ind Garn gelokten Menſchen 


entkraͤftet werden ſol, zu entwerfen, als dieſer ei⸗ 
sen Brief ſeines nicht unbekanten Vaters, den er unter 
dem Aufſchlage des Rokaͤrmels verborgen, und dadurch deſ⸗ 
ſen Wegnehmung verhindert hat, hervorzieht, auch endlich 
fo glüftich iſt, dem Boͤſewicht, durch den er hintergangen 
worden ‚. die Laroe abzureiſſen. Was geſchieht ? der junge 

Mensch wird in Freiheit geſezt, und der Räuber fomt mit‘ 
einem bloſſen Verweiſe und Bezahlung der Koſten Davon. 

E a Sie fehen hieraus, liebſter Freund! mit den hollaͤn⸗ 
diſchen Zielverkoopern hat es eben bie Bewandniß als mit 
den deutſchen oder andern Werbern fuͤr die Landtruppen. 
Man glaubt, nicht alle. Liſt dabei entbehren zu koͤnnen, 
gibt Geſeze gegen die Exzeſſe, und: behandelt, Die, Uebertre⸗ 
ter. mit Nachſicht. — 
„Morgen früh gedenken wir nach Haerlem abzurei⸗ 
fen, von daher, oder wenigſtens aus Leyden, ſollen Sie 
wieder Nachricht von ung haben. x. ee 
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© Haben ion sten —* a Re * Feen 
Muf. wegen der lannioen rt eo Brictpen 
angefragt BE De | 
Ich ſtimme Ihnen bei: | feine‘ lateiniſcde etfion unb 
zwar aus hren. Gründen; aber gute „eutiche lleherſe zun⸗ 
gen, die man einzeln faufen kan. Und hierbei, noch et⸗ 
was, fo mie ſchon lang atıf dem Herzen liegt, In allen 
guten profaifehen Ueberfezungen, die mir noch zu Geficht 
gekommen find, habe ich wahrgenommen, daß fie für Le⸗ 
fer von Geſchmak unausftehlich find, teil die Ueberfeger, 
ohne es felbft zu merfen, während ihrer Arbeit undeutfch 
zu werden anfangen. Der Hauptnuzen , welchen man 
hierbei ſich vorſezt, noaͤmlich die griechiiche, bektuͤre auch 
unter denjenigen zu verbreiten, ‚welche fein Griechiſch ge⸗ 
lernt haben, ind doch Mit dieſen vortreflichen Schriftſtel⸗ 
lern bekant ſein moͤchten, wird dadurch vereitelt. Mein 

VBorſchlag, dieſem Uebelſtand abzuhelfen, wäre folgänder. 
Man gebe einem Manne, der den deutſchen Styl in Heiner 
Gewalt Hat, die befte Ueberſezung oder Uederfegungen aus 
dem Griechiſchen mit dem Auftrag, die darin aus der Ur⸗ 
ſprache kingefpfichenen Wendungen und Perioden auszuk 
merzen oder umzuformen, bis man die Ueberfezung al® 
sein: deutſches Original leſen kan. Dieſer Mann aber 
muß durchaus nicht griechiſch koͤnnen und’ kein. Dichter 
fein: weil er ſonſt nicht. ſtreng genug ſein moͤchte Di 
ſen umgeformten Schriftſteller uͤberſehe alsdann wieder 
ein Mann, welcher der Grundſprache des Schriftſtellers 
maͤchtig iſt, um zu unterſuchen, ob nichts von der Sache 
ſelbſt mit dem freinden Ausdtut oder mit der unſerer 
Mur 


BE. 9 An Heren Prof. Seybold. / 


\ Mutterfprache zuwider laufenden Wendung, ausgemerzt 
worden ſei. Diefer Reviſor darf aber nicht der Leberfes 
zer ſelbſt fein, weil diefer paerteiiſch ſein wuͤrde, wenn er 
auch Der redlichſte Mann waͤre. Auf diefe Weiſe allein 
duͤnkt mich, daß wir Ueberſezungen erhalten werden, wel⸗ 
‚he zu gleicher Zeit getreu, und doch dem Frauenzimmer, 
‚dem. Staats ⸗ und Gefchaftsmann angenehm: zu -lefen“ find, 
‚und, weder den Stempel der ungetreuen franzoͤſiſchen Gar 
lanterie, noch der fteifen griechifchdeutfchen Pedanterie an 

ſich tragen. Bei. den. pogtifchen Ueberfezüngen, griechiſcher 
Dichter faͤlt diefe gedoppelte Arbeit als unnötig, hinweg; - 
"bei den griechiſchen Schaufpieldichtern hingegen iſt fie fo 
unentbehrlich, als bei den Pöiefopben,. — und 
Zrieſſcherihern. BEE 
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— gibt Sdie, welche oft nur aus einer einzigen kan 
Sioie beſtehen, wo der Akzent fuͤglich am Anfang, in der 
Mitte und am Ende des Sazes fein. fan, und nur der Verf. 
des Stuͤls ‚fan, — wo er ihn ea, haben 
wolte. 

Sie —— von: mi: — ein — Hier 
iſt das Naͤchſte, fo. mis ijt beigeht, aus dem ' Duodram 
Ariadne auf — Ariadne ſagt daſelbſt: —— 
Theſeus mich verlaſſen! u 6 
Spreche ich dieſe Worte aus: Theſeus mich verlaſ⸗ 


fen, fo wil es fagen; Theſeus, der Held, der. groſſe, der 
rc un 


a 


10. Erklaͤr. einer Stelle im Gothaer Theaterjourn. 287 


F wnfere der liebenswuͤrdige Mann deſſen Aeuſſerliches 


ſchoneme ſo edle Seele verfündigt u.ſ. w. dieſer Mann 
tol mich verlaffen, cin Baraͤther fein? Unbegreiflich! 


Spreche ich: Theſeus mich verlaſſen, fo denke c } 
Ariadne ſage: Theſeus fol ſo falſch, fo en 
mich, die ich ſo viel für ihn gewagt, die ich Bag 
geliebt. habe, ‚der ex ‚fein Lehen zu danken, hat, mich, An 


feine. arme Ariadne zu veriaſſen? Unmoͤglich! 
Wird endlich der Akjent auf da, fe re Wort gefejk, 
und geſprochen: Theſeus mich . ver! So benfe 


ich mie weder den Theſeus noch die — ſondern 
das Abſcheuliche in der Page einer verlaſſenen Geliebten 
überhaupt. Ich nehme die Huͤlfloſigkeit, die unbewon⸗ 
te Inſel, die wilden Chlere die Schlangen, den Sturkr 

welcher izt wuͤtet, hinzu, und ſchauere für allen. di m 


Umftönden und Folgen der Verlaſſung. Grauſam! rufe 


ich aus. Grauſam! 


ZJede dieler Arten, den "Say anspufpraben,, far s 
auf) eine beſondere Me yon Zuſchauern ihre eigene Dies 
fung thun. 


Der großmüthige , ‚edeldenfende. ‚Siebhaber ‚wid 
die erſte, das zaͤrtliche gefuͤhlvolle Mädgen die -zibeite, 
und diejenigen von beiden Geſchlechtern⸗ Deren Seelen ſich 
in dieſem Moment blog” ‚de. Mitleid ‚geöfnet haben, oe 
ne daß Groömuth , oder. ‚Liebe Hauptleidenfpaften. ihres 
Herzens find , oder je waren, werden die ‚dritte Weiſe 
der Lage der Sachen gemaͤß finden. Welches iſt nun 
die rechte Art ihm zu deflamiren — Bei der erſten ere 
ſcheint Ariadne am äheigennäzigften, am deften! +) 


11. 





Anzeige 


J 
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M. lJ. Cart Audi Bauer, Ketten! on der — Gn. Schule ‚bor 
Hirichberg, ſiehet eh endlich gendtigi hierdurch oͤffentlich und ein: für 
\auematı umt Ausnahne bbeh ſtdringender Urſachen die er aber nicht 
finden zu koͤnhen glaubt, jeden Anttag zu Sublkripionen und Pra⸗ 
umerazionen.. a uf, ſolche Bücher gaͤnzlich zu „berbitten , die von dent 
Seren ſelbſt, nach ijf einreiſſender Art berlegt werden ‚fouen, , ‚und 
Spicht / von · tinem / vrdentlichen Buchhändler abernommen werden. 
Jenem Falle wird eg niemanden beftemden, wenn, ir: Folge dieſer ſeiger 
Acrtlaͤrung, alle deswegen an ihn kbommende Briefe und, Avernſemens 
‚unbearitmortet und unfrankirt an ‚den Abſender von ihm zuruͤkgehen. 
u fortgehenden Samjungen aller geishügen, iateinüfcpen und neuern 
eeifefeht, —* et au wiciuen Alren, fi feine Diedne &venfals 
— | 11% | | 7 
- de! — — ER | 
Eben — findet 173 — "allen Rennen und Ahrfiönen 
der biblifchen Kritik und Auslegung ergebenft, durch dieſen öffentlichen , kürze; 
Me une ſicherſte n Weg zu Melden daß er das unnerhofte Grät gehinden Hat, 
ñufſicher Bufizge Üvon einem Fehr ;mwohlgehaltenen „= » unberkümmelten 
Codice Manufcripfb Membranaceo det ganzen Vulgatae Hicro- 
‚nyanianae ju werden, weicher aus dem 13ten Zahrhundert her, we: 
Ma ens eine Naqhricht don 1312. hineingtſchrieben iſt. CH enthaͤlt ſehn 
wichttar, auch ppm’ der ſixtiniſchen Ausgabe abweichende Warianten. 
Kiebhabern- ſtehet, auf Begehren, . mädere Nachricht und —— 
beſonders einzelner Stellen, zu Dientte,, wie ih aud) ſelbſt g dñentli⸗ 
chen Gebrauch davon zu machen, und Än dehstendem Orte. vicheicht ı re⸗ 
yenfiende deachricht daon zu gen bofte and ochente. Hirſchberg, zur 
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Deutfhes Mufenm, 


Zehntes Stuͤk. Oktober. 1781. 





I.» f 


An Woß. 


In einer Bibliothek, worin alle deutſche Kritiken befinds 
lich waren. 





| W. P dieſe laͤngſt gehaͤuften Laſten 

von altem Unrath anzutaſten, 

vergoͤnnſt du nicht, du guͤtiger Apoll, 

dem Manne deiner Gottheit voll, | 

der im Oluͤmpus einft an deiner Tafel raſten 

und ſich mit Nektar laben ſoll? 

O guͤtiger Apoll! 

warum nicht, wenn es uns geluͤſtet? 
Was hat Alcides nicht gethan, 

der ſich, als Gott, in Hebens Armen bruͤſtet? 

Er ging, wie wir, die Sternenbahn; 

und. feiner ſieht es ihm, in feinem Himmel ‚Min, 

daß er, der wunderbare Dann, 

den groͤßten Ochſenſtall auf — ausgemiſtet. 


.- 





2. 


Der Topf, 
"Eine Erzälung. 


Ein Fremdling. Was verſcharreſt du hier? 
Ein alter Bauer. Meinen eiſernen Topf. | 
Muſ. Ott. 4 T | Fremd⸗ 


290 | 2; Der Topf, 


Fremdling. "Warum 9 if diefe Gegemd unſſher 
vor Raͤubern? 

Bauer, Nein. Hier giebts nichts zu rauben, 
Fremdling. &o vergräbft du deinen Topf vor die 

ſelbſt? nn ee 
| Bauer, . Nein. Des Erequirers wegen vergrab’ 
ih ihn, der mir ihn nehmen würde, wie er mein und 
meiner Kinder Betten genommen hat, teil ich. die Scha: 
zung nicht mehr zalen fan, feitdem man meinen erwach⸗ 
ſenen Sohn, der mir den Akker bauen datt, zum Solda⸗ 
ten raubte. 

Fremdling. Was hilft dir denn der Topf in der 
Erde? 

Bauer, Am Sontage ſcharr' ich ihn hervor‘; daß 
mein Weib fuͤr uns und unſre kleinen Kinder Brei darin 
kochen kan. Am Montage vergrab' ich ihn wieder, und 
bis zum naͤchſten Sontage eſſen wir trokkenes Brod. 

Fremdling. Fuͤhr mich in deine Huͤtte. Wo ſchlaͤfſt 
du mit den Deinen? 

Dauer. -Aufdiefem Laube, das ich aus dem Wal: 
de geholt habe. Mehr Hausrath werdet Ihr in den- meis 

ften Hütten unfers Landes nicht antieffen, 


Der Sremdling erhob beide Arme gen Himmel und 
ſprach: Ich danfe dir, Gott, für diefen Nugenblif der 
innerften Ucberzeugung von meiner Unfterblihfeit. Du 
Fönteft nicht Gott fein, wenn nicht jenfeits diefer Welt „ — 
Er drüfte dem Alten ein Stüf Geld in die Hand und floh, 
während daß diefer feine naften Kinder und ihre halbnafte 
Mutter zufammenrief, ihnen zu fagen, daß er einen Enz 
gel gejehen habe, 





O fragte doch, von Horn € entbrant,; der Fürft des 
Landes : in welchem Lande verfennt man fo die Menſch⸗ 
lichkeit? und einer fpräche von Mut entglüht: Du bift 
der Fuͤrſt! bein hift Dies Land ! 
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Briefe eines Kaufmanns an feine Schweſter. 


Smitna, den ıgfen Okt. 1779: 


Dis: ift doch mol der erfte Brief, den. du aus Afien > 
pfangft? Wie es mir unfrer Rechnung fteht, weis: ich nicht; 
daß ich fhuldig bin, iſt aber mol gewiß, denn feit 5 Mor 
naten hab ih an feinen Menfchen geſchrieben. Wo-fol 
ich aber anfangen ? Daß ich zu Livorno zu tief in ein. 

Paar fchwarze Augen gefuft, meißt du, denke ich; ich 
darf alſo mol mein Stitichweigen nicht ſehr entſchuldigen, 
und fpare mir dadurch eine gute Portion Echamröthe, 
‚Papier und Dinte, drei Dinge, die ich jet eben nicht-im 
Ueberfluß Habe. ö — 
Den 18ten Auguſt Abends ging ich von Livorno an 

Bord eines ruſſiſchen Schiffes und war meines Lebens eben 

‚nicht ſehr froh. Das Wetter wolte nicht recht, fo mie 
wir. Am dritten Abend entftand ein Sturm, der ver: 

fchiedene Schiffe verfehlungen Hat. Wir bargen ung fo 
gut mir fonten und famen nach 14 Tagen vor dem Has 

fen von Zante, Wie wie aber hinein wolten, fam ein 

Zefir aus. Nordoft und führte ung an die barbarifche Küfte, 

Auf dieſem Wege ftieffen uns 3. türkifche Gallioten auf, 

denen wir doch mit allen Segeln entfamen. Die Kano— 

nen tourden indeß geladen, Gewehr ausgetheilt und alles 

zum Schlagen. fertig gemacht. Ein ſchlimmer Umſtand 

für einen, der fein Herz in Livorno gelaffen hatte. Den 

3 often langten wir glüßlich in dem Hafen von St, Nicolo auf 

der Inſel Cerigo an. Dieje Inſel ift das alte Enthere 7 

wo die Goͤttin der Liebe ihr Wefen hatte. 
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= | Den 2often. 
Ich folte heut ı meine Reiſebeſchreibung fortſezen; 
aber ich habe mehr Luſt, dir einen Ball zu beſchreiben, 
dem ich geſtern Abend beigewohnt habe. Weil hier alles 
ſchon auf orientaliſchem Fuß und mir ganz neu iſt, hat 
dieſe Szene einen ſehr lebhaften Eindruk auf mich gemacht. 
Ich ward in einen praͤchtig erleuchteten Saal gefuͤhrt, 
to. ich mit einem Male beinah 60 Frauenzimmer auf drei 
Sofas erblifte, die dicht an den Wänden ftanden. Sie . 
waren alle griechifch in ihrem beften Schmuf gefleidet, 
die meiften gefehminft und die Haare in langen Flechten, 
die oben in einem weiſſen mußlinenen Tuche befeftigt waren, 
der den. Kopfpuz ausmacht. Sie faffen mit untergelegten 
Beinen, und fo weit zurüfgelehnt, Daß fie mehr lagen, 
als faffen. Ach glaubte in dem Augenblik fo viele Zairen, 
Rorelanen, und wie die Theaterdamen alle heiſſen, zu fer 
hen. Der Wirt führte mich mit vieler Höflichfeit zu feis 
ner Frau, die in einem Nebenzimmer lag und nichts ale 
Griechiſch ſprach. Sie reichte mir, nad Stadtgewon⸗ 
heit (denn Landesſitte ift es nicht) ihre häsliche Hand 
zum Küffen, ohne eine andre Bewegung zu machen. Ich 
biß in den fauren Apfel und hofte bei den andern Frauen⸗ 
zimmern, die alle im Vorbeigehen auf mich geblizt hatten, 
.. meine Belohnung zu finden. Die Hofnung betrog mich 
nicht. Here **, einKaufmann, dem ich’empfohlen war, 
machte mich mit feiner Tochter befant, die fehr lebens: 
würdig ift, viel Wiz bat, vortreflich tanzt und Stalier 
nifh und Franzoͤſiſch ſpricht. Die Frauenzimmer alle 
find, wie diefe, feine ausgelernte Kofetten. Man tanzte 
Menuett und englifche und franzöfifche Kontretänge. Die 
Mufif beftand aus einer Pfeife, einer Violine und einer 
heulenden Guitarre, die ein altes ſchnurbaͤrtiger Armenier 
fpielte. Die Griechinnen in Smirna find überhaupt mehr 
haͤslich als ſchoͤn. Sie haben faft alle plumpe Hände und 
Fuͤſſe, ſchwarze Augen und Haare, chauſſiren ſich entfeze 
lich nachlaͤſſig, — nd dik und haben einen Buſen, der als. 
lent⸗ 
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lenthalben anfängt und nirgends aufhoͤrt. Dazu wil 
das Ungluͤk, daß fie ihn bloß mit einem dünnen Mußlin bes 
deffen, der. mehr fehen läßt, ald man fehen mag. Un: 
ter den Halbgriechinnen , die einen-europäifchen Vater has 
ben, hab ich volfommene Schönheiten gefehen. Für eis 
“ne fchöne Taille ift die griechifche Kleidung Aufferft vorteile 
haft. "Sie macht die wirklich. Schönen ganz unmwiderftehr 
lich, und die Häslichen fo, daß man vor ihnen meglaus. 
fen mögte. Gefpeift ward aufdem Ball nicht, Die Erz 
- frifhungen waren Kaffe. ohne Milh und Zuffer, einges 
machte Früchte, Schokolade und Konfekt. Da man hier 
feine Kutſchen hat, führt ein jeder feine wohleingehuͤllte 
Dame nach Haufe, und wird dafür mit allem Stolze be- 
gegnet , defien die weibliche Eitelfeit fähig ift. | 

Weil ich doc) einmal tanze, hab ich Puft von dem 
Ball einen Sprung nad Cerigo zurüf zu machen. Da 
bin ich alfo, Hufch ! "wieder in meinen Matrofenfleidern 
am Ufer diefer Infel, die — doch das Fanft du im Bü: 
fehing und auf der Karte fehen. Sie ift dem Anfehen 
nach ganz düre und rauh und von felfigen Bergen einges 
ſchloſſen, die feinen Baum tragen. Eher folte man glaus 
ben, daß hier die Göttin der Unfruchtbarkeit, als die der 
Liebe verehrt wäre. Die Fahlen Felſen find indeß voll 
wohlriechender Kräuter, die, wenn ein ſchwacher Wind 
geht, auf 2 italieniehe Meilen weit einen Wohlgeruch ver: 
breiten, deſſen ſich die Göttin der Liebe nicht zu ſchaͤmen 
hätte. 

Der venezianifche Guverndr diefer Inſel ift ein juns 
ger Mann, der zur Strafe dahin geſchikt ward ‚ weil er 
ein Srauenzimmer wider Willen feiner Eltern geheiratet 
hatte. Er bereut herzlich feinen Sehler und ift auf die 
Göttin der Liebe mitten in ihrem Reiche nicht mohl zu fpres 
hen. Er fagte mir, daß einige Ruinen auf der Inſel 
wären und ich ging den andern Tag aus, fie aufzufuchen. 
Ich mußte mit geladenem Gewehr gehen, da den Einwoh⸗ 
nern nicht zu trauen ift. Ich Lam bald an einen Berg, 
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der am Ufer der See liegt, wo ein Tempel geftanden hat. 
Man fieht zuerft verfchiedene eingefallene Marmortreppen, 
und zerftreute Ueberbleibfel von einigen flachen Gebäuden 
mit Felfenftüffen vermifht. Hin und wieder liegen Säus 
fen. In einer fleinen Entfernung ift etwas, das ih für . 
Gräber halte. ° Ich Fand zerbrochene Urnen und Stüffe 
von fteinernen Särgen mit, Basreliefd. In einem Kelfen 
ijt eine Höle, worin Ploͤze für die Särge find und Fleiner 
re, tie es fcheint, für die Urnen. Wir näherten und 
der Spize des Berges und fanden immer mehr Säulen 
und zerbrochene Marmorſtuͤkke, zulezt eine ungefähr 40 
Fuß lange und > Fuß diffe Mauer von Feffenfteinen , die 
vermutlich mit den andern Ruinen feine Verbindung hatz 
te. Oben wurden wir auf einmal durch den fchönften 
Anblik auf die See hinaus uͤberraſcht, den man ſich denfen 
fan. Wir waren jezt auf den Paz, mo mahrfceins 
fich der Tempel muß geftanden haben. Es ift der Mitte 
punft einer; Bucht, welche die See macht. Das Ufer ift 
ziemlich weit eben und über und über mit Fleinen rothen, 
blauen und anders gefärbten Steinen bedekt Diefes Ufer 
macht. einen vegelmäffigen halben Mond, hebt ſich zum 
Gebirg empor, verliert fih am beiden Seiten- in die See 
und endigt die Bucht mit fleinen Inſeln. Die Sonne 
fehien gerad herein, und die See ſpuͤlte ſo ſchoͤn uͤber die 
bunten Steine weg, daß ich nie eineè angenehmere Far— 
Benmifchung gefehen habe. Ich fan begreifen, daß man 
‚an einer folhen Stelle auf den Einfall fomt, die Venus 
aus den Wellen entftehen zu laſſen. — — 


II. 


Konftantinopel, den 29ſten März 1780. 
0. Wir blieben auf Cerigo bis zum 7ten des Herbits 
monatd, und gingen dann um Mitternacht, vom Winde 
geführt und vom Monde beleuchtet, unter Segel, Wir 
fhiften des Nachts die Küfte von Maina vorbei, Hier 
| | lag 
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Sag das alte Sacedämon. Die Einwohner, welche Mai: 
notten heiffen, find jezt frei. Unüberwunden von den Tügs 
ken leben -fie in den Gebirgen und haben mit. allen Mens 
ſchen Krieg. Was an ihre Küften fümt, wird getdds 
„tet und beraubt. Sie ſind tapfer, gefchifte Schüzen, 
‚machen ihr. Gewehr und Pulver zum Theil feldft und vaus 
ben es zum Theilsvon geftrandeten Schiffen und in den 
umliegenden Städten, mo fie Nachts die Türken überfals 
fen, die Gevehrmagazine plündern und was ihnen vorz 
fomt, umbringen... Die. Gebirge ſchuͤzen fie auf ihrer 
Flucht und machen: es unmöglich, fie.zu verfolgen. Ihre 
Regierung ift ztoifchen einer Republik und dreien Anfühs 
tern getheilt, die fie Könige nennen. Die alte Stadt 
Sparta ilt — da und fuͤhrt den Naͤmen Miſiſtria. 
Weil dieſe in der Ebene liegt, iſt fie unter der Botmaͤſſig— 
keit der Tuͤrken, die ſich aber nicht anders als in groſſer 
Anzahl auch nur einige hundert Schritte qus der Stadt 
hinaus wagen duͤrfen. Bei den immer vorfallenden 
Scharmuͤzeln fechten ſie mit Mut und geben und nehmen 
kein Quartier, Sie haben noch die Gewonheit ihrer Vor⸗ 
fahren, daß ſie ihre Waffen puzen, und ſich kaͤmmen, 
ehe ſie in eine Schlacht ziehen. 

Den 8ten gegen Morgen kamen wir in den Archi⸗ 
‚pelagus. Das ift eigentlich der fehönfte Anblik, den meiz 
ne Augen geſehen haben. Weil wir ſchnell ſegelten, fo 
hub ſich eine Inſel nach der andern aus dem Meere. Ich 
ſah ſehr bald Kandia, Paros, Naxia, Delos, Mikone 
und noch viele andre in der Entfernung. Alle dieſe In⸗ 
"fein find bergig und haben feine Bäume an ihren Ufern; 
das macht, daß. jede einzeln nicht ſchoͤn ift, aber das 
Ganze giebt einen herlichen Anblif. Zu meinem größten 
Verdruß war der Wind fo gut, daß wir in 18 Stunden 
faſt - den ganzen Archipelagus durchfegelten and nirgends 
-als zulezt auf Mikone landeten. Wir- gingen and Yand, 
und nun war ich zum erftenmal. unter Griechen; denn die 
Cent von: Lerigo find 2. von. der Her, daß man 
ſich 
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ſich mit ihnen einlaſſen fan. Alles war mir hier fremd. 
Ich hatte einen Addreßbrief an einen Griechen abzugeben. 
Da er zwei Töchter hatte, lernte ich zugleich das griedhir 


ſche Srauenzimmer kennen. Schade nur, daß ich mich 


nicht fehr mit ihnen einlaffen fonte, da fie nichts ale Grie- 
chiſch veuftanden. Der Vater ſprach Italieniſch und mach⸗ 
te den Dolmetſcher. Auf dieſe Art, kanſt du denken, kon⸗ 
te ich nicht ſehr bekant mit ihnen werden. Es waren uͤbri⸗ 


gens recht artige Maͤdchen von einer ſehr angenehmen Bil⸗ 


dung. Der Vater war ein gutmuͤtiger Mann, der uns 
recht wohl bewirtete. Zuerſt ward uns Koffee und Tabak 
vorgeſezt. Als wir uns auf einen Sofa gelagert hatten, 
erſchien eine Tochter, die auf einem ſilbernen Bret eine 
Untertaſſe mit eingemachten Fruͤchten trug; dabei lag ein 
Heiner Loͤffel, womit jeder etwas nahm, den Löffel fauber 
ablefte und zum Gebrauch des andern wieder hinlegte, 
Gleich darauf Fam die zweite mit dem Kaffee ohne Zuk⸗ 
fer und Milch, Hinter ihr der Sohn mit langen Pfei⸗ 
fen und endlich der Bediente mit dem Feuer. Nachdem 


unſre Pfeifen ausgeraucht waren, gingen mir die Inſel zu 


m 


beſehen. ° Sie ift ungemein fehön, fehr bewohnt und leb⸗ 


haft, hat Wiefen, Aekker, Gärten, Weinbau, Vieh—⸗ 
zucht, tie ich felten oder nie auf einem fo Fleinen Flek Lan⸗ 
des beifammen gefehen habe. Alle Menfchen haben das 


Anfehen der Gefundheit und der Einfluß des -glüflichen 


Klimas zeigt fih auf jedem Gefichte. Ich wolteden Abend 
nach Delos fahren, mo von einem Tempel des Apolld und 


der Diana noch fehöne Ueberrefte fein follen , aber der 
Wind war fo gut, daß wir gleich wieder unter Segel ge: 


hen mußten. Wir famen, als flögen wir, aus dem Ars 
hipelagus heraus. Ich habe alfo Feine der andern Inſeln 
gefehen. Sie ftehen alle unter türfifcher Botmäfligkeit. 
Auf jeder ift ein Aga, der ihnen aber nicht fehr zur Laft 
fällt, Sie regieren fich felbft unter groffem Einfluß der 
Beiftiichfeit. Jede Inſel Hat faft eine andre Einrichtung ; 


‚einige find griechiſcher, andre Fatholifcher Religion, mel: 
| | | ches 
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ches zu vielen Streitigkeiten Gelegenheit giebt. Sie hafs 
fen fich einander, ärger ald Juden und Ehriften. Ihre 
Abgaben an die Pforte find nicht immer gleich. Der Kapis 
tan Paſcha komt alle Fahre mit einex Slotte und holt den 
Tribut, wobei mehr auf Gewalt als er Recht geichen 


wird. 


Mit dem Aufgang der Sonne waren wir bei Scio, 
der groͤßten und ſchoͤnſten Inſel des Archipelagus, aber 
auch dieſe ſahen wir nur wie im Schattenfpiel, denn wir 
flogen im völligen Gemitterfiurm vorbei. Gegen Scid 
‚ über, am feften Lande, liegt Tſchesme, wo dig türfifche 
Klotte von den Ruffen verbrant ward. In zweien Stun: 
den. warten wir an der afiatifchen Küfte und fanden mit 
vieler Mühe einen Hafen, ohne welchen diefer Brief und 
fein Schreiber nicht eriftiven würden, Es ftürmte fo, daß 
die Wellen über den Vordertheil des Schifs fchlugen, ob 
wir gleich im Schuz vor Anfer lagen. Hier mußten wir 
fünf Tage liegen und ung wiegen laffen. Am fechften hoͤr⸗ 
te es auf zu ftürmen ; mir liefen mit dem fehönften Wind - 
in den Bufen von Smirna und bald darauf in den Hafen, 
nachdem wir einmal auf eine Sandbanf, aber fo fanft und 
gemählih gefommen waren, daß wir, ohne Schaden 
zu nehmen, uns in 3 Stunden losmachen fonten. 


I, 


Pera, den asften April 1780. 

0... Eigentlich führe ich hier ein dummes Leben. Des 
Morgens Geſchaͤfte, Mittags bei Gefandten und Kaufleus 
‚ten gefehmauft, und Abends in den fogenariten Konverfas 
zionen, wo Hazardfpiele gefpielt werden. Das Krauens 
zimmer, welches aus Gricchinnen an Europaͤer verheiras 
tet und deren Abfümlingen befteht, ift fo häslich als abges 
fhmaft, und doch muß man diefen unholden Wefen gar 
fehr den Hof machen, wenn man nicht für einen Bären 
pafiiren wi. Der ganze Ton unter den Geſandten iſt 
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uͤbertrieben, ſteif, voll Zeremoniel und Etikette. Jeder hat 
einen Stallmeiſter, einen Sekretaͤr und vier bis fuͤnf 
Sprachknaben, (fo nennt man die jungen Leute, die Tuͤr— 
kiſch lernen ſollen,) die er überal, wie feinen Hofftaat, 

mit fich herumführt. 
Sparieren fan man hier wertig, weil das Wetter 
gewöhnlich bis im Mai fehleht if. Man hat immer 
Schnee, Regen, Wird, Haael, Mebel und weis der 
Himmel was alles, und muß immer in den Häufern- blei: 
ben, die auch fo faftig gebaut find, daß Regen und Wind 
"ihren Wer von allen Eeiten hinein finden. Uebrigens fft 
. Das Wetter bier fo veränderlih, daß mitten in einer folchen 
Schneezeit wieder ein Sag fümt, wie bei ung im Mai. 
Selbſt hie — ‚von welchen hier viele im Gefolge des 
Fürften Repnin find, beſchweren fih, und find Boch 
‘gewohnt, fih aus dem heiffen Bade im Schnee zu iwälzen. 
Sehr oft wechſelt, ſo wie der Wind ſich aͤndert, das 
Metter zwei? dreimal in einem Tage. Komt er aus dem 
ſchwarzen Meere, ſoiſt es fehr Falt, und wieder warn, wenn er 
vom mittelländifihen Meere her wehet. Ich hab ein Beifptel 
‚biefer Abwechſelung erlebt. Am 4ten Februar lief ih, von 
8bis 10 une, mit einem Deutfchen auf Schrittfchuhen, 
die uns ein Holländer gegeben hatte. Alle vorbeigehende 
Tuͤrken ‚blieben ftehben, um das Wundermwerf zu betrach—⸗ 
ten. Ginige wolten e8 auf dem Sande nachmachen und 
fielen auf die Naſe. So wie die Sonne ſtaͤrker ſchien, 
‚hatte die Freude ein Ende; fie thaute das Eid fo weg, 
daß e8 nicht mehr halten wolte.: Am ten Februar ging 
ich beim Untergang der Sonne in Hemdsermeln und ‚mit 
aufgeknoͤpfter Wefte an der See fpazieren, Einige Tage 
darauf war es twieder ſehr Falt, und hente fis’ 15 ich in mei⸗ 
‚nem Ueberrof und Reiſemantel, zwiſchen zwei Feuerfoͤſſern 
mit brennenden Kohlen, und doch iſt mir die Hand faſt 
erſtarrt. Un allem dem Ungluͤk iſt das ſchwarze Meer 
Schuld, das an beiden ufern eine Reihe Gebirge hat, die 
gegen Nordoſt ſich oͤfnen, und dicht bei Konſtantinopel ſi ſich 
| wie 
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wie in einem Trichter zuſammenziehen, wodurch der Fafte 
Nordoftwind aufgefangen wird und gerade über der Stadt 
“ausfturmt.: Dies fehlehte Wetter iſt Urfache, daß ich 
noch nichts von dem eigentlichen Konftantinopel, Sku— 
fari und den umliegenden Gegenden gefehen habe. 

Defen hat man hier gar nicht, aber fie zu eriegen, 
ein Ding, das Tendour genant wird. Es ift ein ziemlich 
plump gemachter viereffiger — Tiſch, der in der 
Ekke des Zimmers in dem Winkel ſteht, welchen der So— 
fa an der Wand macht. Unter dieſen Tiſch ſezt man win 
Gefäß mit Kohlen, und über demſelben ift ein weit auf 
die Eede hinab hängender Teppich, ausgebreitet.  . Das 
Frauenzimmer ſizt auf dem Sofa — jteft die Deine uns ' 
ter den Tifch und deft fi mit dem Teppich bis an den 
Hals zu. Wonder andern Seite machen es die Männer 
eben fo, mit dem Unterfchied, daß fie auf Stülen ſizen. 
Das iſt denn fehr gefelfehaftlih, hat aber die Unbequems 
lichkeit, daß man an der einen Seite gebraten ift, wenn 
man an der andern frieret. Zwar ehrt man ſich zus 
weiten, um auch die andre Seite zu wärmen, aber. das 
Kört die Unterhaltung. 

Das Feſt der Entbindung der Suftanin fing dens 
ſelben Tag an, als-ich in den Hafen einlief, und ward 
durch Adfeurung der Kanonen vom Gerail angefündigt. 
Dies Feſt ift eine Verwirrung, die zu hefchreiben ich. mir 
nicht getraue. Stelle dir eine Million Menſchen vor, 
die alle in engen Baffen auf dem Kopf ſchwaͤbiſch tanzen. 
_ Die Türfen find Dicht Tage hindurch, die diefe Wiets 
fhaft dauert, wie unfinnig. ie masfiren ſich wie Ks 
wen, Tiger, Elefanten, Hirfche u. ſ. w. und ziehen durch 
alle Gaſſen. Jede diefer Gefelfchaften führet  mwenigftend 
acht Dudelfäffe und eben fo viel Violinen beifich ; die legs 
tern find fo ſchlecht, daß unfre Dorfmufifanten ſich ihrer 
ſchaͤmen würden. * Des Machts iſt die ganze Stadt er⸗ 
leuchtet, und das ift von der See her ein herlicher An; 
blik. Du muͤßteſt Konftantinopel gefehen haben, um dir 
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eine Vorftellung davon zu machen. Auf der See ward 
aud) ein Keuerwerf abgebrant, das aus einer ſchwimmen⸗ 

den Feſtung beftand, die zwei Brander mit. Stofraffeten 
anzüundeten. “ Das Feuerwerk wolte eben nicht viel fagen, 
doch verfchönerte, e8 den ganzen Anblif. Die Gefandten 
wetteifern mit einander, wer fein Haus am beften er: 
leussten fan. Einen befondern Zug, der zum Karafter 
' der Türfen, gehdret, muß ich doch anführen. In der 
ganzen Zeit diefes Feftes, welches fie Dalama nennen, 
wird fein Gericht gehalten, und alle Vergehungen und 
Verbrechen, Diebftäle, Schlägereien und Mordthaten, 
werden nicht beftraft. Mit allem dem hat man Fein Bei⸗ 
fpiel von foldien Bergehungen an diefem Feſte. Sie hal: 
‚ ten es für umedel, ihren Herrn, dep fi und fein Volk in 
diefen Tagen erfreuen wil, durch Verbrechen zu beleidigen. 
In den Häufern der Reichen ift das Parterre mit Lampen, 
vielen Spiegeln, Bildern, die aber feine lebendige Figu— 
ren vorftellen müflen, und einer Menge Flittergold ausges 
zierer. Alle Europäer, oder die fo gekleidet find, wer⸗ 
den auf das höflichfte mit Kaffee, Scherbet, Schofolade 
und Limonade bewirtet. Dabei machen fie Feinen Unter« 
fhied der Perfon. Der Bediente des Gefandten wird, 
wenn er vorfteht, eher zum Sizen gendtigt und bedienet, 
als der Gefandte felbft. Ihre Gefchäftigfeit und der gu⸗ 
te Wille, den man in ihren Mienen fieht, machen, daß 
man ihnen gat fein muß. Alles dies ift mir entſcheidend 
für ihren Karafer, den ich fanfter und gutartiger gefunden 
babe, ald an irgend einer chriſtlichen Nazion. Sie ha- 
ben etwas natürlich Billiges und Dienftfertiges, das fie 
bei jeder Gelegenheit auszeichnet. Ich koͤnte dir Beiſpie⸗ 
fe genug aus meiner eigenen Erfahrung anführen. Noch 
Fürzlich hatte ich mic) auf der Jagd verirret. Ich fand 
eine Meile vor der Stadt einen Türfen, dem ich durch 
Geberden und einzele Worte zu verſtehen gab, daß ich 
den Weg verloren hätte. Er ging zwei Stunden mit mir, 
und ward faft böfe, als ich ihm Geld anbot, welches er 
durchaus nicht annehmen wolte. Bon 


“ 
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- Bon dem türfifchen Frauenzimmer Fan ich dir nichts 
fagen, da man nicht zu ihm Fommen darf. Auf der Gaſ— 
fe findet man fie nur vermumt. Die Augen‘, die man 
an ihnen allein fieht, find meiſtens blau und lebhaft... » 


IV. 
Konftantinopel, den ı2ten De, 


Meine Schuld bei dir, liebſte Meta, ift tool wieder fo 
groß, daß ich ans Bezalen denken muß. Ich Habe in 
der Zmifchenzeit zwifchen diefem Brief und dem vorigem 


‚aber nichts gethan als herumfchwärmen. Seit dem 


ıoten $un. bin ic) in Kaffa, Batfchifferai, Balutkta— 
va, Karz, Senifatais, Dolce, Jaletta, Taman, 
Tangeruk gemwefen , bin nun wieder in Konftantinopel, und 
werde nächftens nach Derbent am kaspiſchen Meer abreiſen. 
Alle die genanten Oerter, die dir zum Theil mol unbekant 
find, wirſt du auf einer Spezialfarte der Krim finden. 
Barfchifferai ift die Refidenz des. Tatarkhans, den ich 
auch gefehen Habe ; aber alles ift fo eilig zugegangen, daß. 
ich wenig davon zu erzählen weis; indeß folft du auch dies 
wenige zu feiner Zeit erfahren. Um aber twieder in den 
ang zu fommen, muß ich mit meiner Abreife anfangen, 
Sch faß in Bojufteri, der Gegend am ſchwarzen Meer, 
wo die hiefigen Franfen ihre Gärten haben, an der Seite 
meiner angebeteten ***, und fpieltealle die Schreffen des 
Abſchieds, die ein Liebhaber zeigen muß, der im Begrif 
ift, fein Lichftes zu verlaffen und fein theures Leben den 
Mellen anzuvertrauen. Kein Aeneas fan um feine Dido’ 
teoftlofer fein, als ich mich anftellen mußte. Endlich 
ward ich durch das Zeichen, daß ich an Bord kommen 
ſolte, erloͤſt; ich eilte ins Boot und fand das Schif, das 
mid) an der Mündung des Meeres erwartete. Mein Herz 
hatte ich nun eben nicht am Lande zurüfgelaffen, aber wol 
feufzte mein Magen dahin, da in dem nämlichen Aus’ 
genblik, als ich den Kanonenſchuß hörste, sine vortreflis 
: che 
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che Mahlzeit aufgetragen ward. Unter andern guten 
Sachen ragte ein Schinfen über. feine Gefpielen ‚hervor, 


der meine ganze Zarttichfeit auf fich zog. Sobald ich an 


Bord war, wurden die Segel aufgezogen, und ich befand, 
mich zum erftenmal auf dem ſchwarzen Meere. Wir je: 
gelten mit dem beften Winde an der Kuͤſte Afiens fort, 
und hatten des Tages mächtige Sonne und des Nachts 
heilen Mond. Ich erinnere mich in meinem ganzen Le⸗ 


ben Feiner fo-fhönen Nächte, ala ich hier genof. Auf 


den Maſtkorb konte ih Klopſtocks Oden leſen, wie bei 
| Tage. Da wir nicht über 15 Meilen vom Lande entfernt 

fuhren, konte ich am Tage die-Küfte techt gut ſehen. Ich 
entdefte' oft ein. aftes Gebaude,; Stüffe von eingefallenen 
Mauern, zwiſchen durch ein Dorf, fehöne Thaler, Wie 
“ fen, rauhe Felfen u. ſ. w. Nach vier Tagen glaubte 
mein Kapitän, (ein Grieche, der mit ruſſiſcher Flagge 
fuhr, ) daß wir der Krim gegenüber wären, melches er 
übrigens mehr auf. autes Gluͤk als auf Rechnungen an: 
- Fommen ließ. Wir ftachen alfo über, und brachten zehn 
Tage zu, ohne Land zu fehen, weil der Wind uns auf der 
Mitte des Meers verlies und mir nicht vom Flek fommen 
fonten. Jezt empfand ich zum erftenmal, was ftarfe His 
.. 30 für eine fehrefliche Sache iſt. Es war mir nicht mög: 


lich, auf dem Berdef unter zwei Über einander gefpanten-: 


- Zelten länger als fünf Minuten auszuhalten. ch ſaß als 


fo in der Kajüte in einer groffen Tonne und ließ mich alle 


Stunden mit Waffer begieffen. Nur des Nachts, wenn 
ich mich aebadet hatte, Fonteich ettwas efier. Kinen Tag 
war es befonders heif. Mein Bedienter zerfchlug ein Ei 
auf einer Kanone, welches im Augenblif gefotten war, 
Pech und Theer floß geſchmolzen aus den Tauen herunter, 
Am zchnten Tage kamen wir mit ſchwachem Winde an die 
aͤuſſerſte Spize der Keim, nicht weit von} Jaletta. Die 
Gebirge ander Küfte find nicht. Hoch, und faft ganz mit 
Rornfeldern bedeft, die alle von Fruchtbaͤumen eingefaßt 
find, Einige Thaͤler ſchlaͤngeln ſich bis an das Ufer hin- 
x | aus, 


— 
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aus, „welches die: Gegend gar fehr verichönert.: Wir ans 
Perten ſechs italieniſche Meilen vom Ufer und.gingen ſo— 
gleich ans Fand. Zuerſt kamen wir an ein Melonen- und- 
Gurkenfeld, wo zwei, arme. Tataren: in einer Hütte von 
Zweigen und Melonenblättern faffen. Die Sonne ſtach 
fürchterlich und ich nahm mit Vergnügen einen Play an, 
den. ‚fie: mie in, der Huͤtte anboten. Sie gaben mir 
eine fhöne, erfriſchende Waffermelone, wofuͤr fie ſchlech— 
terdings Fein Geld nehmen wolten. Wen ich ‚als Gaft 
dieſe verzehrt haͤtte, ſagten ſie, und dann einige kaufen 
wolte, wuͤrde ich ihnen einen groſſen Gefallen erzeigen, 
da der Eigner ihnen von dem Gelde, was ſie loͤſten, einen. 
Theil gäbe. Ich nahm fo viel ich bequem fortbringen, 
fonte und gab einen Piaſter. Damit hatte ich, die Leute 
wenigſtens auf, 14 Tage glüflich gemacht. Nach einigen 
Stunden; ald wir Wafler genug an Bord hatten, gingen 
wir, twieder unter Segel. Weil wenig Wind war, kamen 
wir nicht weit, nnd mußten den andern Morgen wieder 
anfern. Ich ging mit meinem DBedienten ans Land-, um 
zu jagen. Die Gegend war unbewohnt, Ich fandv viel 
“wilde Tauben und Rebhuͤhner, die immer aufflogen, wenn 

‚ich nahe genug zum Schuffe war, - Sp ward ich unders 

merkt immer tiefer ins Land hineingeloft, Mein Bedien; 

ter, der Awie du weißt, ein Grieche ift, ‚liebt die Jagd 

auch. Er ward auf der einen, ich auf der andern Seite 


verführt, und fo kamen wir aus einander. Sch mogte 


‚ungefähr eine deutfche Meile von der See fein, eh ich es bes 
merkte, da-ic) über einige Hügel und durch Büfche ger 
:fommen, war, die mir die Yusficht benahmen. Da ich das 
Tuͤrkiſche noch nicht verftand und meinen Dolmetfcher vers 
‚toren hatte, -fürchtete ich, mich nicht wenig, jemand zu be— 
gegnen; Der Gedanke, daß die Tataren Sklaven verfaus 
fen, war mir nicht fonderlich tedftlich, » ch ging. der 
Sonne nad; gerade auf das Meer zu, und vief von Zeit 
‚zu Zeit meinem-Bedienten, der aber nicht antwortete. 
an hörte ich auf der Seite, wo ich ihn vermuten 

| mußte, 
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mußte, einen Schuß; ich lief eilig hin und fand vor mie 
vier bewafnete Tataren. Ich Fan nicht leugnen, daß. ich 
Augenbiiffe gehabt habe, wo mir befler zu Mute mar, 
ald in Diefem. In der erften Minute war ich ‘ohne Ent: 
ſchlieſſung, hernach geüffte ich fie auf Türfifh! Kaum 
hatte ich den Gruß ausgefprochen, fo waren fie mie kauf 
dem feibe, brumten eine Menge Zeugs, das ich nicht 
verftand,, betrachteten meine buntgeftreiften Matrofenkleis 
der, und thaten viele Fragen an mich. Sch Fonte ihnen ( 
bloß fagen, daß ich von einem ruffiichen Schiffe fei und 
nach dem Meere wolle. Sie lachten über die Art, wie 
ich mich ausdrüfte., Zwei paften mich an beiden Armen, 
einer ging vorauf und der vierte fhob nach. So brachten 
fie mich nad) ihrer Hütte. Das mag fonderli genug 
ausgefehen haben ; denn ich mußte nicht, ob ichs für 
Spaß oder Ernft nehmen folte. Ich vermutete zwar, daß 
es nicht übel gemeint fei, teil fie mir mein Gewehr liefe 
fen, und fo ließ ich mich fortfchleppen, weil ichs nicht 
rathfam fand die Feindfeligfeiten anzufangen. -Die Hüts 
te war nicht weit. Sie beftand aus’dreien zufammenges 
feiteten Bäumen und Melonenblättern. An der einen 


Seite faß ein Fleiner Junge, der einen Pferdebraten mac: 


te. Sie lieffen mich niederfizen und boten mir eine Pfeife 
Tabak an. Nun began ich Luft zu fchöpfen. “Die guten 
Leute hatten auch gar Feine böfe Abficht ; fie theilten red⸗ 
fich mit mir ihre Mahlzeit, gaben mir ein Paar Melonen 
mit auf den Weg, begleiteten mich bie an die See, und 
miünfchten mir von Herzen eine glüfliche Reife, welches .. 
mein Bedienter, den ich am Ufer fand, mir verdolmetfch« 
te, Weil fie fein Geld nehmen wolten, ſchenkte ich dem 
Einen ein. eingefchlagenes franzöfifches Meffer. In einer 
Stunde war ih an Bord und freute mich Über die guten 
Tataren, die ich hatte Pennen lernen. Den andern Mors 
gen gingen wir meiter und kamen bis nach Dolce, md 
ich nichts befonders fand. Wir fegelten noch drei Morgen 
* Hinter einander bloß einige Stunden und mußten immer 
wies 
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wieder ſtill liegen, weil der Landwind gegen 9 Up: aufs 
hörte. Endli den ı8ten Tag nach unfrer Abreife vor 
Konftantinopel, famen wir zu Senifatais an. 


(Die Fortſezung folgt: ) 
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Schreiben einer unbefanten Dame an den\ 
St — M. — v. H ber die deuffche literatur. 
Eingelaufen im Junius 1781» 





Monfieur, 
E. lifant depuis peu l’ouvrage de Sa Majefte far 1a 


Litterature allemande et la reponfe de Mr, Jerufalem ; 
j ai été tres furprife, de ne ‚pas y voir nomm& 
Schriften von Peter Helfrig Sturtz imprim& & Leip- 
. zic en 1779. ou 80. Une paye de fes Ecrit$ foutien- 
droit Mieux les droits de notre langue pres de l'augu- 
ſte Tribunal que tous les griefs qu’ a peut: avancer 
par des raifonnemens prolixes. 

Nul auteur -avant Sturfz n’a attenit cette pteci- 
' fon, finefle et flexibilit© d’expreflions, qui jusqu'ici 
ne fembloit éêtre que le genie particulier et inimitable 
de la langue francoife, C’eft „ce ftyle laconique et 
pitoresque en même tems 5, ce: „peu de paroles et 
beaucoup de ſens que le Roi nous difpute, 

Si S. M. n’a point encore lu le petit recueil que 
je viens de citer, e’eft A un connoilleur auffi delicat 
que judicieux des beautes .et richefles de la langue, | 
tel que le tradufteur de Tacite, à les lui préſenter. 
L'appröbation de S. M. fera un laurier immortel fur la 
tombe de l’auteur ; et je. ferai fiere d’avoir valu cette 

Muf Die gt. u juftice 
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juſtice à la memoire d'un homme dont les petits ca- 
hiers contiennent des reſumés de bon ſens et de philo- 
ſophie qui ſeront de tous les tems. 

Eſtce que l'anonyme ofe vous demander, Mon- 
fieur, quelques lignes de reponfe par la voye du 
deutfchen Mufeum ? | 


C. de — 1 de — 


Antwort darauf. 


Mies franzöfifche Schreiben glaube'ich beffer in unſe— 
rer Sprache zu beantworten, weil es fchiflicher ſcheint, 
über eine deutſche wiffenfchaftliche Angelegenheit deutfch 
zu ſchreiben. Ich kenne Sturzens Schriften ; ich habe 
fie mit Vergnügen und mit Achtung des Geiftes, der jie 
hervorgebracht, gelefen. Der frühe Tod Ddiefes treflis 
hen Mannes ift fiher ein erheblicher Verluſt für Deutfch- 
land. Er befaß einen äufferft feinen Beobachtungsgeift 
und einen meiten Umfang. von Gelehrten: und MWeltfentz. 
niffen, an denen er jenen Aufferte. - In feinen Schriften 
bericht der Ton der wahren guten Geſelſchaft; feine Ges 
finnungen find groß ; feine Bemerkungen neu und interef 
fant ; feine Sprache ift edel ;- fein Periodenbau harmo- 
nifch und gefallend. — So willig ich diefe Vorzüge er— 
fenne, fo muß ich. doch geftehen, daß es mir ſcheint, feis 
ne unbefante Gönnerin thue den übrigen groffen Schriftftels 
fern unferer Nazion etwas Unrecht, wenn. fie, vieleicht noch 
im Gefühl’ des Vergnuͤgens, welches fie bei der erften Les ; 
fung der Sturzifchen Schriften empfunden, ihren Liebling 
allen übrigen vorzicht, und fogar glaubt, mie wir nur- 
durch ihn im Stande wären, unfern Nachbaren am ans 
dern Ufer des Rheins etwas entgegen zu fegen. Es ift. 
wahr, Sturz hat den leichten galliihen Wiz , das blühen 
de Kolorit, die auffallenden Antithefen, die an fejtern fo 
fehr gefallen, und er dürfte hierin mahrfcheintich eine. 
‚ Bergleihung mit den beſten Sranzofen fehr gut, aushal- 


- ten. 


4. Schreiben über die deutſche Literatur. j 307 


ten. Aber. gerade diefe Vorzuͤge machen, daß ich: ihn 
nicht-an die Seite- einiger anderer groffen Deutſchen ftels 
len möchte, die eben aus dem Grunde, weil fie aller.dier 
fer Vorzüge entbehren, — mehr Deutſche find. Stut— 
zens Ton und Art zw fchreiben, dünft mid, find nicht die 
unferer Nazion natürlichen, die ihrem Geiſt und Karäfter 
eigenthuͤmliehen. Immer iſt es vühmlich, daß wir auch 
in dieſer Gattung unſere Meiſter erveichen koͤnnen, aber 
es iſt doch nicht unſere Gattung, in der wir nicht nachah⸗ 
men, ſondern ſelbſt Meiſter ſind. Aus dem Grunde ſcheint 
es mir, koͤnten bei einer algemeinen Schaͤzung unſerer 
eiteratur Sturzens Schriften zwar wol genant, aber nicht 
vorzuͤglich vor allen andern angefuͤhret werden, zumal da 
ſie nur kleine gelegentliche Stuͤkke enthalten, nicht ein 
groſſes, Mühe und Anſtrengung foderndes Ganze ausmas 
chen. Sie find Ergieſſungen des Genies in gluͤktichen 
Stunden, mit denen doch das nach einem groſſen Plan 
angelegte und mit bleibender Beharrlichkeit ausgefuͤhrte 
Werk eines halben Menſchenlebens nicht verglichen werden 
kan. Blumenſtuͤkke und kleine Familiengemaͤlde muͤſſen 
zwar auch genant werden, wenn die Verdienſte einer 
Mahlerſchule erzaͤhlet werden ſollen; aber wuͤrde man den 
tadeln, der dieſe nur im Groſſen zeichnen wolte und daher 
nur der vollendeten Meifterftüffe erwaͤhnte? Sicher has 
ben wir auch mehr ald einen deutfchen Schriftfteller, „der 
in Abſicht der Gedanken und, der Schreibart originalen. und 
deutſcher als Sturz, vor diefem genant werden: müßte. 
Um nur einige der neuern zu nennen, mird eine fo gute 
Kennerin, als meine ungenante Kotrefpondentin zw fein 
ſcheint, gewiß mit mie übereinftimmen, daß unfere Piteras 
‚tur in der Proſe vorzüglich tefling, Wieland und. Möfer 
der franzöfifchen ventgegenftellen koͤnne. Des eritern 
kraftvoller, präcifer, fo natürlicher und doch fo richtiger 
Styl ; des zweiten. Kunft, die Formen aller. Zeiten und 
Gattungen nachzubilden und in jeder neue Schönheiten zu 
entwiffeln ;; des dritten ächtdeusticher. Ton, voll tiefen: 

” u 2 Sin⸗ 
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Sinnes und edler Einfalt, fmd gewiß jeder in feiner Art 
‚meifterhaft und mehr. werth als ganze Bände ſpielenden 
Antithefentoizes. Moͤſers Schriften feheinen mir befon- 
ders mit dem eigenthümlichen Karafter unferer Nazion ge: 
prägt zu fein. Er verbindet ausgebreitete Gelehrſamkeit 
und befonders tiefe Kentniß der deutfchen Verfafung und 
ihrer Entftehung mit dem reifften Scharffinn, mit geras- 
dem gefunden Menfchenverftande, und (um mich eines 
Ausdrufs ihres Liedlings zu bedienen) aͤchtem Eterlings: 
wize. Seine trefliche kleine Schrift über unfere Literatur, 
die vor wenigen Monaten erfchienen iſt, wird auch Three 
Aufmerkſamkeit nicht entgangen fein. Eo mie diefe und , 
mehrere unferer Schriftfteller noch vor Sturz genant zu 
“werden verdienen ; fo mird es bei einer unparteitichen 
Pruͤfung auch nicht geleugnet werden koͤnnen, daß diefer 
Schriftſteller oft zu fehr nach Wiz aefucht und eben deshalb 
ihn verfehlt ; daß er ftatt richtiger Vergleihungen der 
Ideen nur Worte neben einandet geftellt habe. So be— 
hauptet der Verfaſſer S. 200. „Rang fei nicht, was 
die Grübler verfichern, Erfindung der verfünftelten Geſel⸗ 
ſchaft;, und führt zu einem Grunde diefer Behauptung 
die Drdnung in der Natur an. „, ft es nicht, fagt er, algemeine 
Eigenheit der Miterie, ihren Plaz zu behaupten, nicht das ers 
fte Gefez der Bewegung, andere Wefen aus ihrem Piaz 
zu verdrängen? Alle Weisheit der Newtone und Keppler 
ift Kentniß des Ranges unter den Subftanzen und Ephäs 
‘ren, fie waren dıe Heraldifer der Natur, „ Wie deut? 
lich ift Hier, daß den Verfaffer feine Eindildungsfroft nur 
von einem ähnlichen Gedanfen auf den andern, aber von 
feinem Hauptfaz ganz ableitete, und wie es ihm nur um 
das Glänzende und Unerwartete und nicht um die Richtige 
keit der Ideen zuthun war. Denn offenbar tft zwiſchen 
der Stellung der Himmelsförper gegen einander, und dent 
Range in der buͤrgerlichen Gefelfchatt durchaus feine Aehn⸗ 
lichfeit, und. nur die zufällige Uebepeinftimmung ın dem 
von beiden zu se Ausdruk: feinen Pla; be— 

baupten, 
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haupten, hat. den: Verfaſer auf die ganze —— 
gefuͤhrt. Eben fo wenig dringt der Verfaſſer S. 232. in 
die Materie von den Todesftrafen tief ein. Billig folte 
doch üben Gegenſtaͤnde von der Wichtigfeit nie nur nach 
ihrer Oberfläche geurteilet werden. - Die Rede, die Herr 
Sturz einer Kindermoͤrderin zur Entſchuldigung ihres 
Berbrechens in den Mund legt, enthält: offenbar nur die 
eine Seite und nur zur Hälfte entwiffelte Sdeen. Der 
gute Kopf Fan nie fehädlicher werden, al& wenn er über 
wichtige Sachen einfeitig saifonnirt: In eben dem Auf: 
ſaz fagt,der Verfaſſer S. 234. „Rußland hat ung früh 
verfeinerte Europäer in MWiffenfchaften. und Künften ers 
reicht, und an Menfchlichfeit übertroffen. „ Jeder, dev 
"Rußland und: die. Fultivirteften Staaten von Europa fennt, 
wird überzeugt fein, daß diefe Behauptung ganz falfch fei. 
Eine meift aus Fremden beftehende Akademie giebt cinev 
Nazion noch nicht Wiffenfchaften: und Künfte, und auch 
die erhabenfte-Monarchen, wie Peter I. und Katharina II, 
Fönnen-binnen einem Menfchenatter nicht:bewirten, was 
Bündert vereinigte Urfachen in vielen Jahrhunderten bei. 
andern Bölfern hervorgebracht Haben. Gleiche Unrichtigs- 
feit der Ideen in ſchoͤn geründeten Perioden finder fıch oͤf⸗ 
tere. Ich wil nur noch ein-Beifpiel- anführen. ©. 39. 
führt der Verfaſſer als eine Eigenthümlichfeit und einem 
Vorzug der brittifihen: Berfaffung an,. „daß das Rich— 
teramt vom Thron unabhängig fei.,, - Eben diejes findet 
fih in allen. andern Staaten, und felbft in den unum— 
fchränfteften Monarchien von. Europa „ und ift dag wahre 
Untericheidungszeichen diefer und deu afiatifchen Deſpotien; 
nur in lejteren ift Regent, Geſezgeber und Richter. eine: 
Perſon. Aber in. Sranfreich und in Daͤnnemark entjcheis 
den die Könige fo. wenig einzelne Rechtsfachen. ald in: 
England. Und in lejterm Lande, wie in jenem, haͤngt 
die Deftellung aller Yuftizpedienten lediglich vom Könige 
ab. — Doc) ich wil mich in feine Kritik der Sturziſchen 
DRUM einlaffen, nur münfheich, Sie überzeugt zu ha⸗ 
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ben, daß man Sturzen zwar unfern guten, aber nieht ger 
rade den erften und Flaffifchen Schriftftelleen unferer Nas 

zion beizählen müßte. 
Der groffe König, deffen meine Korrefpondentin ers 
wähnt, hat freilich die Sturzifchen Auffäze nicht gelefen, 
Wie wäre es auch möglih, daß er alle die zahlloſen, 
auch: nur die guten Schriften‘, die jezt in Kranfreich und 
- Deutfchland herausfommen, fennen und leſen fönte. Bei 
Berleiung feiner Schrift habe ich nicht, ermangelt, die 
deutfche Sprache mündlich und -fchriftlich zu vertheidigen, 
Die Vorzüge der jezigen deutfchen Fiteratur gegen die Altes 
re, welche fein Tadel eigentlich trift, bemerklich zu mas 
ben, und ihm die berühmten Männer zu nennen, die jezt 
unferm Baterlande Ehre machen. Es machte ihm auch 
Vergnügen, zu erfahren, daß die. goldene Zeit unferer fi 
teratur fich ſchon nähere, die er felbft am Schluß feiner 
vortreflihen Schrift fhon vorhergefäget hat, Freilich 
glaubt er, daß diefe Zeit noch nicht. völlig gefommen fei, 
- und er beurteilt etwas. ftrenger, als viele unferer heutis 
gen Kritiker ; aber diefes ift eine natürliche Folge feines 
nach den beften Muftern aebildeten Geſchmaks, die ihn, 
fo zu fagen, etwas vermwöhnet haben. Seine Korderuns 
gen find groß, weil ee den Deutfchen noch viel zutrauct, 
und fein Tadel ift ſtrenge, weil er wünfcht, daß wir ‚bald 
gerechtes Lob verdienen mögen, Er umfaßt mit Adlerblif: - 
das weite Feld der Wiffenfchaften ; er dringt mit tiefem 
Scharffinn bis in das Heiligthum vieler ; er hat feinen 
Geſchmak nach den groffen Muftern des Alterthums in früs 
her Jugend gebildet, und kehrt auch noch im reifen Alter 
om Ttebften zu ihnen und einigen Neuern, die nach) ihnen 
ſich bildeten, zurüf; Die Epofe der beflern Bildung der 
deutfchen Literatur fällt in Zeiten, da er feinen Staat zu 
retten und Deutichlands Ruhm zu mehren, mit Thaten 
bemüht war, wie fie fein Zeitalter vor ihm gefehen hat. 
Auch nachher mit der Literatur wie ein zunftmäfliger Ges. 
lehrter oder ein gefehäftsfreier Dilettante fortzugehen, das 
von 
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von halten ihn Beſchaͤftigungen zuruͤk, die richtiger find, 
als alle literariſche. Er, der ſein ganzes Leben ſeinem er⸗ 
habenen Beruf widmet, der kein Vergnuͤgen kennt, als 
Regent und Vater feines Volks zu ſein, — Er ſucht 
nut im den Wiſſenſchaften Nahrung für ſeine groſſe Seele, 
nicht Zeitvertreib und Ausfüllung leerer Stunden, die et 
nie hat.» Ohne Schmeichelei fan. man ihn den gelehrte⸗ 
ften König aller Jahrhunderte nennen, aber ein. Literatot 
iſt er nicht, — denn wenn er es waͤre, — koͤnte ee 
nicht der groſſe, der unnachahmliche, der "einzige 
Friedrich fein. Nur ein Jakob 1, ließ fih mit den Pro: 
feſſionsgelehrten in einen pedantifchen Wettſtreit ein,’ in 
dem: er nicht obfiegte, aber doch darüber vergaß König 


zu fein. Aber Feiedeich, im deſſen Karakter alles im vols 


fommenften Ebenmaaß ſich vereint, ift nur Gelehrter, 
um deftd: gröfferet König gu fein. Zu J. 


v. H. En 


ueber “ein Paradoron eines gröffen engliſchen 
| Weltweiſen. | 





— muͤſſen ſich Philoſophie und Geſchichte, wenn ſie 
ihrer groſſen Beſtimmung entſprechen ſollen, ſchweſterlich 
die Hand reichen. Der Philoſoph, der nicht jeden ſeiner 
Schritte nach ihr abmißt, der ſich kuͤhn und ſorglos dem 
Fluge ſeiner Einbildungskraft uͤberlaͤßt, gleicht einem 
Schiffer, der tolkuͤhn, mit einem lekken Nachen, zerbro: 
chenen Rudern, ohne Karte und Kompaß, ſich auf den 
unbegraͤnzten, ſtuͤrmiſchen Ozean wagt. Der tiefſinnige 
hocke, der die verworrenen Labirinthe der Seele fo gluͤk—⸗ 
lich duchdrungen, Hat in folgendem Falle die Erfahrung 

u U4 ganz 


1 
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ganj aus: dem Geſichte verloren und einen neuen Veweit 
von dieſer Wahrheit gegeben. | 
| Er. ficht die Erfindung des Giſens als den Grund a 
fer Kuͤnſte und Wiffenfcbaften an und ſchreibt die Unwiſſen⸗ 
heit der amerifanifhen Wilden lediglich dem Mangel dies 
ſes natürlichen Körpers zu. Ein jeder, faͤhrt er fort, 
der ernſthaft darüber nachdenft, wird ungezweifelt finden , 
daß wir, ginge der Gebrauch des Eifens unter ung. verlor 
ren, in wenig Geſchlechtsfolgen ganz unvermeidlich zu der 

Unwiſſenheit und dem Mangel der alten wilden Amerika— 
ner zuruͤk gebracht ſein wuͤrden, die an natuͤrlichen Gaben 
keinen der bluͤhendſten und polirteſten Mazionen etwas 
nachgeben. *) _ 

‚Hätte Locke die — der Geſchichte aufgefchlagen, 
er haͤtie groſſe, maͤchtige Reiche gefunden, denen die Na— 
tur dieſes Metal verſagt hat, und die doch in allen Kuͤn⸗ 
ſten des Bedürfnifes und des Vergnuͤgens bewun— 
dernswuͤrdige Fortgaͤnge gemacht, ja die ſogar ſchon 
die erſten, ſchwerſten Schritte zu dem Tempel der 
Wiſſenſchaften gethan hatten, die ſie gewis in einigen 
Jahrhunderten dieſem Heiligthum naͤher gebracht haͤtten, 
als. noch manche der europaͤiſchen Nazionen find, wären 
fie niht von einem Volke, deflen Name ein emiger 
Scandflef in den Sahrbüchern der Menfchheit fein wird, 
in ihrer Heimat angefalfen ; und in ihrem ftufentveifen 
Fortgange unterbrochen worden, 

Die Mexikaner — ſagt die Geſchichte — *") war 
ren zur Zeit des ſpaniſchen Einfals in dem Akkerbau ſchon 
ſehr erfahren, Auch die Gaͤrtnerei und Kraͤuterkunde war 
ihnen nicht unbefant , und ein mediziniſcher Garten, der 

denn 


*) Lecks Verſuche vom menſcht. Verſt. 4. DB. 12, Kap. 


§. 11. 


**) Diefe Nachrichten find theils aus Kara, theils aus 
Garcilaſſo de la Vega. 


x 
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den Könige gehörte, und jedermann offen ſtand, um mer. 
diziniſche Kräuter zu fammeln, iſt cin Beweis, daß fie 
auch ſchon ihre Hipvfratefferhatten, die die Heilung der 
Krankheiten zum. Gegenſtande ihter Beobachtungen machs 
ten. Ihre Schreibefunft beſtand zwar noch in Hierogly⸗ 
pHen ‚welches aus gemakten Federn zufammengefezte Fi⸗ 
gueen waren „ wodurch fie einander ihre, Gedanken nit 
theiften , und wodurch auch Montezuma von, dem Ein- 
falle der Spanier benachrichtigt wurde. Aber war dürch 
dieſe glüfliche Erfindung nicht fehon die gröhte Schwierige 
feit überwunden ? — Würde nicht endlich Zeit und Zu⸗ 
fat, der Vater der meiften Erfindungen, einige ihrer hoͤ⸗ 
hern Genies um einen Schritt weiter. geführt haben, oder 
iſt esimöglich zu mutmaffen, daß der Mangel des Eiſens 
fie hieran verhindert Hätte? Auch die Geitirne des Him— 
mels. hatten ihre beobachtendes Auge ſchon auf fih gezo—⸗ 
gen. Bürge hievon ift die Einrichtung ihres Kalenders. 
‚Sie theilten das Jahr in 365 Tage, und in 18 Monate 
in, wovon ein jeder 20 Tage enthich, welche 360 au 
‚machten, die übrigen 5 Tage wurden am Ende des Jahre 
hinzugeſezt, um fie mit dem Fauferder Sonne aberein ſan 
mend zu machen. 

Welche tiefe Einſichten verriet nicht die Einrichtung 
ihrer Staatsverfaſſung?“ Die Erziehung der Kinder 
machte eines der mwichtigften Polizeigeſchaͤfte aus. Kür. die 
Kinder des Volks waren öffentliche Schulen, und für die 
Söhne des Adels reiche Kollegien geftiftet, wovon die Lehr 
ser als Staatsbediente angefehen wurden. Ihre Res 
gierungsverfaſſung war eine Wahlmenardie aber nur 
gepruͤfte Tapferkeit und durch lange Erfahrung erworbene 
Kentniſſe wurden der Krone wuͤrdig geachtet. Die mans 
nichfaltigen Geſchaͤfte der Regierung waren mit geofjer Ges 
‚nauigfeit unter, verfchiedene Gexichtshoͤfe getheilet. Die 
Berwaltung der koͤniglichen Güter war einem Gerichtehofe, 
die Appellajionen von einem nie dern Gerichte einem ans 
dern, und Die Werbung der Truppen nebſt der Auſchaſe 


Us; | fung 
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fung der Magazine einem dritten aufgetragen; hingegen 
die Angelegenheiten von der. höchiten MWichtigfeit waren  ° 


dem Staatsrathe vorbehalten, den man. gemeiniglich in 
Gegenwart des Königs hielt. + Die Gefchichte des bewun⸗ 
dernsmwürdigen Kortgangs, den dieſes Volk in den not- 
wendigen und fhönen Künften gemacht hatte, würde Locke 


noch mehr feines Irthums überführt haben. 


Die Srauensperfonen waren fehr gefchift im Spins 


- ner, und überal waren Fabriken von Baumwolle und 


Haaren. . Die öffentlichen Gebäude in der Stadt Mexiko 


— 


und die Häufer des Adels waren von Steinen und wohl 
- gebaut. Der Fönigliche Palaft hatte 30 Thore, die fih 


zu eben fo vielen Straffen Öfneten. Die Vorderfeite war 
won ſchwarzem, vothem und weiſſem wohl polieten Jaſpis. 
Die Wohnung des Montezuma hatte groffe Zimmer, de: 
ten Böden mit Deffen von verfchiedener Art belegt, und 


‚ die Mauren mit einer Mifchung von mwollenem Tuche und 


Kaninchenfellen behangen waren; das innerfte Zimmer 
mar mit Tapeten von Federn, aus 'verfchiedenen Figuren 


in lebhaften Farben verfhönert. In diefem Gebäude wa⸗ 


zen grofle Taͤfelwerke fo kuͤnſtlich ohne Nägel angebracht, 
daß immer ein Stuͤk das andere zuſammenhielt. Ihre 
Goldſchmiede waren vortrefliche Arbeiter, und wußten bes. 
fonders das Gold und Silber in die Geftalt der Thiere zu 
bilden, Ihre Maler machten Landfchaften. und ans 
dere Nachahmungen der Natur mit Federn, die fie fo 
fünftlich zu vermifchen mußten, daß fie das Feben und die 


Farbe gaben; und man fand von diefer Art der Arbeit 
viele Beilpiele, die fowol wegen der Geduld, als auch wer 


gen der Gefchiklihkeit Bewunderung verdienten. Ihre 
Trinkbecher waren von der feinften Erde gemacht, und 


son einander in der Sarbe und fogar im Geruche unters 
ſchieden. Sie machten auch aus eben diefen Materialien 


mancherlei Befäffe zum Gebrauche und zur Zierde. 
Sie waren weder in der Mufif noch Dichtkunft uns 
wiſſend; und ihre vornehmfte Beluftigungen waren in Mus 
fie 
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fie geſezte Geſaͤnge von den Thaten ihrer Könige und Vor⸗ 
fahren. Sie hatten auch mufifaliiche Kriegsinftrumente,, 
ald Seemufcheln , Slöten aus groffen Röhren, und eine 
Art von Trommel aus‘ einem Stüffe seines. ausgehoͤhlten | 
Baumes. ° = 
Wenn nun ein Bolt, dad vor dem Einfal der Spas 
nier das Eiſen nicht einmal dem Namen nach fante, die 
meiften- mechartifchen Künfte zu einem fo. hohen Grad der 
Volkommenheit gebracht, fvenn es felbft die Schönen Kuͤn⸗ 
fte mit einem vichverfprechenden Erfolge zu bearbeiten an? | 
gefangen hat, wenn endlich feine vortreflichen Anftalten in 
Verwaltung des Staates tiefe Einfichten in die Regierungs⸗ 
kunſt verrathen; ſo iſt alſo falſch, daß die Erfindung 
des Eiſens der Grund aller Kuͤnſte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten ſei; und da dieſes Volk ein amerikaniſches Volk ift, 
fo iſt es falſch, daß die vorzuͤglichſte Urſache der Uns 
wiſſenheit der amerikaniſchen Wilden der Mangel des 
Eiſens ſei. Und num fällt die Notwendigkeit der Fol⸗ 
ge, — daß Europa, wenn in demfelben der Gebrauch 
des Eiſens verloren ginge, in den Zuftand der Bars 
barei und Unwiſſenheit der amerifanifchen Wilden ver 
finfen würde, von felbft weg. j 
Wie wenig ftimt endlich die Meinung ded Herrn 
?orfe mit den Begriffen überein, die fi der Freund 
der Wahrheit von der Weisheit der ewigen Vorſicht ma: 
ben muß! Wie? -die Natur, die Allen ihren Werfen 
den Stempel der Weisheit ihres Hrhebers aufgedrüft hat, 
folte die Einfiht, die Sittlichkeit, die Gluͤkſeligkeit der 
Voͤlker an einen ſchlechten Stein gefnüpft haben ? fie fol- 
te fo-unmeife oder fo graufam gemefen ſein, diefes Foftba- 
te Geſchenk einem ganzen Welttheil zu verſagen, und das 
durch die Urſache der Dumheit, der Graufamfeit und des 
Elends eines groffen age des Rn Geſchlechts ges 


"worden fein ? 
j — Karl Haͤß. 
| 6. Bes 
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6. 


Bemerkungen über. das Pariſer und Wiener 
ee. 


Wien, den zıflen Lenzm. 1781. 


De Direktion bei beiden Buͤhnen iſt ziemlich gleich. So⸗ 
wol die franzoͤſiſchen als italieniſchen Schauſp eler ſtehen 
unter dem erſten Kammerherrn des Koͤnigs, welches izt 
der alte Duͤe de Richelieu iſt, der ſich nur, wenn es ihm 
ein aͤllt, darum bekuͤmmert, vorzuͤglich in dem Fall, wenn 
neue Schauſpieler angenommen werden ſollen, ſonſt aber 
dern Ausſchuß der Schauſpieler, der alle Jahre von ihnen 

ſelber gewaͤhlt wird, faſt alles überläßt, Wahl der Stuͤk⸗ 
ke, Austheilung der Rollen u. ſ. w. Zu dieſem Ausſchuß, 
her aus 6 Prrfonen befteht, fommen die 2 Altejten Schau: 
jieler hinzu, welches alfo ein Direktorium von achten mas 
‘het. Der König zahlt etwas Gewiſſes, wofuͤr ſie zu 
Zeiten bei Hofe ſpielen müffen. Aufferdem haben gegen: 
wärtig 8 Schauſpieler beiderlei Geſchlechts, und 7 Per: 
nen, die die Bühne Alters oder anderer Umſtaͤnde wes 
ger verlaffen Haben, von Str. Majejtät Penfionen, unter 
weichen die, fo Mademoifelle Dümenil zu verfchiedenen 
Molen erhalten und fich auf 3500 Livres beläuft, die 
ſtärkſte iſt. Auch dag Theater verforgt feine alten Mits 
giieder, ; Ayjezt find der Ketirẽs avec Penſjon 14, wor⸗ 
urter wieder die Dümeni| mit 1500 Lior. ſtehet. Die 
Bihı Hat das, mas der König giebt, und den anfehnliz . 
den Produit de la Porte zu ihrem Unterhalt. Die anges 
he: den Schaufpieler befommen etwas Gewiſſes, das übris 
ge wird in beftimte Parthien eingetheilt, wovon einige ein 
Anal, die xrſten und vorzüglichften aber einen ganzen 
— ——— (daher der Ausdruk Part- entier)/ alles 
nach 
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nach Maaßgabe ihres Kontrakts. Hat eine oder einer bei! 
Hofe Proteftion, fo kommen oft Befehle, ihn A part," 
oder demi - part zu fezen. Bei den Ftalienern geht alles‘ 
faft auf die naͤmliche Weiſe, nur find noch Feine Penſionir⸗ 
te des Königs da. : Beide fpielen täglich, tdenige hohe! 
Fefttage und die Charwoche ausgenommen. Die frequen⸗ 
tirten Tage bei den Franzofen find‘ Montag BDonnerftag 
und Sonnabend, bei den Italienern auch die beiden lez⸗ 
ten und der Mittwoch. Sie geben alsdann Feine, oder“ 
beliebte Stüffe, die Franzoſen vorzüglich Trauerfpiele und 
ihre erften Virtwofen agiren. Es ift inen vom Hofe er⸗ 
laubt worden, bei neuen Stüffen die Plaͤze um, ein Drit⸗ 
tel zu erhöhen, fo daß jezt der etfte Plaz ( Parterre now 
ble, ou Parquet, Amphitkeatre, Balcon und premie- 
res Loges 6 Livres koſtet. Die Italiener haben dies 
Privilegium auf alle Tage ausgedehnt; die Kranzofen ſpie⸗ 
len aber doch gewoͤhnlich noch einmal die Woche um — 
vres. 

Das Wiener oder Nazibnaltheater ſtand, nad 
es der Hof übernommen, Anfangs unter dem Oberhof⸗ 
meifter, Fürften von Schwarzenberg, nachdem wurde‘ 
die Dberauffiht dem Oberkaͤmmerer, Grafen von Ne 
feriberg , beigelegt, der aber diefe Aufſicht auch nicht zu fei® 
nem Hauptgefchäfte macht. Unter ihm hat fie der Direk⸗ 
tor. des Obermarſchalamts, Baron Kiemager, der ein gu: 
ter Juriſt iſt und meift alles auf den für beftändig ernanz . 
ten Ausfchuß von fünf Schaufpielern anfommen läft, der 
jejt aus den beiden Stephanie, Miller, Lange und‘ 
Brockmann beftchet, Schröder verbat ſich die ſechſte 
Stelle und wolte weder zum Ausfchuß gehören, noch un? 
ter demjelben ftehen, mit dem Zuſaz, weil ein guter Schaua 
fpieler ein fehlechter Direktor werden müffe, und umge‘ 
fehrt. Daß dies wahr fei, Heftätigen die vielen Klagen | 
der Schriftfteller gegen die Parifer Komedianten und Die. 
Auswahl der Stüffe auf der Wiener Bühne, Der Hof 
— hier alles und bat dafür die Einnahme. Es iſt 

leicht 


318 6: Theaterbemerlungen. 


leicht zu denken, daß er nicht dabei gewinnt, da die Preiſe 
billig find, (eine ganze Loge. im erſten Stof koſtet einen, 
Dufaten; im Parterre noble zahlt die Perfon einen Gul⸗ 
den,) und das Militär die Komedie faft unentgeldlich- bes 
fucht. Der Zufchuß ‚- der. ſtark ift, würde, um ein ans 
ſehnliches gröffer fein, wenn fich die Kaffe nicht an einem: 
Theil des. Heberichufte der Redutengelder, der ihr beige: 
legt ift, einigermaaffen erholte. - Die erfte-Befoldung wird 
Herr Schröder. befommen, der auf 4000 Fl. engagirt 
ift; Madam Sacco erhält 1606. Fl., 250 Fl. Garderob: 
bengelder, und 200 $l. zur Hausmicthe, auch genieffet 
ihre Mann ihrentwegen eine Penfion von 500 Fl. Die 
ältere Dem. Jaquet bekoͤmt in allem 1850 51. Gemöhns: 
fich wird alle Tage gefpielt, den Freitag ausgenommen, 
zweimal wenigftens Dperetten und wöchentlich einmal ein ° 
Trauerfpiel N 
Die Frangois fpielen jezt im — des Tuileries, 
das Theater ift Flein, alt und haͤßlich, liegt aber ficher: 
vor Feuersgefahr, wegen der vielen Zugänge und der 
groſſen Höhe des Schloſſes, und, hat aub eine Thür in‘ 
den Garten, wo man zwiſchen den Stüffen Luft ſchoͤpfen 
fan. &s wird hier nur einftweilengefpielt, bis der fchon laͤngſt 
angefangene, aber noch bei weitem: nicht vollendete Bau: 
eines neuen Schaufpielhaufes unweit des Luxembourg zu: 
Stande komt. Die $taliener find nicht weit von SZ. Zu- 
flache, in dem ‚elendeften Haufe, das einer, Scheune: 
gleichet. Ich zmeifle, ob in irgend einer Stadt Deutfchs 
lands ein fo unreinliches , widriges Theater anzutreffen fei. 
Es ift kaum fo groß wie das in den Twileries. Beide has 
ben nur drei Rang Logen, und bei eintretender Feuersbrunft, 
wuͤrde, wegen zu. geoffer Enge der-Gafle und Mangel eines : 
nur etwas freien Plazes, gewiß in dem leztern ‚ein - Am⸗ 
fterdamifches Unglüf entſtehen. Doch fol auch für die: 
Italiener gebaut werden, Ä 
Das Wiener Nazionaltheater iſt in der Burg. Eis: 
ne vn Form hat es nicht; aber es iſt gut, weiß mit; 
Gold, 


6. Theaterbemerkungen· 31 9 


Gold, ausgeziert und, den vierten Rang Logen ungerech⸗ 
net, weit groͤſſer als. die Parifer. - Auch: die Erfeuchtung 
ift hier vorzuglicher. In den Pariſiſchen haͤngt eine Kro⸗ 
ne, die die Perſonen in den Loges du fond voͤllig blen⸗ 
det. In Wien find für zwei Logen zwei Fichter angezuͤn⸗ 
det, wodurch die Unbequemlichfeit ungleich mehr vertheilt 
und das Amphitheater beffer erhellt wird. Die Deforas 
zionen find an, beiden Orten gut, die Wiener mehr im, 
die Augen fallend, meil fie neuer find; aber folche Dies 
harrronie, mie hier oͤfters zwiſchen den Szenen und hans- 
deinden Perfonen herſcht, dien die Franzoſen nicht. 
Sehr lächerlid Fam mirs vor, daß man. zu. Herr und 
Srau Fulmers Zimmer im Weftindier die Deforazion : 
nes koſtbaren mit allen möglichen Schnörfeleien der Archis 
teftur verzierten Saales- genommen hatte. Nicht felten, 
ſol der Schauplaz in einem gemwönlichen Zimmer fein, wo 
man izt ‚die prächtigfte Hautelice findet. 

Ballette find beim Nazionaltheater nicht. Die Pari: 
‘ fer haben mittelmäffige Tänzer, um die Stüffe, die es 
erfordern, vorzüglich D’ancourfs — avec ur agre- 
mens geben zu fönnen, _ 

Nun von der Aufführung fett und zwar, wie bil 
lig, zuerft vom Trauerfpiel. . Auf Engländer, die eine: 
franzöfijche Tragoͤdie auf dem Theater ſehen, muß die er⸗ 
ſte einen ſonderbaren Eindruk machen, ſo auch auf uns 
Deutſche, nachdem wir Shakeſpear auf unſre Buͤhnen 
gebracht haben und es entſchieden zu ſein ſcheint, daß 
unſer Geſchmak in dieſem, wie in den meiſten andern 
Punkten, ſich mehr den Engländern als andern Nazionen, 
nähert. Bei den Franzoſen ift das Trauerfpiet ein dialos 
girtes epifches Gedicht, nur Erzälung, nicht Darftellung: 
‚einer Handlung. Lange genug haben wir ihnen geglaubt,, 
was fie jo oft; uns vorſagten, daß fie alles mie die Griechen 
gemacht hätten, nur daß Voltaire fehr deutlich zu ver— 
ftehen giebt, mie weit er fie übertroffen; aber Danb ſei 
es Leſſingen, den ihnen zuerſt in feiner Dramaturgie, 

dieſe 
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dieſe ehrwuͤrdige Maske nahm. Selbſt den —*— | 
Endzwek, Alles auf das Fatum zuruͤkzufuͤhren, und. den 
‚ politifchen, "befanten Geſchichten ihrer erften Geſezgeber 
und Helden bei ſich, bei ihren Nachkommen in deſto ehr 
hafterem Andenfen zu erhalten, abgerechnet, wie ſchwach 
Bleibt nicht diefe Aenlichkeit! und beſteht fie nicht faſt bloß 
in der äuffeten, Form, "darin, daß, teil den Griechen 
- der helfe Tag und Hundert rfachen nicht. viele Mafchiner 
vier, und Veränderängen erlaubten, auch die Franzofen 
dieſe inihre Trauerſpiel enigſtens in die aus dem ſo 
genanten Siecle d'or nichkaufnahmen? Iſt nicht immer 
eiebe, und ewig Liebe mit aller Galanterie der Zeiten Lud⸗ 
wigs des XIV. der Zapfen, auf dem ſich alle franzoͤſiſche 
Stuͤkke herumdrehen ? Der Ausnahmen find wenige, 
und dieſe Liebe iſt oft fo notduͤtftig hineingewebt und, ſo 





anintereſſant als moͤglich. Wie froſtig macht nicht die 


Epiſode der Aricie einige Akte der Phedre! Wozu ift ſie 
da, als weil Hippolyte, nach wohlhergebrachtem Gebrau: 
&8 ; doch eine Schöne haben muß? So der Philoktete 
im Dedipe und unzälige mehe, Wie felren liegt Liebe bet 
den Fabeln der Griechen zum Grunde! Beim Sopho: 
kles find die Trachhnerinnen das einzige Stüf, wo fie 
den Knoten ſchuͤrzt. Iſt nicht bei den Franzoſen jeder 
Caͤſar, jeder Alexander galant ‘genug, pour les bealx 
yeux de fa princeffe , alle feine weitausfehenden Plane, 
an denen er ſchon Fahre lang arbeitete, | augenbliklich 
aufzuopfern? Ein Anton wird freilich immer ein ſehr 
intereſſanter Karakter, auch für die Bühne, bleiben: aber 
welche traurige Einförmigfeit, wenn ihm alle Helden glei: 
chen follen ! Wo bleibt dann Karakter, Zeichnung int 
Drama? Wo ift die griechiſche entzuffende Simptigität 
in dem Ausdrukke, den Gedanken und Teidenfchaften der 
handelnden Perfonen, mit Einem Worte, das Parvidts 
chaliſche, das fie auszeichnet? Freilich glaube ich nicht, 
daß Sophokles Meiſterſtuͤkke, fo wie er fie ſchrieb, auch 
auf unfern Bühnen ihr Gluͤk machen würden, nachdem als 

le 
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ie unfre geidenfehaften und Verhäftniffe fo viel bertoiffefter | 
geworden find, Würde ung nicht der Plan der Antigone 
unbeſchreiblich Fächerlich vorfommen ; nachdem mir ein ehr⸗ 
liches Begraͤbniß zu den Worurtheilen des Poͤbels gerech⸗ 
net haben ? Ein gleiches Schiffal würde der. Philoktet 
und Oedipus Koloneus erfahren. - Die franzöfiichen 
Tragoͤdien find nicht griechiſch, und konten es auch nicht 
ſein. Racine hat zwar die ſchoͤnſten Stellen in ſeiner 
Andromaque, Phedre, Iphigenie und Athalie dem Eu— 
ripides zu verdanken, ja Voltaire hat in ſeinem Oedi- 
pe, Orefte etc. den Sophofles noch beſſer geplündert, 
aber ihre Stüffe bleiben doch immer Wefen ganz verfchies 
dener Art. - Schon vor Corneilfen haben. die Franzoſen 
ben Jialienern und Spaniern nachgeahmt, und dieſer hat 
durch fein Beiſpiel dieſen Gebrauch geſtempelt. Core 
neillens Stuͤkke wimmeln von froſtigen Berliebten ; ‚aber 
er hatte eine Seele „ die fähig war den Römern — 
empfinden, daher er dieſe meiſtens gut zeichnete, wenig⸗ 
ſtens wie wir ſie uns nach dem groͤßten Haufen der Ge⸗ 
ſchichtſchreiber vorſtellen, die ſie ihre glaͤnzenden Thaten 
durch noch glaͤnzendere Worte begleiten laſſen. Corneille 
verdarb inzwiſchen den Geſchmak ſeiner Nazion dadurch 
auf i immer, &ie, die fo fehr Wiz und Antithefe liebt, 
wolte nun, daß jeder Held, wenn er zum Schavotte ger 
führt wird, das Zheater mit einer Pointe verlaffen folte, 
In des alten Horaz Munde ift das qu'il mourpt wirklich - 
ſchoͤn. Daß man aber nun bei der geringften Beranlaffung 
‘son feinem eigenen Leben mit folcher Verachtung fpricht, 
iſt widerfinnig; und wo bleibt das Heldenmäflige, wenn 
es jeder an und ſol? Db diefe Aufopferungen in dem 
Karafter der handelnden Perfonen ihren Grund haben, 
darum befümmert fi das Parifer Publifum nicht, Yu 
dem Heroifme frangois ou le Siege de Jean de L’one, . 
einem neuen Stuͤkke, zünden die Bürger, die Stadt an, 
um nicht in des Feindes Hände zu fallen, Ein Vater wil 
feine Tochter erſtechen, um ihre Qual zu a ar das 
Muſ Okt. gı. x Mir 
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Mädchen, daß einen Liebhaber Hat, geht oͤuſſerſt ungerne, 
dran, und da8 fanden die Parifer fo lächerlich, daß dee 


he 


Das Chor der Alten, dieſe Girlie Erfindung, ve 
durch dem Dichter frei ftand, jede Reflexion, die er nik, 
wolte, zu fagen, ohne fie je an der. unrechten Stelle/angus,, 
jubeingen , weil das Chor ie direfre an. der_ Handlung. 
Theit nahm, war nicht mehr, und aus Hundert Urſachen 
wär? es vielleicht ſchwer geweſen, es wieder auf die neuere 
Bühne ju bringen. "Corneille und die Frarizoſen aber 
konten ſich nicht entſchlieſſen nur ihre Perſonen ſprechen m 
laffen ; fie wolten auch drein reden. Nicht zufrieden dar” 
mit, zu Zeiten eine Sentenz , auch) mittten, im Ausbruch, dee. 


heftigften Leidenſchaft, natuͤrlich anbringen zu 


mußten nun ganze Tiraden von klingenden, algemein fein. 
‚ folfenden Wahrheiten folgen, die fo.gertänten beaux vers, die, 


koͤnnen 
14 


laut beklatſcht wurden, Corneillens Römern Fan man viele, i 
wie gefagt, noch am evften verzeihen. Racine braucht fie , 
am allerwenigften und ſehr felten,, aber datum ift er auch 
der Pieblingsdichter nie‘, fe. diel wahren Ausdruf des 
Sanften, Zaͤrtlichen man auch bei ihm antrift, ſo ſeht 


auch ſeine Trauerſpiele durch ihre harmoniſchen 
den ſo holperigen des Corneille ſich unterſcheiden. 


erfe von, 


2 


taire läßt ſich felber ungleich häufiger Hören und die nenez.. a 
ven, Belloy, le Mierre u. f. tv. übertreffen darin aue. 
Freilich iſt es traurig genug, daß man in Frankreich nut. 
auf den Theatern die unterdruͤkten Rechte der Menſchhen 
gegen den Despoten vertheidigen datf, daß man nur dort 
mit genugfamer Sicherheit gegen der Fanatismus Sifene, 
lich fprechen Fan, und wer Fau’s den Menſchen verdenken, 
die fo etwas beffatfehen, was fie Ar Frswo, aus Furcht 


fuͤr die Baſtille, kaum denken dürfen? Aber wenn auch 
dieſes Voltairen, der den mächtigen Einfluß des Wi 


auf feine Näzion ganz fante und fo viel dur) ihn auf fe, 
gewirlt * zu den "häufigen Marimen verleitete, ſo Bf, 
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ben fie doch immer unnatuͤrlich, in fo fern ich das Trauer⸗ 
foiel, nicht als Etzaͤlung, ſondern als Darſtellung einer 
Handlung betrachten muß. , Boltaire fühlte durch ſeine/ 
obſchon fuperfizielle,  Befantfchaft mit ‚den Enaländern, 
was feinen Vorgaͤngern fehlte ;' er ſuchte daher mehe 
Handlung in ſeine Stuͤkke zu bringen, und or. ef gleich; 
Spafefpear ats das laͤcher lichſte Geſchoͤpf vorzuftellen ſuch⸗ 
te, fo fand er. doch fuͤr gut, ihn, fo fehe er konte, zu bes‘, 
fielen. Allein Voltaire “war bloß wiziger Kopf, nicht 
das Genie, das ſich eine neue Bahn hätte eröfnen Finnen, 
die ohnehin, aller Wahrſcheinlichkeit nach, micht fire feine. 
Nazion geivefen wäre. Er ſchrieb fine Semiramis und 
glaubte Dadurch, daß er einen Geift auf die Bühne gebracht 
hatte, was Groſſes ausgerichtet zu haben; und: fteilich 
obgleich dieſe Semiramis eine offenbate Köpie des Hame 
lets, und noch. dazu eine elende Kopie iſt, wo der Geüb; 
das unwefentlichſte Ding von der Welt iſt, ſo thut doch 
dag. Stuͤk eine Wirkung, die es von feinen oͤltern merke : 
lich unterſcheidet, weil nicht bloß Erzaͤlung, Tondern auch 
Handlung und Leben auf dem Theater iſt. Es iſt nicht zu 
leugnen, daß auch das Gepraͤng hiezu das Seinige beir, 
trägt, Unſre Mugen fordern gleichfalls ihr Recht. Aber 
wahr bleibts auch auf der andern Seite, daß die neuern 
Trauerſpiele, beſonders bei uns Deutſchen, dieſen Grund⸗ 
ſaz bis ins Abgeſchmakte ausgedehnt, dieſe Firlefanzerei) 
als das Wefentliche betrachtet und alles inah auf thea⸗ | 
tralifchen Pomp reduziet Haben. Und gerade wir, die‘ 
wird am ftarfften äbertreiben, haͤtten es am feltenften ; 
gebraushen follen. Bei den meiften unſrer Bühnen ift das 
Maſchinenweſen in fchlechter Drdnung, und bei allen wird 
dir Illuſion geſtoͤrt, wenn man eine Menge Menſchen aufr : 
treten läßt! Durchgaͤngig nimt man Soldaten oder Hands 
werker dazu, die denn im griechifcher oder altdeuticher : 

Kleidung die erbärmlichfte,, verlegenfte Figur ſpielen. Ueber 
den römifchen Senat, der doch Ehrfurcht erweffen fol, 
lacht auf diefe Art jeder, In Wien ward. ein neues ſcha⸗ 

—0 E2 les 
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les Sthf ,- Erwine von Steinheim, gegeben." " Kaifee 
Heinrich V. hält einen Hoftag darin, . der als das bos⸗ 
Haftefte Pasquil auf den heutigen Reichstag angefehen wer⸗ 
den Fonte. Die Repräfentanten der Fürften fahen ſich im⸗ 
mer. um, -ob nicht dee Korporal mit dem Prügel Hinter 
ihnen ftand, fb daß man vor Lachen hätte vergehen moͤe 
gen. Auf dem Parifer Theater hat es mit den Figuran⸗ 
ten eine ganz andre Bewandniß. Die Soldaten von der’ 
Garde, die in der Semiramis dieSatrapen und Magier 
vorftellen, haben den Ton und die Sitten der feinern Welt, | 
und verderben nichts. * 
Mas Voltaire in der Semiramis angefangen, hat 
er hernach auch im’ Tancrede und in andern feiner Arbei⸗ 
ten verfucht, Die neueren haben fich noch mehr, von dem“ 
blos erzäfenden Ton der ältern Dichter entfernt, aber, wie 
ſchon gefagt, find ſie an der andern Seite ganz in das 
Sentenzenvolle und Deklamatoriſche verfallen. Im Ganz - 
zen bleibt das franzöfifche Trauerfpiel faft lediglih Erzäs 
fung einer Handlung niit den Reflexionen des Dichters 
daruͤber. Im Leſen faͤllt das ſo ſehr nicht auf, aber einem 
Engländer, oder Deutſchen, der an die Meiſterſtuͤkke ei⸗ 
- Shafefpears, Leſſings und Görhe gemöhnt ift, muß 
das fonderbat vorfommen. 
Alles das mußte ich vorausfchiffen, ehe fich vos” 
&piel der Schaufpieler richtig beurtheilen ließ. ei e 
Ich ging ogfer Erwartung in die Andromaque, die’ 
ich von jeher vorzüglich liebte, teil voller, warmer Auge 
druf mütterlicher Zärtlichkeit und gekraͤnkter heftigen Lie⸗ 
be darin herſchet, aber ich blieb bei der Vorſtellung kalt, 
wie Eis. Wenn Oreſt beim Pyrrhus feine Audienz hat 
und fie Stundenlang uͤber Griechenlands Wohl zuſammen 
ſchwazen, ſo laͤßt ſich das im Leſen zur Not noch aushal⸗ 
ten, aber auf dem Theater iſt's toͤdtend. Jedermann 
weis, mie ſchwer es ift, dort eine Erzälung intereffant zu 
machen; nun gar Reden über politifche Angelegenheiten — 
in welche DBerlegenheit ale nicht die vollends einen 
Cham 
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Schauſpieler ſezen! Die Feſſel des Reimes uͤbertrift vol⸗ 

lends alle andere Schwierigkeiten und verhindert gaͤnzlich 
allen wahren Dialog. Die Sentenzen wurden alle recht 
langſam mit Emphaſe herdeklamirt, damit ja die Zuſchauer 
gehoͤrige Zeit hatten, den Autor zu beklatſchen, wovon 
immer der Schauſpieler etwas mit auf ſeine Rechnung 
ſchreibt. Die ewigen Geſpraͤche mit den Vertrauten, wo 
das Publikum nur hoͤrt, nicht ſieht, ermuͤden unbeſchreib⸗ 
lich, und als zulezt Oreſt raſend wird, tummelte ſich 
la Rive in den ſchreklichſten Kontorſionen auf dem Theas 
ter herum. Es war nicht übertriebene Wahrheit, was 
ren nichts als Srimaffen, die faum einen Roland. in der 


Oper verzeihlich geweſen waͤren. Kurz, das Ganze that 


nicht die geringſte Wirkung, obgleich Mad. Veſtris, als 
Hermione, ſchoͤn wie ein Engel war, und diefe Rolle 


mit aller ihr eigenthuͤmlichen Würde fpielte, Beſonders 


gut gab ſie die Stelle: 
:Ah!!.fallait-il encore une amante offenfde ? ? 

Mit Rodoguͤne, dem Lieblingsſtuͤkke Sorneillens , 
geht es nicht. beſſer. Bekantlich fangt das Trauerfpiel 
mit einer fehr langen Erzaͤlung zwifchen zwei Vertrauten 
an. Im Leſen betrachtet man die Szene ale Vorrede; 


man lieſt ſie, wie man ein Kapitel im Appian lieſet; aber 
auf der Buͤhne wird ſie unausſtehlich langweilig. Welch 


Intereſſe Fan der Zuſchauer an den ſyriſch- parthiichen 


‚Kriegen, an dem Schikfal von Perfonen nehmen, die 
er noch nicht kennt! Dazu gehört diefe Einleitung 3 
‚den Rollen zweier Nebenperfonen , von denen der Dichter 
‚voraus wiſſen konte, daß fie nie durch vorzüglihe Schaus 


fpieler befezt werden würden. Ganz anders ift ed mit der 


‚Erzälung des Beaumarchais im Clavigo, fo viel Mühe 


feld auch dieſe dem Akteur koſtet, um fie intereffant zu 
machen. Hier kennt man ſchon Schwefter, Bruder und 
Liebhaber; man hat bereits den waͤrmſten Antheil an dee | 
armen Maria genommen, und ift daher Aufferft begierig 
auf den Erfolg diefer Erzaͤlung. Nun Fommen in der 
ni | x3 Ro⸗ 
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godogůne die froſ igen Liebesangelegenheiten beider eins, 
gen, wovon der eine chun wil, was der andere thut, die 
ſich in allem; mie zwei Tropfen Waflers änlich und am 
. Ende beide gleich unintereffant find, zumal da man fo lang 
ungewiß hleibt, welchen von beiden die Prinzeffin liebt. 
Mole ,. der-fich durch die meifterhafte Art, mit melcer 
er die Rollen des Weltmanns fpielt, einmal um alle Ems 
pfindung geſpielt hat, weis den Antiochus gar nicht zu 
heben, wo er gehoben werden kan. Mad. Veſtris im 
fünften Aft macht , daß man doch nicht durchaus unzufries 
den weggeht. Sie hat durchaus das Geſicht einer Re: 
degime; die Wangen ſind ihr aus Stolz geſchwollen, und 
wie ſie ihren Gemahl abhaͤlt aus dem Becher zu trinken, 
weil er von der Koͤnigin koͤmt, ſo erſtikken ihr, vor Wut, 
ſich in Verdacht des Mordes von Seleukus zu ſehen, 
me Halb die Worte im Munde. Der fünfte Akt iſt 
wirklich ſchoͤn; man iſt in der angeftrengteften Ermars 
tung, 0b Kieopatra ihr Borhaben, auch den Antiochus 
aus dem Wege zu väumen, durchſezen wird, und wie dies 
fer feines Bruders Tod erfährt, fo hat man das Vergnuͤ⸗ 
gen, bier Mole wieder zu finden, der dieſe einzige Beele 
nit wirklicher Empfindung fpielt, | 
Im Beitannikus iſt Junie für mich eine fehr gleic 
gfige Perfon, die durch das falte Spiel der Mademoi⸗ 
lelle Contat doppelt gleichguͤltig wird. Die lange Rede 
der Agrippine zu ihrem Sohn iſt, als Rede, «in Meis 
ſterſtůk, aber nur als Rede. Nero fol eine von le Kains 
Hauptrollen gervefen fein, und man fieht ed fa Riven at, 
daß er jemanden fopiet, den er nicht erreicht. Er macht 
Geſichter, die etwas fagen follen, aber, ſo wie er fie 
macht, nichts recht fagen. Sein Augenfpiel nehme i® 
aus, Der hämifche, tükfifche Nero bricht, ungeachtet 
aller Verftellung , daraus hervor. 
"Bern eine Rolle tief-rähren fan, fo muß es PH 
dra fein, die Raeinen die größte Ehre bringen wuͤr⸗ 
de, wenn en fie nicht geeßtentheut aus dem Euripides 
ent / 
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entiehnt hate Ich habe ſie aber nur von einer Shine 
fpielerin gefehen,, die nicht veüflicen ſolte. Das Parterr 
fermte unaufhoͤrlich, fo daf fie zulezt anftatt > — 
| resonnais. fa vengeance (de l’amour) aux fü 
— reurs de ta fille, 
zu.fagen, das leztere in aux *fureurs. du parterre ändere 
te, welches ihr auf einige Augenbliffe Ruhe-fchafte, In 
der Rolle der. Aricie. that Mademoiſelle Contat auch das 
ze. um dem, Zufchauer zu verſtehen zu geben, der 
Autor habe nichts bei ihrer Rolle gefühlt, und fie fühle 
nech weniger, Hippolytus war Mole, der ihn aber; 
gie den Antiochug, ohne Seele fpielte. Die lange Er⸗ 
zälung des Theamenes kon Hippolytus Tode, die jedes 
epifche Gedicht als ein Meifterftüf von Erzaͤlung zieren, 
würde, ift auf dem Theater von der widrigften Wirfung, 


Wer wird. es nicht hoͤchſt unnatuͤrlich finden, daß der ge: 
treueſte Lehrer, der. feines beften Freundes Tod feinem 


— 


vVater hinterbringen ſol, ſich bei der Miene feiner Pferde 
aufhält, das Ungeheuer abmalet und zulezt gar. einen 


Sturm beichreibt? : War für ein Vater, der dergleichen 

im. erften Schmerze, ruhig anhören Lan. 

Die Veuve du Malabar, die Anfangs gänzlich mis⸗ 
el, als man fie, aber einige Jahre nachher wieder auf die 
zuͤhne brachte, ein Glüf machte, deflen fich feit langer 

* kein neues Trauerſpiel zu ruͤhmen hatte, und endlich 
ven Verfaſſer, le Mierre, einen. Paz. unter die Qua- 

rante Immortels verfchafte, ift faft nichts anders alg ein 

Playdoyer für die Tolevanz.. Als Adpofaten genommen 

machen Vanhore, als oberfter Bramine dagegen, und. 

Nionvel, als junger Bramine defür , ihre Sachen fo, 

daß fie den Barreay Ehre bringen würden, Das Aben> 

theuerliche des Stuͤks und die durchaus franzöfirten Sitten 

E Ganges mag ich nicht einmal ruͤgen. Mademoiſelle 
ainvaf ift die Einzige, deren Spiel, als Larcaſſa, ine 

tercflirt, Vortreflich giebt ſie diejenigen Stellen, wo ſie 

au dem matten, klagenden Tone in den weinenden, hef⸗ 
Ka, tigen 
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tigen uͤbergehet, ſo auch die Stumpfheit des Gefuͤhls, die 
ihr der nahe, ſchrekliche Tod und der Ekel fuͤr die Weit, 
eh ſie weis, ob ihr Geliebter lebt, einfloͤßt. Der Schei⸗ 
terhaufen/ den ſie beſteigt, auf den man fie bereits hat 
verhuͤllt im Rauche fiehet, hat aufferordentlich viel zu dem 
groffen Beifal des Stüfs, beigetragen, 

| Tanerede thut auf dem Parifer Theater nicht den 
Effekt, den man erwarten ſolte, vornemlich weil die 
Schauſpieler mit der beſondern Reimart nicht umzugehen 
wiſſen, und ſehr oft ſchreklich ſtandiren, theils weil Ar— 
gire und Orbaſſan beide aͤuſſerſt mittelmaͤſſig geſpielt wers 
den. Sonderbar iſts, daß geuͤbte Koͤmedianten ſich in ei⸗ 
ne ſolche Kleinigkeit nicht finden koͤnnen, als die Veraͤn— 
drung der gewoͤhnlichen Reime in Sefte hime iſt; aber noch 
ſonderbarer bleibts, wenn ſie gar Proſe wie Reime dekla⸗ 
miren wollen, wie es der Fal bei dem oben erwähnten He- 
roifme Frangais war. ie fonten es nicht begreifen, 
daß eine Art von Trauerfpiel in Profe fein fonte, daher 
es denn buntfcheffig genug ging, obgleich die erften Ak⸗ 
teurs fpielten und gut fpielen wolten. Das Stäf, eine 
fehr fade Produktion, würde aus mehreren Urfachen de: 
zidiet gefallen fein, wenn man nicht die Sturmfloffe ge⸗ 
hört haͤtte, das Signal, wobei die Bürger ih— 
re Stadt in Brand fteßfen wolten, bie’ denn , nebft den 
vom Feuer einftärzenden Gebäuden, das Publifum ums 
fiimte, bis fa Rive, als Prince de Condé, erſchien, 
der, ob er gleich nur ein Paar Worte zu ſagen hatte, 
doch das Blatt ſo wandte, daß der Heroiſme Frangais 
mir vielem Beifal auf dem Theater erhalten wurde, So 
viel Macht hat noch Übers Parterre un nom fi cher aux 
Francais, von einem fo fehönen Manne, mie la Rive, 
perſonifizirt. Es bleibt immer ein groſſer Vorzug der Paz 
riſer Bühne vor ullen deutfchen , daß fie die Hauptperfor 
nen, die eigentlich Nebenrollen find und oft, als ein 
_ Deus ex Machina, im legten Auftritt erfcheinen, — um 
den Knoten zu zerhauen, mit guten Schaufpielern “n 
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‚Bei ung, tie man noch Richard, den dritten fpislte, 


wurde Richmond dur, den elendeſten Stuͤmper, mit eis 


nem Air d’un Courtaut de Boutique, vorgeftelt, und fo ur 
in ähnlichen Sällen, . Der. Schade, der. fürs Ganze dar⸗ 
aus entſtehet, iſt unglaublich. Man hat ſo viel von d 
‚am Ende vorfommenden Perfon gehört, die Erwartung 
iſt aufs hoͤchſte geſpannt, und nun erſcheint ſo ein, Kerl, 
und die Gardine faͤllt, ehe die andern Zeit haben, den 
übeln Eindruf auszulöfchen, Do genug von Vorſtel⸗ 
lungen , ich il einige Worte über die berühmteften Schau⸗ 
ſpieler ſagen. 
fa Rive, der le Kain's Rollen gröhtentheils uͤber⸗ | 
nommen, hat, was die Sranzofen des Moyens nennen. 
Eine vorzüglich gute Bildung, angenehme Stimme, einen 
ſchoͤnen theatraliſchen Gang u. ſ. w. RXin grofke 
Schaufpieler ift er nicht; man fi eht ,» tie ie 
fhon bemerft Habe, daß er wem nachahmet, ohne, ihn 
zu verſtehen, ohne ihn zu erreichen. Wahr iſt ſein Spiel 
felten, es ife zu figuriet; aber da er fat immer mit Ans 
ſtand, mit einer gewiffen Würde agirt, fo ift er in den Ro ” 
len, wo nicht ſehr viel Empfindung, ‚erfordert wird, 
nicht unangenehm, Die, Liebhaber find daher nicht Für 
ihn; als Tancrede * als Chevalier in der Veuve du Mar 
labar,.wird da auffalend. Arface in der Semiramig 
( macht eine Ausnahme; aber Freilich iſt die Liebe zur A 
ma auch nicht von der heftigften Gattung. Vorzuͤglich 
gefällt er da, mo er ‚dem ftolgen Affur antwortet, auch 
wie er feine Mutter erkennt und hernach, als er nach vol⸗ 
lendetem Opfer aus dem Begräbniß zuruͤkkoͤnt. eine 
Verwirrung, , die unerflärbare Angft, die ihn ganz meder⸗ 
druͤkt, ift wahr, fehr wahr, Rhadamiſte ift meines Bes 
duͤnkens feine Hauptrolle ; fein Mienenfpiel ift hier vortrefa 
lih. Gleich Anfangs fieht man den Mann, über deſſen 
Seele ein tiefer, . nicht Schuldlofer, Kummer Finfternif 
verbreitet. Seine Freude, Zenobie wieder gefunden zu 
haben, ift von Fun Dauer: Age der £leinften Gelegenheit 
5 er⸗ 
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xewacht feine Eiferſucht; feine Hügenskauhih diehen ſich 
wider ſeinen Willen zuſammen, und die Augen, indem ſie 
die Prinzeſſin durchdringen zu wollen ſcheinen, zeigen ihr 
auch zugleich, daß er mehr. wie argwohnt, daß er fie 
ſchon fuͤr ausgemacht ſchuldig Hält. Orosmane gluͤkt hin 
ver weiten nicht Yo; Liebe iſt, wie geſagt, nicht feine, Staͤr⸗ 
fe, und durchgehende ficht man hier, daß er kopiren 
Wil und, wie alle Kopien, verfehlt er meiſtens den Geiſt 
des Originals. ta. Rive iſt jest der Favorit der Pariſet. 

on Sorfegung folgt fünfeg ) | 





et | 7. F | | | 
Briefe über die Fabelgefhihte 





Vierter Brief. | 
An’ | 2. Den 33. Jun. 
’ bern * cte, von der ich Ihnen zulezt ge 





ſchrieben, das Urtheil des Paris, hat die Poeten, Nu 


ler und Kupferftecher um die Wette befchäftiget. 
Sie in eine Gallerie oder in ein Käbinet von Gemälden, 
wo Sie nur wollen, durchlaufeh Sie eine Samlung ‚dom 
Kupferftichen , es mag auch eine noch fo dürftige fein, 
Sie koͤnnen /ſich faſt verſichert Halten, überal ein. urtheit 
des Paris anzutreffen. 

Dieſer junge Prinz ſolte bald die Fruͤchte deſſeiben 


und die Belohnung, melde ihm Venus verſprochen hat⸗ 


te, genieſſen. Aus dieſer Quelle aber floß alles Verder⸗ 


ben, das über Priams Familie und über Troja kam. Et 


wurde bald nach der erzälten Begebenheit von feinem Bas 
ter erfant, und zwar bei einer Gelegenheit, to er feine 
Tapferfeit zeigen konte. Hektor und Deiphobus, zwei an⸗ 
Fre Prinzen des Priamus, raubten einen Stier von feinee 
Heer⸗ 


— 


% Briefe fiber Sie Fasetgefhichte, ur 
Oeerde, um ihn bet gewiffen Spielen zum Preife aufzu⸗ 


fan Paris,“ der diefen Stier fehr liebte, wagie filh 


mit in den Kampf, hatte Das Gtüf, den Hektor zu übers 
finden, und von dem Priamus, da er fich mit ihm un— 
terredete, an einem gewiſſen Zichen füt feinen Sohn er⸗ 
Pant zu werden. Die Schreffen, die man chemals über. 
den Traum gehabt hatte, verlohren ſich tin der Freude, 


| einen Schn wieder zu finde ı den man fo: lange nicht gu 


ſehen, und deffen Schönheit’ und Zopferfeit von allen bes 
wundert ward. "Man nahm ihn alſo mit groſſer Feierlich⸗ 
keit wieder in die koͤnigliche Familie auf, ; "und überhänfie 
An mit Liebkofung. at 

Inzwiſchen Hatte Primus fo wenig den Raub Gele 
nes Großvaterbruders, des j jungen Banymedeg , welchen 
tb bald erzaͤlen werde als den Sieg des Herkules‘ über 
feinen Bater Laomedon vergeſſen, und weil Heftone geftots 
ben war’, fehikte er den Paris it einer Flotte nach Grie⸗ 
benland, unter dem Votwände, daß er dem Apoll ein 
Opfer bringen ſolte, in der Thet aber, um der Heſione 


hinterlaſſene Schäzeabzuholeti. Benus, die ſeine Schtite 


te beroachte, führte ihm nach Lacedöttioh gut Geinahlin de 
Menclaus ‚welche die Schöne war, die fie ihtenn Verſpr⸗ 
chen gemoͤß dem Paris beſtimt Hatte. 

Selena (fo hieß die junge Königin, ) war die Tod 
ter des Jupiters und der Leda. Juwiter verführte die Le⸗ 
da in der Geftalt eines Schwans, als ſie an dem Ufer des 
Eurotas ſpazierte. Sie gebar hierauf zwei Gier, aus mes 


chen Pollurx und Helena, Kaſtor und Klytemneſtra zur Welt 


kamen. Die erſten beiden waren Kinder des Jupiters, 
Die andern aber von dem Tyadarus, dem Gemahl der 
da 

Helena, deren izt fo befanter Name ſchon die Idee 
von jeden Liebreiz erwekt, war von einer fo bewunderns⸗ 
wuͤrdigen Schoͤnheit, — *9 fie ſchon in ihrem zehnten Jahre 
von dem Thefeus entführt, aber von ihren Bruͤdern Ka⸗ 
— und Pollux wieder befreit wurde. 


Was 


N 
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Was dieſen Theſeus betrift, ſo waͤre J dem viel 
— erzälen. Einen ſchwarzen Zug aus feiner. Geſchichte 
ich meine, feine. Barbarei gegen Ariadnen ⸗ Aalen ‚Sie 
on. ER k 
bi Ihr Fluten ſchungt ihn ein! ae a 
Er ließ die Minnigliche —— 
Auf einem Fels allein ! J 
Gerſtenberg Brandes, Georg — Mabam 
‚Brandes, Graf ,. Sinzenich und. Schiebeler haben 
„ung Deutfchen. mit meifterhafter Kupf wiefe Seidigte gm 
unvergeßlich gemacht. — 

Doch ich wil Ihnen feine Spiffale in möglich 
‚Kürze erzälen. Sein, Vater war Yegeus, König zu Athen, 
‚and: feine Stiefmutter die berufene Medea, eine Zauberin, 
„bie i in Kolchis dem Jaſon das goldne Vließ in. die Hände 
„spielte, welches bisher- von Drachen, feuerſpeienden Och⸗ 
fen und hewafneten Soldaten, die gleich Schwaͤmmen aus 
„der, Erde wuchſen, hewachet worden. — Theſeus, um 
lich berühmt zu. machen, und. da er. als ein Prinz,. der 
Fünftig den Thron zu erwarten ‚hatte, ſich die Zeit nicht 
heilen, zu ‚neetreiben wußte, beſiegte verſchiedene maͤchtige 
täuber, „und toͤdtete den Minotaurus. Dieſes Unge⸗ 
"heuer ı * halb ein Menſch und Halb ein Stier. Minos 
ber Zweite, König von Kreta, wolte an- einem ſchoͤnen 
Tage dem Neptun eim Opfer. bringen. Diefer, dem fülr 
ches wohl gefiel, ließ dazu einen ſchneeweiſſen und uͤberaus 
artigen Stier aus dem Meere hervorſpringen. Minos 
hatte ihn kaum erblikt, als er ſich ſchon nicht uͤberwinden 
konte, ein ſo herliches Geſchoͤpf zum Todesopfer hinzugeben. 
Er ſchlachtete einen andern Stier, welches den Neptun ſo 
aufbrachte, daß er zu einer auſſerordentlichen Rache ſchritt. 
Hiezu kam noch ein andrer Umſtand. Paſiphae, die Ge⸗ 
mahlin Minos des Zweiten, war rine Tochter des Apollo. 
Nun war einmal die Goͤttin Venus mit einem Liebhaber 
durch die Liſt des Vulkans in ein diamantenes Nez verſtrikt 
— und ehe ſie ſich auswilkeln fon. ron | 
/ Phoͤ⸗ 


Kuss vv 


” 
a 


i 
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Phoͤbus mit ſeinem Glanze dieſen laͤcherlichen Auftritt 
daß der ganze Olymp kin Zeuge ihrer ſchamvollen Verwir⸗ 
rung ward. Venus Hatte dieſen Schimpf nicht vergeſſen, 
und glaubte, die befte Gelegenheit gefunden zu haben, 
ihn izt an der Tochter, an der Paſiphae, zu rächen, Sie‘ 
| vereinigte fi fih mit dem Reptun, und entflamte die Koͤni⸗ 
gin mit. der ſchaͤndlichſten Liebe gegen ben ſchneeweiſſen 
Stier. 

Sie werden es hier ſehen, und au in der Folge noch 
bemerken, gnaͤdige Ftau! Mangel der Ehrfurcht gegen 
die Goͤtter wird in der Fabelgeſchichte faſt immer auf vr 
- ſchreklichſte beſtraft. | 

So nun entftand das Uigihenen: der Minotautue. 
Minos hatte in einem ſiegreichen Kriege den Athenienſern 
einen jaͤhrlichen Zoll aufgelegt. Jedesmal mußten ſieben 
FJuͤnglinge und fieben Mädchen geliefert werden. Der“ 
groſſe Künftler Daͤdalus bauete ihm das befante Labirinth.“ 
Es beſtand aus einer Menge gewoͤlbter Gaͤnge, die alle 
mit weiſſem Marmor bekleidet waren, ſich ſo einander 
durchkreuzten, und ſo viel falſche mit der einzigen wahren 
und rechten gleich gemachte Thuͤren hatten, daß es faum” 
möglich war, ſich wieder heraus zu finden. In dieſes 
Gehboͤude ließ der König den Minotaurus einfperren; 
Menſcheufleiſch war feine einzige Nahrung, und fein Liebe” 
lingsgericht die fieben Jünglinge und die fieben Mädchen” 
aus Athen. Endlich Fam die Reihe am den Thefeus, mit 
fech8 feiner Landsleute dem Mindtaurus vorgeworfen zu 
werden. Ariadne, Tochter des Minos und der Pafiphae, 
ſah denſelben, als er in Kreta ankam, und verliebte: ſich 
auf der Stelle. Daͤdalus gab ihr ein Mittel an die Hand, ” 
ihren Liebhaber zu retten, und fo befchenfte fie den leztern 
mit einem Knauel Zwirn. Dies befeſttgte Theſeus am 
Eingange des Labirinths, behielt es Aber in der Hand, 
und wand es beſtaͤndig im Gehen, fo viel noͤtig war, weis” 
ter ab. So wie,er den Minotaurus antraf, tödtete ee 
! 2 "Ungebener , und Fonte den Ruͤkweg mit feinem Knauel 

Zwirn 
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Zwirn⸗ ſehr leicht wieder finden. Hierauf eilte.e er mit: ſei⸗ 
ner Ariadne davon. Die Sache wurde bald. verrathen,. 
und Minds fieß ſowol den. Dädalus als deffen Sphn Ika⸗ 
zug in Berhaft nehmen. Allein diefer Tauſendkuͤnſtler 
machte. lich und; feinem Sohne Flügel von Wachfe, und 
fiog für feine Perſon glüflih davon. Ikarus aber war, 
nafemweiß genug, viel.zu hoch gegen-die Sonne zu fliegen z 
das Wachs fing an zu hmelgen, der Junge fiel in “u 
und. ertrank. 

Theſeus tam mit Ariadne auf der Inſel Natos — | 
und diefe mußte nicht anders, als daß er fie vollends nach 
Athen bringen würde, um fich dort mit ihr zu vermaͤhlen | 
Doch hier verließ fie der Treulofe, und ging,. da. fit 

ſchlief, anit.feinem Schiffe nach Athen, . Wer hat ihrer‘ 
Schmerz beim Erwachen Iebhafter gefühlt, als Sie, gnda 
dige Frau? — Jupiter erbarmte ſich ihrer und ſchenkte 
ihr die. Unſterblichkeit. Theſeus Fam bald darauf zur Res, 
gierung, und wat, als er die ‘Helena entführte, ſchon 
über. fünfzig Jahre alt. Ich koͤnte Ihnen die Namen von; 
fieben und dreiſſig Liebhabern herſezen, die ſich alle eifrigſt 
um Helena dewachen, ; und; welchen allem fie. den Mene⸗ 
laus, ‚den Bruder De. Agamemnon, vorzog. Ehe. ſie 
ſich inzwiſchen fuͤr ihn erkraͤrte, hatten alle ihre Liebhaber 
auf Verlangen. des. Tyndarus fich. eidlich verpflichtet „.dens- 
jenigen „»den.ihre Wahl beglüffen wärde, in ihrem Bei, 
mit, Befahr des Lebens zu vertheidigen. Diefe fah Paris, 
und empfand. Alles, und. war Allee zu unternehmen bes 
reit, roas ein: junger, weibiſcher und lafterhafter Prings., 
der ‚fich- auf den.Schuz. einer. Göttin verlief. ,- —** | 
den und unternehmen .fonte, Auch war Helena ni 
gleichgültig gegen.den Paris, Diefer alfo bediente ſich den. 
Abweſenheit des Menelgus, der eben in Kreta war,‘ ber, 
redete die Helena, ihm zu folgen, entfuͤhrte ſie auf feie 
nem Schiffe. und kam nach einigen Umſchweifen gluͤk⸗ 
lich mit feiner ſchoͤnen Beute in Troja an. Die Fol⸗ 
vr id, weil die, Por mich übereilet, auf meinen 
Fünfs 
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genug. | 
— Bat Der 


er. 
1 


Den 24. Sun, * 


©. mein Brief geſtern nicht mehr wegkommen Eonte, fo 
Mag: ihm diefer zur Gefelfchaft dienen. 

Den Ihrigen erhielt ich: vor einer Stunde, Ihren 
Dank ſeh ich fuͤr eine Hoͤflichkeit an, die mir ſchmeichel⸗ 
haft geweſen iſt, die ich aber fuͤr eine ſo geringe Bemuͤ⸗ 
hung nicht verdiene, Sie fragen mich, ob es nicht gut 
fein würde, Ihnen jedesmal über den Urſprung und. die 
Bedeutung diefer Haben: ein Paar Worte zu ſagen. Ich 
koͤnte das freilich. wol thun, ich, glaube: aher, daß der. ab⸗ 
‚gemeine Wink, den ich gegeben habe, für Sie hinreichend 
fein wird, Nemlich, die Zabellehre iſt wahre Geſchichte 
mit jehr vielen Erdichtungen vermischt. Es würde ſehr 
leicht fein, den göldnen Regen durch eine Beſtechung der - 
Thurmmächter zu erklären. . Da Sie es aber auf mein- 
Bysfinden haben ankommen laſſen, fo mil ich in meiner , 
bisherigen Methode weiter fortfahren. 

‚Sie können fich leicht; die Beſtuͤrzung des Menelang 
| vonfellen, als ihm die Entführung der Helena. bekant 
wurde; Er ſuchte ſie zwar im Anfange durch Borfteltuns 
gen bei dem Priamus wieder zu erhalten. Aber dem tro⸗ 
janiſchen Koͤnige war es nicht unangenehm, daß die Grie⸗ 
chen, von ſeinem Sohne beleidigt mworden. Nunmehr athe 
mete Menelaus Wut und Verderben. Ex ſowol ale Aga⸗⸗ 
memnon ſuchten alle gtiechiſche Fuͤrſten zu einer denkwuͤr⸗ 
digen Rache gegen die Trojaner und zu kinem fuͤrchte rli⸗ i 
chen Kriege zu bewegen, Die meiſten wären, wie ich Ih⸗ 
nen geſagt habe, durch ihren Eid dazu. verpflichtet, andre 
durch die Bande des Bluts. Inzwiſchen fanden die Atri⸗ 
Ben, do⸗ heißt, Aesa ien und Menelaus mehr Hin⸗ 
‚Der 
' | ' ee ne \ 


\ / 
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derniffe,, als fie vernuchet Hatten, und’ es vergingen sch 

Jahre über der bloffen Zurüftung zum Kriege, che 
Atriden Heiffen ſſe, meil fie beide Söhne des Atreüs 

waren, obgleich andre ſagen, ſeine Enkel und Soͤhne des 
Phliſthenes. Doch ich wil Ihnen izt von dieſer ganzen 
ungluͤtlichen Familie mehr ſagen. 

Pelops war ein Sohn des Tantalus und der Vater 
des Atreus und Thyeſtes. Tantalus, König in Phry⸗ 
gien, raubte dem trojaniſchen Koͤnige Tros ſeinen Sohn 
Ganymedes, einen Knaben vor fo ausnehmender Schoͤn⸗ 

heit, daß Jupiter in der Geſtalt eines Adlers denſelben in 
den Olymp gehöfet, und ju feinem Lieblinge gemacht" ha⸗ 
ben fol. Tros wolte-hieräber nicht Spaß verftehen, und“ 
es kam zwiſchen ihm und dem Tantalus zu einem langwie⸗ * 
rigen Kriege. Tantalus war uͤbrigens ein Guͤnſtling des 
Jupiters, der ihm gnder Tafel der Götter aufnahm und“) 
der größten Bertraulichfeit würdigte. Und doch wagte”) 
Der Kühne, die’ Götter auf die Probe zu’ftellen, und ih⸗ 
nen den Pelops bei der Mahlzeit als einen Braten vorzu 
yejen ‚wie fie ihn einmal mit ihrer Gegenwart beehrten 
Ceres war die einſige, welche den Betrug nicht merkte 
und weil fie eben gefegneten Appetit Hatte, eine Schulter“ 
des Pelops verzehrte. Inzwiſchen riefen die Götter den. 
Knaben ins Feben zurüf, und erſezten das fehlende Glied 
mit einer Schulter von Elfenbein 5" daher denn alle ſeine 
Nachkommen eine Kippe von: Sifenbein behielten. Abe HR 
ſeinen treulofen Väter ſtuͤrzten fie in die Hölle, wo er mi"! 
ten unter Fruchttragenden Bäumen und unter friſchen 
Quellen weder Hunger noch Durſt befriedigen konte, weil” 
beides, fo bat ers genieſſen wolte, ſeinen gitteenven u 
pen entfloh. 


Die Gericht des Pelops ift merkwuͤrdig. Diefer 


Koͤnig erbte den gedachten trojaniſchen Krieg, and’ fegee '" 


— 4 


ihn mit dem Ilns, dem Sohne des Tros, dem Erbauer 
der Stadt, weiter fort" Er war aber ungluͤkllich in die⸗ 


ſem Kriege, und kam endlich nach dem Peleponnes zum 
Oeno⸗ 


> 


._ 


% 
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Oenomaus, , König von Piſa, der eine Tochter von übers 
aus. geoffer Schönheit, mit Namen Hippodamia,, ‚hatte, 
Diefe wolte der Vater, grade fo. wie Akriſius die ſeinige, 
nicht verheirathen, weil ihm das Orakel, eben ſo wie dem 
Akriſi ius, prophezeiht hatte, daß ſein Eidam ihn toͤdten 
wuͤrde; nach andern, weil er eine ftrafbare Liebe gegen 
dieſe Tochter heimlich in ſeinem Buſen naͤhrte. Er dachte 
auf einen Vorwand, und ließ oͤffentlich bekant machen, 
daß derjenige, der ihn in einem Wagenrennen. zu über: 
winden im Stande wäre, feine ſchoͤne Tochtee ald Gema- 
fin umarnien folte; er müßte ſich aber auch gefallen laſſen, 
wenn er nicht ſiegte, den Kopf zu verlieren. Eine ſchwere 
‚Bedingung ! Oenomqus hatte zwei Pferde, die vom 
Winde gezeugt, fchrieller noch als der Wind felber waren, 
und einen Sohn des Merkurs zu feinem Kutſcher. Die 
WVerraͤtherei des leztern half dem Pelops. Siebenzehn 
kuͤhne Ritter hatten vor ihm das Abentheuer verſucht — 
und aller Koͤpfe waren an den Thoren des Palaſtes gena⸗ 
gelt. Pelops aber verſprach dem Myrtil, (ſo hieß der 
Rufser, ) enttveder die erfte Brautnacht oder die Hälfte 
ſeines Koͤnigreichs, wenn er ihm den Sieg in dem Wagen⸗ 
rennen verſchaffen wuͤrde. Pelops verſprach — und dach⸗ 
te nie etwas zu halten. Myrtil aber ließ die Nägel - vor 
den Kädern weg, fo, daß der Wagen des Denomaus. zer⸗ 
brechen mußte. Dieſer buͤßte das Leben ein, und Pelops 
vermaͤhlte ſich mit der Hippodamia. Den Myrtil ſtuͤrzte 
er ing Meer. Dieſen Frevel raͤchte Merkur an der gan 
zen Naght ommen ſwaſt. 
Pelbps hatte ſehr viele Kinder, unter welchen doch 
Atreus und Thyeſtes die merkwuͤrdigſten find. Dieſe beis 
den Brüder berichten über Mycene, und kebten in Ans - 
fange ohne alfen Zwiſt. Endlich verführte Thpeſt Aero⸗ 
pe, die Gemahlin des Atreus, und dieſer, vol wuͤtender 
Eiferſucht, dachte eine Rache aus, vor deren Anblik die 
Sonne zuruͤkbebte. Er ließ zwei Soͤhne ſeines Bruders, 
den Phliſtenes und Tantalus, ermorden, bat den Thyeſt 
Wuſ De. 21. — J. auf 


338 7. Briefe über bie Fabelgeſchichte 


auf ein Gaſtmahl, und ſezte ihm die Glieder feiner Kin⸗ 
der zum Eſſen vor. Kaum hatte ſich Thyeft mit diefer 
abſcheulichen Nahrung geſaͤttigt, fo ließ Atreus die Köpfe 
feiner Söhne hereinbringen, und entdefte ihm, was er 
gegeſſen hatte. ° Bol’ Verzweiflung brach. Thyeſt in die 
fchreflichften Verwuͤnſchungen aus, und flüchtete aus dem 
Reihe, nachdem er feine Tochter Pelovia nah Sicyon 
zum Könige Thefprothus hatte bringen laffen. » Diefe ward 
unter die Priefterinnen der Minerva aufgenommen, und 
brachte eben in der Nacht ein Opfer, als ihr Bater auf 
nach Sichon fam. Um das Opferfeſt nicht zu entweihen, 
ging Theft in einen nahgelegenen Wald. Pelopia hatte 
das Unglüf, im Tanze zu fallen, und ihr Kleid mit dem 
Blute des Opferthiers zu befleffen., Ms fie fih nun an 
dem Fluß entffeidete, un ihr Gewand zu reinigen, fprang 
ihr Vater mit verhuͤltem Gefichte aus dem Haine hervor, 
und zwang fiemit Gewalt, feinen Willen zu befriedigen. 
Pelopia riß ihm ein Schwerd von der Seite, um wenig: 
fteng ein Zeichen ihres Schänders zu beſizen. Weil fie ist 
nicht mehr unter den Priefterinnen bleiben Fonte, ging fie 
an den Hof des Thefprothüs, mo fie nach einiger Zeit an 
den Atreus verheirathet wurde, der fie für eine Tochter 
diefed Königs hielt, Sie war aber ſchon vor dieſer Heis 

rat) mit dem Aegiſthus ſchwanger. Allein als fie ihn zur 
Welt brachte, hielt ihn Atreus für feinen Sohn, und hieß 
ihn fo erziehen. 

Inzwiſchen füchte diefer ünverfßnfice Bruder noch 
immer, dem Thyeſt das Leben. zu nehmen. Endlich er 
tappten ihn- Agamemnon und Menelaus, die ihn gefeſſelt 
zu ihrem Vater, dem Atreus, fuͤhrten. Dieſer ließ ihn 
ſogleich ins Gefaͤngniß werfen, und befahl dem Aegiſthus, 
ihn zu ermorden. Pelopia, welche glaubte, daß Atreus 
leicht bewogen werden koͤnte, ihrem Sohne Mycenens 
Krone zu geben, munterte den Aegiſth zum Morde auf, 
und gab ihm das Schwerd, das fie dem Thyeſt entriſſen 
hatte. Aegiſth geher zitternd in dein Kerfer ; naar 

u . * wir 
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Wird das ihm. gerausie Schwerd gewafie, und wie er 
hoͤrt, daß Aegiſthus es von ſeiner Mutter erhalten hätte, 
erfennet er ihn für feinen Sohn. Pelopia fomt, die Ser 
ne vollends tragifch zu machen. Dürch einen Ring, den 
fie am Finger teug, wird Thyeſtes überzeugt, daß dieje⸗ 

e, die er in Sichon entehrte, ſeine eigne Tochter gewe⸗ 
—— und Aegiſthus die Frucht dieſer abſcheulichen Liebe 
ſei. Nun bemaͤchtigt ſich eines jeden, die Verzweiflung. 
Pelopia ſtuͤrzt ſich das Schwerd in die Bruſt, das die gan— 
ze Entdekkung veranlaßt hatte. Aegiſthus aber faßte ſich, 
riß ihr das Schwerd aus der Bruſt und eilte zum Atreus. 
AS dieſer das blutige Schwerd erblikte, glaubte er, daß 

ſein Befehl volzogen ſei. Aber Aegiſthus toͤdtete ihn in dem 
Augenblik, und verſchafte dadurch ſeinem Vater die Herr⸗ 
Moft uͤber Mycene. 


Die Trauerſpiele, die von alten und neuen Dichtern | 
aller Nazionen über diefe Gefchichte verfertigt morden , find 
unzaͤhlig. Ich wil nur eine Anmerkung darüber machen, 
Die Ihnen von dem Unterſchiede der Sitten in verſchiede⸗ 
nen Zeiten ein. Beiſpiel fein Fan. Den Griechen war es 
nicht anftöffig , wenn ihre Teauerfpieldihter den Atreus 
die gefochten Glieder feinem Bruder vorſezen, und den 
Thyeſt davon eſſen laſſen. Die Neuern, z. E. Crebillon, 

laſſen ihn nur das Blut — mit Wein vermiſqht 
trinken. 


Nach dem Tode des Thyeſt erhielt Agamemnon, der 
aͤlteſte Sohn des Atreus und der Aetope, die Herrfchaft über 
Mycene. Seine Gemalin war Klytemneſtra, eine Toch— 
tet des Tondarus und der Leda — und Schweſter der He 
lena. Seine Kinder waren Iphigenia, Eleftra und Dreft, 
Er interefiirte fih ausnehmend bei dem Schimpfe, den’ 
fein Bruder erlitten hatte, und ihm ward die oberfte Ge: 
walt über die Fürften, welche den Menelaus zu rächen 
bereit waren und über das ganze Heer aufgetragen. Das 

nächftemal wil ich Ihnen von einigen Hinderniffen Nach— 
) 2 richt 
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richt geben, weiche die Zubereitung, zum Kriege, ; 
| is 0 gefagt Habe, auf zehn Jahte aaa BR — 


Sehe Brief, ER: 7 
- Den gten Sa 


Weit dem Ulpß, dem Sehne des Laertes, prophejelt 
war, daß wenn er vor Troja ginge, er evft nad) zwan⸗ 
sig Jahren nakt und huͤlflos zuruͤkkommen würde; ſo 
wandte er alles an, um den Eid, den er ehemals aß ein 
Liebhaber der Helena gethan hatte, brechen zu, Für 
Er ſtellte ſich, als wena ee feine Vernunft verloren häkte, 
pflügte am Ufer des Meers und freute Salz in die Futs 
‚hen. Daß diefes BVerftellung ware, rieth Palamed ee, 
und um die Wahrheit zu erforfchen,, legte er den Sohn es 
ulyſſes, den jungen Telemach, vor den Pflug. uſyſſes 
wich aus, und zeigte alſo, daß ihm der Verſtand nicht 
fehle. Folglich ſah er ſich gezwungen, feinen Plan aufs 
zugeben, und war von izt an ſehr eifrig, alle fernere 
Hinderniſſe zu heben. Eine der groͤßten war dieſe, Wie 
man den Achilles finden folte, ohne welchen, nah Bin 
Ausfpruche des Kalchas, der ein Prieſter des Apollo WAR, 
Troja nicht eingenommen werden konte. | 
Achilles war ein Sohn des Peleus und der Shetie, 
deren Geſchichte ich Ihnen erzäfet habe, und auf deren 
Hochzeitfefte der Grund zu dem ganzen trojanifchen Keiege 
gelegt wurde. Seine Mutter tauchte ihn als ein kleines 
Kind in den Styr, um ihn unvermundbar zu machen. 
Doch blieb eine Ferſe unbenezt, weil fie ihn bei derſelben 
gehalten hatte. Er ward hierauf von dem Centauren 
Chiron erzogen, der ihn mit dem Marke von Loͤwen und 
Baͤren naͤhrte. Er war ſchoͤn, wie ein Frauenzimmer. 
Er war der tapferſte unter den griechiſchen Helden, aber 
zornig, trozig, unerbittlich, und wolte kein andres Geſez 
erkennen, als das Geſez der Waffen. Thetis, welche 
wußte, daß er die — Feldzuͤge nicht mitmachen 
koͤn⸗ 


. 
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este, ohne -fein Peben eiizibäßen , hatte ihn an dem 
Hofe des Lyfomedes in Frauenzimmerkleidung verfteft,. 
wo er feines blonden Haars megen Pyrrha genant wurde, 
und niemand ihn von den wirklichen Prinzeffinnen unters. 
ſcheiden konte. Indeſſen fiel Ulyffes, auf eine Lift, die 
den erwuͤnſchten Ausgang hatte. Cr verfleidete fich ir 
einen Kaufmann, und fam mit Frauenzimmerſchmuk, uns 
ter dem auch einige Waffen befindlih waren, an dem 
Hof des Lykomedes. Wie nun die Töchter diefes Königs 
nad) dem Schmuf griffen, nahm Achilles aus angeborner 
Neigung einen Dolch in die Hand, und ward dadurch, 
dem Ulyſſes kenbar. 

Sie koͤnnen ſich leicht denken, gnaͤdige Frau, daß 
die Maler eine ſolche Gruppe, wie dieſe, nicht uͤberſehen. 
haben. Ich ſah in der Gallerie zu Gotha ein Gemaͤlde, 
das diefe Geſchichte vorſtelte; und Kupferſtiche davon hat 
man viele. 

Achilles hatte waͤhrend dieſer Maskerade mit der 
Deidamia, der Tochter des Lykomedes, einen vertrauten 
Umgang gehabt, und einen Sohn von ihr, welcher Pyrrhus 
und auch Neoptolemus genant wurde. Er vermaͤhlte ſich 
mit derſelben vor ſeiner Abreiſe, ‘die, fo ungern es au 
Lykomedes und feine junge Gemalin zugeben wolte, auf, 
das anhaltende Bitten der vereinigten Griechen geſchehen 
mußte BEE 

Endlich, nachdem alle Hinderniffe befiegt, und 
alle nötige Zurüftungen gemacht waren, verfammelten fich, 
die griechifchen Fürften und das ganze Heer unter Aga— 
memnons Befehl in den Häfen von Aulis, wo eilftaufend 
und jechs und achtzig Schiffe beveit ftunden-, e nach Aften 
über zu bringen. 

Hier erlegte Agamemnon einen Hieſch der Diana, 
wodurch die Goͤttin ſo aufgebracht wurde, daß ſie durch 
einen widrigen Wind die Griechen: am ihrer. Reiſe verhins 
derte. Kalchas that den Ausſpruch, daß man die Göttin, 
nicht anders als durch das Blut der Fphigenia —2 

93 oͤn⸗ 
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koͤnte. Ulyſſes, der vol Liſt und Erfindung war, be 

ſich geſchwinde nach Mocene, Er beredete Die, Klytem 
ſtra, unter dem Vorwande daß ihre Tochter mit de 
Achilles vermält tverden ſolte, mit derſelben nach —* 


zu kommen. Die unſchuldige Iphigenia folte nun geopfet 


werden. Schon war der Prieſter mit dem Meſſer bewaf⸗ 
net. Achilles wolte ſich ihrer annehmen. 

Le trifte Agamemnon — — — — 

Pour detourner ſes yeux des meurtres, qu'il pres | 

fage,* °. ,f 
| Ou pour cieher fes pleurs s’eft voilẽ le viſage 
Alber Diana ward zum Mitieiden bewogen, und enträtte 
die Prinzefiin durch die Luft nach Tauris, Man opferte: 
ftatt ihrer ein junges Reh, der Wind ward günftig, und. 
dag griechifche Heer langte gluflih in Alien an, 

Anfangs waren die Waffen der Griechen uͤberal fiega 
reih, Das Heer, das man ihnen im Felde entgegenges. 
fezt hatte, ward gefchlagen; eine reiche Beute mar die: 
Belohnung ihrer Tapferkeit, denn mehr, als zwanzig 
Städte des trojanifchen Reichs wurden erobert. Aber 
weit mehr Foftete die. berühmte Belagerung von Troja, 
welche zehn Jahre dauctte, und von der ich in meinem 
ſten Briefe umſtaͤndlicher reden werde. | 


(Die Fortfezung folgt.) 





g.: „ig san 
% 


2 Ein. Fragment j ER: * 
aus einer pochteaifhen Borlefung von Karl Si, - 





Se — meine Herren, was die deutſche Serien | 
re war, eh Bonnet kam, der das freundfchaftlihe Bahd 
zwiſchen ihr und Be ‚Altern —— der Zergliede⸗ 

rungs⸗ 


8. Fragment von Haͤſſens pſochol. Vorleſung. 343 


rungskunſt, knuͤpfte, ſich mit dem anatomiſchen Meſſer 
einen Weg durch die Schlangengaͤnge des Koͤrpers zur 
Seele bahnte, und die Fakkel der Erfahrung in ihre fin: 
ſterſten Labirinte trug. Durch ſeine und die Bemühuns 
‚gen feiner Nachfolger gelang es ung endlich, der Natur 
‚auf die Spur zu gerathen. Nun Fanten wir mit Zuver⸗ 
ficht die Werkzeuge und die Werfftatt, in der Empfindun« 
gen erjeugt und zu Gedanfen verarbeitet werden. Nun 
wußten wir, mas vor jeder Vorſtellung in dem irdischen 
Gefährten der Seele vorhergehen müffe. Aber noch ein. 
Glied in der Kette des Spitems lag unentwikkelt. Iſt in 
dem Saitenſpiel der Empfindungen fuͤr jeden Ton eine be⸗ 
ſondere Saite? — Wirkt der blaue Lichtſtral auf einen 
andern Nerven, als der rothe? — Gicht es in dem Or⸗ 
gar des Geruch fo viele Nerven, als e8 Gerüche giebt? — 
Dder erhalten wie fie durch einen einzigen Nerven ; der 
aber verfchiedentlih modifiziet wird? Wirkt die Nelfe, 
die Tulpe und die Königin der Blumen. auf ein und. daſſel⸗ 
be Organ, und wird die Verfchietenheit der Empfindung 
blos duch die Verſchiedenheit des Eindruks verurfacht ? 

Sr wagte e8 nicht, der ſcharfſinnige Anatom ver 
Seele, die Srage mit Gewißheit zu entſcheiden. Er mut 
mafte nur, unterftügte feine Mutmaſſung mit eini= 
gen Thatfahen, um. den Blik des fünftigen Kor» 
ſchers auf fich zu ziehen. Aber hat nicht die Zeit ſchon 
fo manche feiner Mutmaffungen mit dem Gepräge der 
Wahrheit geftempelt, und was anfänglich Hypothefe war, 
zu den Rang unbezmweifelter Grundfäze erhoben ? Ob id 
dies auch im gegenwärtigen Fall behaupten darf, laß ich, 
wenn fie meine Gründe werden gehört und geprüft haben, 
ihrer Entfcheidung über, 

Die Lehre, daß nichts in der Eeele fei, wovon der 
Grund nicht in dem mit ihe verbundenen Rörper-läge, ift 
fo alt, als die Pſychologie ſelbſt. Vor jeder Borftellung 
muß alſo einge Bewegung irgend eines Nerven vorherges 
ben. Ich würde mich bei diefem Saze länger aufhalt: 1, 
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wenn ich Grund haͤtte zu vermuten, daß ſie, meine Her⸗ 


ren, nicht ſchon laͤngſt davon uͤberzeugt waͤren. Auch 
dieſen Saz koͤnte ich ohne Anſtand vorausſezen, daß uns 


ſere Seele in einem einzigen untheilbaren Augenblikke meh⸗ 


rere "gleichartige Empfindungen haben koͤnne; oder ich, 
dürfte mich zum Beweiſe nur auf ihr inneres ‚Gefühl beru⸗ 
fen, ob ſie an der Roſe nicht zugleich die gruͤnen und die 
rothen Blaͤtter ſehen? ob ſie nicht zu gleicher Zeit das Raſſeln 
des Donners, den Schall der Trompete und das Rauſchen 
des Stromes hoͤren koͤnnen? — Wenn ſie ein Portraͤt 
von Rubens anſehen, ſtellt ſich ihnen nicht das ganze Ge: 


maͤlde mit allen feinen” Farben auf einmal dar? nehmen 


fie fie etwa nur nach und nad) wahr, erft die Farbe des 
Antlizes, darın die der Augen, und endlich die des Ges 
mwandes? Kallt ihnen nicht ſchon alles diefes beim erften 
fluͤchtigen Blik auf? — 

Aber ich fehe einem Einwurf entgegen, der ihnen 


vielleicht fehon auf den Lippen fchwebt Der Strom der 


Ideen, jagen fie, fließt fo fehnell, daß fie in einander zus 
flieffen, und weil wir feine Zwiſchenmomente wahrneh⸗ 
men, gleichzeitig zu ſein ſcheinen. 

Wohlan dann laſſen fie uns dieſes einen Augens 


blik als wahr annehmen. Denken fie ſich nun eine Seele, 


in der die Kolge der’ Ideen pfeilichnell vorübergeht, die 
aber nicht zwo Vorftellungen zugleich haben Fan, fandern 
in der die vorangehende erliſcht, fo bald die nächft darauf 
- folgende erſcheinet. Wird in einer folhen Seele ein Ur: 
theil, eine Bemerfung irgend eines Verhältniffes, einer 
Aehnlichkeit oder Verfchiedenheit zwiſchen ihren Vorftelluns 
gen möglich fein? Wie unbegreiflich ! da fie zwo PVorftel: 


fungen nicht aufammenhalten fan, da die vorhergehende 


Idee ganz verfhwunden ift, fo bald die darauf folgende 
ihr gegenwärtig wird. Es ift falſch, antworten fie, daß 
die vorhergehende Idee ganz verſchwunden iſt; fie ift ‚der 
Seele noch durch die Erinnerung gegenwärtig. So iſt «# 
alſo wahr, daß ſich die Seele zugleich erinnert und auch 

| zus 
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zugleich "empfindet. Heißt dies nicht eben fo viel, als; 
fie Fan mehrere‘ Borftellungen zu gleicher Zeit haben ? | 

Doch warum vermweile ich fo lange, bei einem Saze, 
davon die Beweife in den Schriften aller Pſychologen ſte— 
hen? Sch nähere mich alfo der Aufgabe, die Bonnet ſich 
ſelbſt gemacht, und zu deren Auflöfung ich mich fo eben 
anheifhig gemacht habe. Nur noch einen einzigen Say 
fehe ich mich gezwungen aus. der algemeinen Naturlehre 
zu entlehnen. In der Bewegung laft fich nichts anders 
denfen, als Richtung und Geſchwindigkeit. Wenn ſich 
eine Bewegung ändern, oder von einer andern- verfchies 
den fein ſol, fo muß fie entweder eine verfehiedene Rich: 
tung, oder cine verfcbiedene Gefhmwindigfeit Haben. *) 
Ein Körper Fan in einem einzigen Augenbliffe nicht mehe, | 
als eine einzige Richtung und Gefchwindigfeit, das heißt, 
nicht mehr als eine einzige Bewegung haben. 

Die bloſſe Nebeneinanderftellung diefer Saͤze, daß 
fie mit einen Blikke überfehen werden fönnen, enthält 
den verfprochenen Beweis. Bor jeder Vorftellung muß 
die Bewegung eines Nerven vorhergehen. Berfchiedene 
Vorftellungen fezen verfchiedene Bewegungen der Nerven 
voraus. Unſere Seele hat mehrere gleichartige Borftelluns 
gen zu gleicher Zeit, die fie als verfchieden wahrnimt, dag 
heißt : fie hat zugleich die Vorftellung der rothen und gruͤ⸗ 
nen Farbe. Erbhielte fie nun diefe Vorftellungen durch eis 
nen und denfeiben Nerven, oder wirkte der rothe Lichtſtral 

| 9-5 | auf 

*) Mendelsfohn erklärt im Phädon die Veränderung 

durh die Abwechslung entgegengefezter Beitimmungen. 

Diefe Erklärung ift offenbar falſch. Die Bewegung eis 

nes Körpers verändert fi entweder, wenn fich die 

Richtung, oder wenn fih bie Geſchwindigkeit verändert. 
Pa. dh 


| | V F 
Wenn ſich ein Körper nach der Richtung © 9 bewegt, fo 


fagen alle Geometer, die Bewegung habe ſich verändert, wenn 
er ih nun nach der Richtung. cd bewegt, Aber die Rich— 
tung cd iſt dach ber Richtung a b nicht entgegengefezt. 
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auf eben jenen Nerven, auf den der grüne wirft, fo muͤß⸗ 
te ein und derſelbe Nerve in einem und demfelben Augen: 
bliffe zwei verfchiedene Bewegungen haben, das heißt: er 
müßte ſich zu gleicher Zeit nach zwei verfchiedenen Rich— 
tungen, oder mit zwei verfchiedenen Gefchwindigfeiten be: 
wegen — — — 





9 
Polichinell's Bittſchrift an den Großfultan, 





Er geoßfultanifche Hoheit gerufen, in allerhöchften 
Unynaden nicht zu vermerfen, daß ich mich erfühne, ges 
genmwärtige unterthänigite Bittſchrift Eurer Hoheit zu al⸗ 
Ierhöchften Fuͤſſen zu legen, 

Ich bin ein armer Italiener, deſſen Gewerb und 
Handthierung darin beſteht, anderefeute lachen zu machen ; 
werde mic) aber wol hieruͤber, da die Staaten Eurer Ho— 
heit noch in vielen Künften und Wiſſenſchaften glorreichſt 
weit zuruͤk fein follen, näher erflären müffen. 

Man nennt meine Wenigfeit den Polichinell, weil 
‚‚eine Eleine buflichte lächerliche Puppe, welche mit diefem 
Namen in meinem Baterland fchon von Jahrhunderten 
her beehret worden, die Hauptperfon derjenigen kleinen 
Lu ſpiele tft, die ich, auf einer von vier Brettern und eis 
nigen Lumpen zufammengefesten Schaubühne , auf öffente 
ficher Straffe, ‚mit Erlaubniß einer hohen Obrigkeit des 
Orts, mo Jahrmarkt gehalten wird, aus dem Stegreif 
zu fpielen pflege. *) Das Wizigfte an der Sache macht 
a eis 


*) Einige nennen diefe Puppe Porcinello, welchen Nas 
men der Ton der Eprade, die man biefe Pup— 
pe reden läßt, für den Achten zu erflären fcheint, da 

ſolcher mit dem Laut eines Spanfaͤrkelchens übereinftimt. 
Allein unfer Polichinell ift ein viel zu erfahrner Hof: 
mann, als daß er den Sultan an ein Fleiſch erinnern 
wolte, weiches Se. Hoheit nicht efien dörfen. 


— 


— 
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die Figur meiner Puppe; denn Cure ſultaniſche 
» Höhelt werden wol von Höcfberofelben in dem Propheten 
ru Borfahren om Regiment erzälen gehört habın, 


dab auch fie mit wirklich miögeftaltet gebornen oder mit Fleiß, 
dazu gemachten Menfchen ſich zu befuftigen allerweiſeſt ge⸗ 
wohnt geweſen. Hierzu komt noch eine kuͤnſtlich nachge⸗ 
ahmte fehnarzende Naſenſprache, die ich Eurer Hoheit mit 

nichts deutlicher, als mit der Sprache eines Staͤhrchei 

vergleichen kan. Auf das, mas ich meine Puppe, die 
ich, mit den Händen und Fingern vegiere , Schna⸗ 
kiſches ſprechen laſſe, komt das Wenigſte an. Genug 

die ‚ujammengelaufene hohe.und niedrige Zufchauer müfen 
lachen, , wenn fie gleich. die größten: Sauertöpfe wären, 
und. alsdann fanımelt mein Meib, indem fie mit eineng 
Zeller unter der Berfamlung herumgeht, die felbftbelichigg 
Belohnung , für diefe dem Milz und der Punge Des hodye \ 


geneigten Publifums erwieſene Wohlthat, an £leinen Sil⸗ 
ber⸗ oder Kupfermuͤnzen. 


Auf dieſe Weiſe, seoßmächtigfter Sultan und Herr! 
pflegte ich Bisher mein Brod ehrlich und fuftig zu verdienen, 
und, es würde mir. nicht einfallen, das chriftliche Europa zu 
perlaffen, wenn ſich nicht ‚die ehrwuͤrdige Polichinellen⸗ 
zunft ſo unzaͤhlbar vermehrt haͤtte, daß ich einer Vermin⸗ 
derung nicht nur, ſondern gaͤnzlicher Entziehung meiner 
Nahrung | mis Betruͤbniß entgegenfehe. ' 

Wenn nun aber Eure großſultaniſche Hoheit, tie ich 
aus chriſtlicher Liebe nicht zweifeln wil, zwar mit wirkli⸗ 
chen Narren, die es nicht fein wollen, fo gut, als eine 
gucopaifchr Macht, verjehen fein dörften ; bingegen mit 
nicht befant, ob auch mit vernünftigen Leuten, weiche 
nut. den Narren fpielen : und ich daher ‚in den Ländern, 


welche Allerhoͤchſtdero Zepter oder Stiefel zu kuͤſſen die 


öchfte Gnade haben, mein Gluͤk beſſer, als hier, zu mas 
en verhofte ; Als habe ich hierdurch um die allergnäs 
fte Erlaubniß, in den türfifchen Staaten Polichinell zu 
fein, (abenfals mit FRSR gegen eine leidliche Abgabe, 
hi mie 
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| mie allerhochſt zu ertheilenden ausſchuehlichen Prise 
um,) in tiefefter'Untermürfigfeit bitten wollen, __ 

Was ich unter einem ausfchließlichen Privifegiam ber | 
* ‚. Eneer Hoheit zu erflären, wuͤrde eine Verimeffen: 
heit fein ; fintemafen ich von einem geundgelehrten Herrn 
ee beichrt worden daß die ausſchließliche 

vivffegien, mit noch mehrern eralkuͤnſten, aus dem 
Drient zu ung Abendländern Herkbergeformmen, und aut 
Bei ung verfeinert worden fein, 

Meine Kühnheit wird dadurch fich mit ah 
reicheſter Vergebung fhmeiheln dürfen, wenn ich 
Hoheit zu Überzeugen im Stande fein fotte, daß ein mter⸗ 
thänigfter Dienfteifer fe Eurer Hoheit allerhöchftes In⸗ 
tereſſe eben ſo viel Antheil an meiner unterthaͤnigſten Bit⸗ 
te habe, als mein ſelbſteigener Vortheil: und ich getraue 

mir, dieſe Ueberzeugung durch Nachfolgendes zu be⸗ 
föirfen. 

Bekantlich werden die bluͤhenden Reiche Eurer 
Großmaͤchtigkeit jaͤhrlich durch die leidige Seuche der. - 
Peſt heimgeſucht, uͤber deren Entſtehung und ei⸗ 
gentlichen Urſachen ſich die groͤßten Aerzte alter und 
neuer Zeiten die Koͤpfe vergeblich zerbrochen har 
ben. Meines alferunterthänigft unmaßgebliöhen Dafürs | 
halten ift die Urfache der Peft in nichts anders zu fuchen, | 
als darin, daß bei Allerhöchftderofelben lieben, getreuen 
Unterthanen das Lachen unter die ſehr feltenen Erſcheinun⸗ 

gen gehört, folglich in Ermangelung diefer heilfamen Er⸗ . 
ſchuͤtterung des Körpers die Humores peccantes — ver⸗ 
zeihen Eure ſultaniſche Hoheit, daß ich hier den Perioden 
abdreche, und das tibrige Allerhoͤchſtderoſelben Leibarzt zu | 
derwelfchen überlaffe. - Es iſt aber gegenwärtig die Sitte 
der bewundertften europäifchen Schriftfteller , ſich in hin⸗ 
geworfenen und abgebrochenen Gedanken auszudruͤkken 
und ich habe hierdurch Eurer Hoheit nur einen befcheides 

nien Wink geben wollen, daß ich in meiner Jugend groͤſſe⸗ 
sc Beftimmungen hatte, als Polichinell zu werden, wog 
ich 


- 
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ſch eigentlich durch mein Weib mitten auf einer pöhern 
Laufbahn den Beruf erhielt. Doc auch Diefes ift fein Ge⸗ 

ringes, da mir eben dieſe Sphaͤre Gelegenheit geben er 
demUnterthanen Eurer Sropmächrigteß bei Tauſenden das 


Leben zu retten ! 


| Ich würde mich war nicht ecfrechen, Zurer groß⸗ 
ſultaniſchen Hoheit mit dieſer Armſeligkeit, der Rettung - 
von Menicen, aufgezogen zu fommen, und ſolche, Kr 
einen Beweggrund zu meiner allergnädigften Anz und Auf⸗ 
nahme, geltend zu machen, da ich auf meinen Reiſen 
durch die chriſtliche Staaten die Bemerkung gemacht ha⸗ 
be, daß die hin und wieder von hohen Landesregierungen 
angeordnete Geſundheitskollegien ordentlicher Weiſe, und 
nach der Regel genommen, nur die Viehſeuchen, und 
nicht die Menſchenſeuchen, zum vorzuͤglichſten Augenmerk 
haben. Allein da ich aus einer Reiſebeſchreibung gelernt, 
daß die Kopffteuer in den Reichen Eurer Hoheit eingeführt 
fei ; ;. diefemnach aber, meil folche nur pon lebendigen. 
Köpfen, die noch Turbane, Müzen oder Hüte tragen, bes 
zahlt wird, Aleerhoͤchſtderoſelben landesvaͤterlichen riebe 
und Schazkammer es nicht gleichguͤltig fein koͤnne, nie 
oder weniger lebendige Koͤpfe zu haben: ſo glaube ich, F 
in dieſer Ruͤkſicht mein allerunterthaͤnigſtes Peſtprojekt mir 
zu allerhoͤchſten Gnaden gehalten werden moͤchte. 

Ich weiß uͤbrigens wol, daß von einigen europaͤi⸗ 
ſchen Staatsgrüblern die meltgepriefene muſelmaͤnniſche 
Sinfthaftigfeit der großfultanifhen Regierungsform beiges 
meffen wird, und daher bezweifelt werden Fünte, ob meis 
ne eröfnete tragbare oder wandelnde Schaubühne die ver⸗ 
ſprochene Wirkung eines erfriſchenden Gelaͤchters herfuͤr⸗ 
bringen wuͤrde. Ich kan aber Eure Hoheit allerunterthäs | 
nigſt verfichern,, daß es nichts als bloſſe lautere Verlaͤum⸗ 
dung wider Die weiſeſte großtuͤrkiſche Regierung ſei, wenn 
derſelben die Seltenheit des Lachens aufgebuͤrdet werden 
wil; inmaſſen ich auf meinen Wanderungen verſchiedene 
— Sander. angetroffen, wo ohne Aufhoͤren 

gelacht 


\ 
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ks wird, ungeächter ihre Regier ungeformen 
ne aͤuſſerliche Zeremonien, als z. B, den feidenen Stti 
‘und dergleichen ausgenommen, wofuͤr andere Gebraͤuche 
von Papier eingeführt worden, ) der höchfpteislicpen 
aſiatiſchen Regierungsform durchaus. gleichförmig, ‚fülb, * 
edoch nicht nur von dieſer phhſi kaliſchkamerciſtiſchen 
Seite betrachtet, ſondern auch noch von einer and 

Seite darf Kb, allerunterthoͤnigſt Unterzeichneter, Poch 
nell, mich als einen Eurer Hoheit vielleicht nicht ganz ‚ans 
nuͤzlichen Mann darftellen. 

Ich habe zwar oben gefagt, daß dasjenige, —& N 
meine Puppen sprechen laſſe, eigentlic) das Mindet de⸗ 
traͤchtliche an meinen Schauſpielen ſei. Daß aber dieſe 
meine beſcheldene Aeuſſerung nicht ganz nach dem Buchfta- 
ben, ſondern nur fo, wie man das naͤmliche von der 
groſſen Opera Tagen koͤnte, verſtanden werden muͤſſe, ge⸗ 
ruhen Eure ‚Großmächtigfeit daraus ‚zu ſchlieſſen, wenn 
ich bemerfe, daß” Einer ‚der ‚Hauptfpäfle ‚meiner Luſtpiele | 
darin beſtehe, daß Polichinell, wohl verftanden die Pupe 

pe,) ſo oft eh. auf. die una. und albernfte Weiſe 
Harn? fragt, ‘eine tüchtige Tracht Schläge Beton 
Wie viel eehrrelches abet in dieſem einzigen Zug für | 
ter großfultanifchen Hoheit liebe und getreue — + 
‚verborgen liege, und daß meine Spiele wegen diefem | 
hochnoͤthigen, und fo ſinnlich gefaßten Unterricht den Nas 
‘men der Volksſchauſpiele vorzüglich, verdienen, eben das 
her aud) in vielen europäifchen Ptobinzen, mo alle andere. 
Schaubuͤhnen verboten ſind, allein begünftiget erben, 
erhellet von ſelbſt. ei 
Ich wiederhole alfo nochmals meine alferunterthänige 3 
ſte Bitte, mit der Verſicherung, daß wenn Eure, ine 
ſultaniſche Hoheit mich mit einer mildeſten Erhoͤrung, und 
zugleich ‚zu einem Schuzbrief gegen die flinfe Stäbe Aller⸗ 
Höchitderofelben Janitſcharen, (damit ſolche nicht ſich eine 
fallen laſſen, an "Zahlun göftatt mit mir den Polichinell zu 
ſpielen,) mit dem Titel eines ausſchließlich privilegirten 

Schau⸗ 


/ 
* ft 


9 Polichinell's Vittſchrifſt an den Großſultan. 331 * 
Schauſpielers der hohen ottomanniſchen Pforte zu be⸗ 


gnadigen geruhen wolten, Allerhoͤchſtdieſelbe unter der dem -- 


Sand am Meere gleichenden Anzahl von Unterthanen , fie 
fein Rechtglaͤubige, Juden, Griechen oder Heiden, Fer 
nen finden werden, welcher bereitwilliger, und, fbon une 
ter verschiedenen .chriftlihen Regierungen gebeugter ift, 
mit tiefeft Friechender Unterthänigfeit zu leben und zu er» 

ſierben ‚ als Eurer ꝛc. x. 
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An den Verſaſſer des Aufſazes uͤber Kirchen 
fifen im deurfchen Mufeum, Oftober 1790, 


Joe ehre jeden redlichen Eiferer fuͤrs Beſte der Menſch⸗ 
heit. Sie ſcheinen mir ein ſolcher zu ſein, und deshalb 
bin ich gerne der, der Ihre Anfrage beantwortet, Ueber⸗ 
dem bin ich mit Ihnen in allem, was nicht geradezu die 
Kunft betrift, fo fehr einerlei Meinung, daß wir über 
die Sache felbft nichts zu beftreiten haben ; nur die Art 
und Weife, wie hier zu verbeffern ſei, wie Kirchenmuſik 
eigentlich beſchaffen ſein ſolte, woruͤber Sie als Nichtkuͤnſt⸗ 
fer ſchweigen, oder doch zum voraus beſcheiden ſich erge⸗ 
ben, bleibt- mie in meiner Antwort zu beftiimmen, und - 
das Fan ich durch Zufammenftellung, einzelner Stellen aus 
‚einigen meiner eignen Schriften thun, die vermuthlich 
nicht mehr gelefen werden. Ich koͤnt' es freilich izt beſſer 
fagen, dazu fehlt mir aber Muffe und Luft. Auch liegt 
da mol. gar wenig. daran , da meine Meinung noch dieſel⸗ 
be ift. Wahrheit Bleibt überat Wahrheit. Und wer der 
Geift davon nicht faßt, nur durchs Gewand amuͤſirt fein 
wil, der fuche fich feine Nahrung wo er mil. Ich mag, 
nicht amuͤſiren. 


352 | 19. Ueber Kirchenmuſiken. 
Wie ſehr auch ich unſre Kirchenmuſiken unzwelmaͤſſig 


und verächttich finde, Hab’ ich bereits vor ſechs Jahren in 
meinen Briefen eines aufmerkſamen Reiſenden laut er⸗ 
klaͤcrt. Im zweiten Btief &. 47. iſt erſt den Herren Or⸗ 
ganiften’ein Wort and Herz gelegt, und diefes- mit einer 
toahrhaften-und intereffanten Szene, die ich in Helrnhut 
erlebte, befiggelt. Hier iſt fie: — 
Alte die Verzierungen, die auf dem Theater ſchoͤn 
ſind, ſchikken ſich nicht in die Kirche; ſie ſtoͤren die An⸗ 
dacht, indem fie ung vergnügen, und bei ung oft Erinne⸗ 
rungen zuwege beingen, Die für den heifigen Ort unanftäns 
dig zu denfen find, Mer diefes auch bei den mehrften un: 
ver Herten Organiften, nicht täglich empfindet, ‚dem. fehlt 
gewiß an wahrer Andacht, oder an feinem Gehör. Ich 
kan mich nicht enthalten , einen völlig paffenden Vorfall 
zu erzoͤlen, dee mir in Herenhut, dem Size der wahren, 
Herzlichen Andacht, begegnete. Sin after ehrmürdige 
Mann aus diefer Gemeine führte mich auch in ihr Betz 
. haus, um da ihren Bottesdienftemit beizuwohnen. Die 
edelfte Simplizität des Gebäudes, die volfommenfte Stille 
der Zuhörer, auf deren Gefichtern fich die Algegenwart 
Gottes, diszaͤrtlichſte Liebe zu ihm und dabei ‚eine gewiſ⸗ 
ſe Ruhe malte, die unfer Koͤrper nur hat, wenn die 
Seele in der aͤuſſerſten Arbeit iſt; zu dieſem noch die ein⸗ 
fachſte Muſik und ein reiner ungekuͤnſtelter Geſang floͤß⸗ 
ten nic eine andoͤchtige und felige Empfindung ein, die ich 
in unſern gewoͤhnlichen Kirchen noch nie empfunden hatte. 
Und dennoch kam meine Andacht der ihrigen nicht gleich, 
indem ich etwas nicht bemerfte, welches ich ‚von: meinem. 
Fuͤhrer bei dem Musgange erfuhr ;- vielleicht. war auch 
mein Ohr daran fhuld, welches an die. volkommenſte 
Simplizitaͤt nicht fo gewoͤhnt· war, mie das ihrige; kurz, 
da weir das Bethaus (welches fie ſehr gut Gemeinfaal 
nennen,) verlieſſen, fo begegnete und der Organiſt, der: 
ebenfals ein Bruder der Gemeine war. Mein Fuͤhrer 
hielt ihn am, und redete in folgenden Worten zu ihm; 
. Lie, 


# 


} 
! 
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Lieber Brüder, du haſt heute in waͤhrendem Liedeeinengemife 
fen bunten Lauf von Tönen gemacht, der mich fehrin meiner 
"Andacht ftörte ; denn ich. erinnerte mich dabei. eines Harz 
lekins, den ich vor vielen Fahren in Venedig auf dem 
Theater, gejehen, und zu deffen einem Sprunge eben dis 
felbe Mufif ging. Dieſes zerftreute nothwendig auf einige : 
Augenbliffe meine Gedanken und führte mich von dem ab, 
der meine ganze Seele erfüllen folte. - Thue dieſes kuͤnftig 
nicht mehr, ſondern hilf vielmehr unſre Andacht befoͤr⸗ 
dern, und freue dich, Mittel dazu in den Haͤnden zu 


haben. „ R | 


„Und ihr, meine Herten Organiften, die ihr ung ſo 
gern die Geſchwindigkeit euret Hände und Fuͤſſe und eu— 
ten Wiz zeiget, ſchaͤmet euch, diefe Mittel nicht allein biez 
her vernachläffigt, - fondern fogar die entgegengefezten mit 
allen euren Kräften gefucht zu haben, und ändert eure 
Spielart. , Bereitet euch mit eben der Andacht zu eurem 
Vorſpiel, mit der ſich der Prediger zu feiner Predigt bes 
teitet, und dann fpielet die Choräle fo lauter und rein, 
And ohne eitle Verzierungen, fo tie diefer das ihm vors 
gefehriebene Evangelium lieſet. Ihr Habt zu eucem Bors 
theile, Ehrfurcht und Andacht zu erregen, noch die Kent⸗ 
‚uffe der Harmonie, die der Mann im Herrnhut nicht hats 
te, daher er denn auch nur vermittelft. des Gefanges eine 
fanfte und angenehme Empfindung feinen Zuhörern einzu⸗ 
flöffen vermochte. hr, aber, die ihr durch die Macht der 
‚Harmonie unfre Geele bis zu dem Throne Gottes erheben, 
and fie wieder demüthig bis in den Staub erniedrigen koͤn— 
net, bedienet euch der. Gewalt, die wir Fuch- über, unfre 
Herzen zugeftehen müffen, bereitet unfte Herzen erft zu 
den Worten des Lehrers, und grabt fie hernach noch ties 

> fer in unfte Herzen ein... J 
Nachdem auch dem Sänger fein beſcheiden Theil ge⸗ 
‚fagt worden, heißt es vom Eingefomponiften ; 


Muſ. Oft. 31. 3 Der 
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„Der Kirchenkomponiſt ift affo fehr von dem Thea: 
terfomponiften *) verfchieden. Erfindung und Reich 
thum an angenehmen, gefälligen, reizenden Gedanfen, 
die ein arofles VBerdienft an dem Theaterfomponiften 
ausmachen, fönnen an dem Kirchenfomponiften zum 
Sehler werden. Eben fo Fan eine groffe Lebhaftigkeit, eis 
ne gar zu feurige Einbildungsfraft, und endlich eine 
übertrieben 'verwegne Kühnheit der Gedanken oft Dinge 
hervorbringen, die auf dem Theater allen Beifal verdiens - 
ten, in der Kirche aber, weil fie an dem unrechten Drte 
ftehen , durchaus fehlerhaft find. Zu diefen Kehlern ges 
hören auch noch die fehnelle Verwechſelung des Zeitmaaf 
fe8 und die kurzen Rythmen. Dahingegen iſt eine grofe 
Kentniß der Harmonie, deren gar zu häufiger Gebraud ' 
beim Theater fehlerhaft iſt, eins der größten Verdienſte 
des Kicchenfomponiften ; fo wie auch der einfachfte, uns 
gefünftelte Gefang, der, ohne unfern Wiz zu befchäftigen, | 
oder unfer Ohr angenehm zu Füzeln, ‚oder Vermundrung 
bei ung zu erregen, gerade zum Herzen dringt, und da 
die Empfindung erregt, die der Dichter dem Komponiften 
zum Ausdruf vorgelegt hat. Der Kiechenfomponift wird 
auch zumeilen Gelegenheit haben, ſich feiner feurigen Ein: . 
bildungskraft und Kuͤhnheit der Gedanken zu bedienen, 
aber dann brauche er ja die alleraͤuſſerſte Vorſicht, um 
nicht einen Augenblik den heiligen Ort, fuͤr den er ſchreibt, 
aus den Augen zu laſſen; hiezu wird nun aber ein ſehr rich⸗ 
tiges Gefuͤhl und gelaͤuterter, guter Geſchmak erfordert. 
Man kan alſo folgende Eigenſchaften beſtimmen, die zu ei⸗ 
nem volkomnen Kirchenkomponiſten nothwendig find; Ger. 
nie und heiliger Eifer fuͤr dieſe Anwendung feiner Kunft 
wird nothwendig vorausgefezt, 1) eine gründliche Kentniß - 
der Harınonie und der Sezkunſt überhaupt ; 2) einen gu⸗ 

ten 


*) Ich meine. hier auch nur den Komponiften für das, 
ernfthafte Theater. Wie fehr der, der für das komiſche 
ſchreibt, von dem Kirchenkomponiſten verfchieden ift, fieht 
ein jeder von felöft ein, und bedarf keines Vergleichs. 
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ten natürlichen und ruͤhrenden Gefang; > ein Aufferft 
richtiges Gefühl ; 4) einen guten und geläuterten Ge⸗ 
hmak „ 
Ueber die. wahre, Natur der Riehenmufif hab' ich 
mich an einem andern Orte näher erklaͤrt. Es heißt bei 
‚Gelegenheit des Stabat Mater von Pergolefi: 

„Wer den ftrengften , eigentlichften Begrif von Kirs 
chenmuſik hat, und darnach urtheilen wil, der Ban freis 
lich mit Recht fagen : Das Stabar Mater: ift gas fein Kies 
enftüf, und folhe Mufif gehört nicht in die Kirche, 
Alsdann aber muß man diefes faft pon allen neuern italies _ 
niſchen und deutfchen Kiechenmufifen fagen: denn eigentlich 
Schiffen fih weder Rezitative noch ‚Arien in die Kirche, 
am wenigſten Arien von fo üppigem und fpielendem Ges 
fange, deraleichen i in den meiften Kirchenmufifen befindfich 
find. _ Die Chöre fcheinen ſich allein für die Kirche zu 
fchiffen, fie allein flöffen dem verfammelten Volke die Ans 
dacht und die Ehrfurcht ein, die das Herz im Tempel Got⸗ 
tes erfüllen follen.„, 

In der einzelnen Arie ſtoͤrt die kuͤnſtlich ſchoͤne Stim⸗ 
me die Andacht eben fo ſehr, als die ſchlechte, und viel— 
leicht noch mehr : denn fie zieht unfre Aufmerffamfeit an . 
ſich, und vergnügt und da, wo wir follen erbaut und ges 
ruͤhrt werden, und zwar auf andre Weife gerührt, als es 
die Schoͤnheit der kuͤnſtlichen Stimme thut. Ueberhaupt 
gehoͤrt der blumenreiche und verzierte Geſang gar nicht in 
die Kirche, gar nicht zur wahren Wuͤrde, und zur wahren 
erhabenen Schoͤnheit der Tonkunſt, ſo ſehr er ſie auch zu 
ihrer uͤbrigen Anwendung bereichert. Nur der reine und 
einfache Geſang, der geradezu aus der beſtgeordnetſten, 
reinſten Harmonie entſpringt, das iſt der wahrg edle Ges 
fang ‚ dag ift der Gefang der Kirche, und der Pan am volfoms - 
menften in den Chören Statt finden, Nur die volfommenfte 
Folge der Kontinuität der Harmonie — Die defto volkom⸗ 
ner ift, je mehr das Vorhergegangene Vorbereitung zur 
— iſt, je mehr es die Folge nothwendis mage⸗ — nur 

34 Nie 
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dieſe Kontinuität der Harmonie, wenn fie zugleich die ber 
fte Fortſchreitung jeder einzelnen Stimme, und vorzügli 
die DOberftimme hat, ift wahre Schönheit der Tonfunft, 
die nie und bei feinem ihre edle Wirfung verfehlt; und nur 
fo. gehört die Tonkunſt in den Tempel. „ | | 

„Diefe mürdige. heilige Muſik erfordert und verdient 
olsdenn aber and) eine ganz andre heilige Poeſie, als die 
. bisherigen geiſtlichen Poeſien größtentheild geweſen, eine heis 
lige Poefie, die: dem ganzen Volfe verftandlich, wichtig 
und heilig ift, die ihm nicht erft durch gedrufte Terte, 
auch nicht durch den Sänger erft befant gemacht wuͤrde; 
ſie muͤßte ihm ſchon lange im Herzen heilig ſein, und nur 
durch die Gewalt der Toͤne tiefer eingepraͤgt werden, ihm 
noch wichtiger, noch heiliger werden. Dies iſt die wahre 
Vereinigung der edlen Dichtkunſt und der edlen Tonkunſt 
zu ihrem groͤßtem Nuzen, zu ihrem hoͤchſten Zwekke., 
Das war zugleich von Beſchaffenheit der Kirchenpoe⸗ 
fie. Das allerwichtigfte zur zwefmäfligften Verbeſſerung 
unfrer Kirchenmuſik möcht aber wol die Verbeſſerung des 
Gefanges beim Volke feldft fein. . Hierauf zwekt eine klei⸗ 
ne Abhandlung von mir in den Ephemeriden der Menfch- 

heit *) ad; fie ift uͤberſchrieben: An die Jugend, Auf— 
munterung zum reinen und richtigen Gefang, als. ein 
Theil der guten Erziehung in unfern Zeiten, Hieraus 
mag nuc noch folgende Stelle ftehen: 

„she werdet oft bei dem Geſange in der Kieche durch 
das unanftändige Gefchrei, durch den völlig verkehrten und 
übelklingenden Gefang von Kindern, auch wol von alten 
Leuten, gereist, euch.umzufehen, ja mol aar zu lachen ; 
werdet ihe nun dadurch nicht in eurem Gefange geftört ? 
Und eben fp ſtoͤrt ihr wieder fehr oft andre Leute durch eu: 
ven Geſang. Wuͤrde das aber ‚nicht dadurch vermieden 
werden, wenn alle die, die in der Kirche find, cein und 
verftändig füngen ?, | 

„Aber 


) Siehe Eobemerten ber Menſchheit vom Jahr 1777. 
Eilftes Stüf. 
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„ Aber: diefe: Sicherheit; nicht geftört zu werden; 
ih noch nicht der größte Theil, den ein algemeiner reiner 
Gefang hervorbringt, er fan auch die Andacht befördern 
und ſehr erhöhen. Seht nur, da wird in Rom jährlich 
zu einer gewiſſen Zeit. ein.Kirchenftüf von lauter Gingftims 
men, ohne. Begleitung andrer mufifalifchen Inſtrumente 
aufgeführt, das ift fa fimpel und leicht; wie unſre Choraͤ⸗ 
fe; und nicht kinmal durchgängig fo ſchoͤn, als die Melo: 
die vieler unfrer Kirchengeſaͤnge ift, das thut auf alle, die 
es hören, .eine fo groſſe Wirfung, daß alle Reifende, die 
es gchört. haben, verjicheen ‚fie wären niemals von ſolcher 
innigen Andacht durchdrungen worden, hätten niemals fo 
debhaft im Innerſten ihrer Seele die Gegenwart und die 
Groͤſſe Gottes gefühlt, als bei Anhörung diefes Gefanges; 
» Ka Diefes Haben mir ſogar Leute verfichert, die nicht eins 
mal die lateinifchen Worte, die geſungen wurden, vers 
ftanden, alfo bios durch. die fchöne Uebereinftimmung der 
wielen Ginaftimmen fo. gerührt wurden. Wie vielmehr . 
muß: diefes nun nicht beim Singen folher Worte gejches - 
hen, die fehon auf Erregung der Andacht abzwekken. | 
„Ihr fehet alfo ein, lieben Kinder, daß bei einem 
‚algemeinen reinen und übereinftimmenden Gefange un: 
fer Gottesdienft weit Feierlicher und andaͤchtiger und ohne 
Stoͤrung waͤre. Hiesn kan es aber, niemals fommen, 
meine Lieben, wenn ihr euch . Mühe geben wolt, 
gein-fingen zu lernen. „ 

Wie wenig. ich deshalb aus — Volke kuͤnſtiche 
Saͤnger machen moͤchte, und wie wenig ich ſelbſt dieſe kuͤnſtli⸗ 
che Saͤngerei achte, mag noch eine Stelle aus ‚obigen 
Abhandlung beweifen, Ä | 

„Zu dem bunten Gefange, (oder Fünftlichen Ge 
‘fange, wie man ihn fpottweife nennt, weil er nicht fo vecht 
natürlich iſt,) worüber ihre fo oft mit Kecht gelacht habt, 
wenn ihr auf dem Theater, odeg.wot.gar in der Kirche. 

Sänger mit beftandig: aufgerißnem Munde. faht, wie fie 
* Bedeutung tauſend Toͤne hinter einander fortrollten, 
33 um 
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um es den Nachtigeffen und. Lerchen 'nachjumachen, die 
es doch taufendmal reizender und fchöner und mannichfals 
tiger machen fönnen. Zu dieſem Gefange findet ihr hier 
feine Anleitung. Soltet ihr aber einmal’ Puft befommen, 

*die Foftbare Zeit. zu folchen Spielereien anzuwenden, fo - 
wird es euch hernach, wenn ihr erft richtig und rein fingt, 
leicht „werden zu (ernen. „ 

„Aber rein und Hhtia muͤßt ihe fingen fernen, um 
das ob des Allechöchften, um den Danf für feine unends 
fie Güte mir reinen Kehle und andächtigen Herzen ans 
ſtimmen zu fönnen; um euch und andere dejto .Eräftiger zur 
Tugend und Menfchenliebe aufzumuntern; um euch und 
andern die taufendfache Schönheit der Natur fühlbarer zu 
machen ; um euch und andere zur Kröhlichfeit und Freude, 

aufzumuntern; um euch und andere defto kräftiger beruhi⸗ 
gen. und zur Zufriedenheit ſtaͤrken zu Fönnen. „ 

Ich muß hier noch einen Gedanken herfezen, det mit 
ſehr natürlich foheint, um ‚den Gefang des ganzen Volks 
auf eine feichte Art zu verbeſſern. Wie bei den Kindern 
fo auch beim Volk ift nur der Unterricht durch Beifpiel 
fruchtbar, Wenn man alfo für jede Kirche ein recht gus 
te8 Sängerchor hätte, das rein und mit Ausdruf fänge, 
und von diefem Chor, das eben night ftarf fein dürfte, 
jede Strophe des Liedes erft unter alleiniger Begleitung 
eines vernünftigen, lieber möcht ich fagen chriftlichen Or— 
ganiften, gefungen würde, und dann von der ganzen Ges 
meine, mit Begleitung mehrerer Inſtrumente, twicderhoft 
würde; fo müßte daducch fehr bald der Gefang der Gemeine 
gebildet, und die Wuͤrde unferes Gottesdienftes erhöht 
werden. Denn der beftmöglichfte, eindringlichfte, wuͤr⸗ 
digfte Vortrag unfers Chorald wird in alle Ewigkeit die 
befte und einzig wahre Kirchenmufif bleiben. Zu diefer bes 
ften harmonifcyeg und melodifchen und vortragenden Bes 
handlung des orale müßten aber Draanift und Chor⸗ 
direktior wahre Künftler und famt dem Chor -und der Ges 
meine wahre Ehriften fein. Denn ohne Sinn und den 

für 


« | 
30, Weber Kirchenmufifen. 359 


fuͤr die Kunſt, ohne tiefe Kentniß ihrer Wirkmittel, und 
ohne Eifer und Andacht bei ihrer. Anwendung und Aus 
übung, Andacht und hohe Gefühle beim Volk erre= 
gen mollen, hieffe waͤhnen, das groſſe Weltmeer mit. 
Blaſebaͤlgen in die Bewegung zu fegen in Die nur des Als 
gewaltigen gewaltiger. Sturm es ſezt. — Berlin, am 
.,25. Dftob. 1780. 


ob. — Reichard. 
(Vielleicht die Fortſezung hievon künftig.) 
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m man in dem Theaterjournal fie Deutfchland mit 
einer Art von Verwunderung, und in dem Ton, tie man 
ehmals erzäfte, daß es in diefem oder jenem Jahr Blut 
geregnet habe, angemerft fieht, daß fhon im Jahr 1683. 
zu Mainz ein Schaufpiel aufgeführt worden fei *) ; daß 
man im Jahr 1730. den weinenden Petrus, ein groſ⸗ 
fes theatcatifches Singfpiel, im Jahr 1731. Haman 
und Mardochai, 1732. die ungluͤkliche Eudoxia im 
theologiſchen Hoͤrſale der Univerſitaͤt Altorf geſpielt has 
be *); u. ſ. f. fo koͤnte ein Fremder dadurch auf der 
irrigen Gedanken gerathen, als ob in Franken, Schwa⸗ 
ben und am Rheinſtrom die Schauſpiele in vorigen Zeiten 
hoͤchſt ſeltene Erſcheinungen geweſen waͤren. Bei einer 
naͤhern Unterſuchung aber ergiebt ſich, daß wir dieſen ed⸗ 
len Zeitvertreib vielleicht früher und öfters als andere 
Gegenden Deutſchlands gehabt Habenz daß er zu den Zei: 
ten und nach den Zeiten der Reformatier mit günfti 
gen Augen angefehen worden, und daß ſich der theo⸗— 
| 34 kogiz 
>) 1. St. ©. 62. **) Ebendaſ. S. 87. 
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logiſche Eifer, welcher wider denſelben in den meiſten 
proteſtantiſchen Laͤndern, gegen des redlichen Luthers eige⸗ 
ne Denkart, aufgeſtanden, erſt vom Anfang unſers gegen⸗ 
waͤrtigen Jahrhunderts herſchreibt. Wenn die Geſchich⸗ 
te des deutſchen Theaters nach und nach zu einer groͤſſern 
WVolkommenheit gedeit, wird ſich vielleicht unvermuthet die 
VUrſache dieſes entſtandenen Haſſes aufklaͤren. Ich gehe 
zur Hauptſache, die ich beweiſen wolte, zurüf, 
Daß im Jahr 1592. die loͤbliche Buͤrgerſchaft zu 
- Kaufbeuern in Schwaben die Apoftelgefbichte geſpielt has 
: be, finden wir fchon in dem deutfchen Mufeum *). Daß 
aber noch nach dem dreiffigjährigen Kriege die Bärger ei⸗ 
nes Fleinen wirtembergifchen Städtchens auf dem Schwarzs 
wald ein Schaufpiel aufgeführt, und ſolches gleichfam un—⸗ 
- ter ihre Privilegien, oder wenigftens unter ihre alte ehr: 
bare Gemohnheiten, mobei fie gern bleiben wolten, gezält 
haben, ift eine Anekdote, welche als ein Beitrag zur Ges 
fchichte der deutfchen Bühne angemerkt zu werden verdient, 
Die hier mitfolgenden Blätter find Aftenftükfe, und ent: 
- halten ı ) die Bittfchrift dev Gemeinde, um die Erlaubs 
niß, eine Komödie fpielen zu dürfen, wozu fie fich-bereit® 
in einige Unkoſten gefteft hatte; 2) den Beibericht des das 
maligen Dberamtmanne oder Vogts; 3) das von dem Ges 
heimdentath darüber an den Herzog - gebrachte Gutachten ; 
4) die wilfährige Entfchlieffung darauf; und 5 ) den Pro: 
log und Epilog des Stüfs, moraus man auf den Ges 
ſchmak dieſes Schaufpiels feldft fehlieffen Fam, und die 
Keierlichfeiten, womit es aufgeführt worden, erlernt, 
Freilich finden wir keine Urſache, zu bedauren,, daß dies 
ſes Schaufpiel für unſere Jeiten verloren gegangen ; doch ſchei⸗ 
nen ih diefen Beilagen ein Paar Umftände zu merkwuͤrdig, 
um nicht auch die Achtſamkeit unferer Lefer darauf zu lenfen. 
Der eine ift der Beweggrund, womit der fürftk. 
Beamte die Bitte feiner untergebenen Gemeinde unterftügt 5 
| u; nem⸗ 


4 
[3 


*)1776. ©, 753 und folg. 
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nemlich, weil auch in dieſer Revier paͤbſtiſcher Orten 
etliche: dergleichen Komödien gehalten worden. fein, 
Man war alfo auf Seiten der Proteftanten,, ungeachtet ein 
fücchterlicher Krieg , „bei welchem die Religion fo ſehr ing 
Spiel kam, noch in frifhem Andenfen war, doch no 
nicht der Meinung, alles zu verabfcheuen,, was in katho⸗ 
liſchen Laͤndern uͤblich war, und die Schauſpiele bloß des⸗ 
wegen (wie ich mich erinnere, es von einer proteſtanti⸗ 
ſchen Kanzel gehört zu haben,) unter die Graͤuel des 
Pabſtthums zu zäfen. — 

Der andere iſt, daß dieſe Komödie mit einem Gebet 
auf den Knien angefangen, und mit geiſtlichen Geſaͤngen 
beſchloſſen worden, und zwar in einem fehon lange vorher 
gut lutheriſchen Lande. Welch ein Aergerniß für. unferg 
heutigen &iferer ! | Ba zn 





\ 


Beilagen. 


l 


I« 


» 
“ 


Durchleichtiger Hochgebohrner ꝛc. 


Gnädiger Fuͤrſt und Herr, Weilen Vnſere Vorältern fees 
ligen Gedächtnuß, zur Fehr und Vnderricht ſowohl der Als 
ten als der Jugendt, gemeiniglichen zu 6 Fahren aine Baifts 
lie Commediam zue agieren ſich befliffen, Alß haben 
Wür zue Nachfolg deren Erempel ſolchen Gebrauch end 
Gewohnhait nicht vſſer der Acht laffen : und por Occu- 
pation E. F. ©. Landen vſſer dem Bugch Eſter die Com- 
mediam Ahaſsveri vnd ſeiner beeden Koͤnigin der Vaſti 
vnd Eſter agieren, welche aber dermahlen die Herrn Des 
ampte vſſer Anlaithung etficher Vnſſer Mißginſtigen 
ohne Ew. Fuͤrſtl. Gnd. gnaͤdige Bewilligung nicht zuges 
ben wollen, deßwegen bey hochermelt Ew. Fuͤrſtl. Grd, 
Wuͤr dann zumahlen fopplicando vnderth. einfommen, die 
| — Vnß 
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Bnß dann folche zu agieren gnaͤdig concediert; Nachdeme 


aber felbiger Zeithen die Kruͤegs-Laͤuff fi immerzue ye 


lenger ye ehr gefaͤhrlicher vnd beſchwehrlicher angelaſſen, 
Wuͤr auch continunierlichen mit Quartieren vnd andern 


ohnertraͤglichen Preſſuren belegt worden, haben Wuͤr ſol⸗ 
cher Urſachen ſolche Commediam auch wider Vnſern Wil⸗ 
len nicht zue Werckh ſetzen khoͤnnen ꝛꝛ. Weil Wuͤr nun 
durch GOttes Gnad den Edlen vnd lieben Frieden wider 
erlangt, feind Wuͤr zum thail noch verhandene Alte : 
vnd auch iegige junge Burger mit Ew. Fürst. Gnd. gnaͤ⸗ 


Diger Concellion entfchloffen, folche Commediam Gott 


vnd- Em. Fuͤrſtl. Gnd. zue onderthänigen Ehren und 


Danfhbarfeit (tie dann die Materia der Commedi vſer 
veyliegender Abſchrifft def Prologi anedig abzunemben 5 


ondt bey hieuornen gedachten vnderthoͤnigem Supplicieren 
in Originale zur Fürftl. Cangley vnderthoͤnig eingeſchickht, 
auch gnaͤdig placediert worden ) in diſſem nechft herbey 
kombenden Monath Mayo zu hallten, worauff Wuͤr Vnß 
auch beraiths darzue vmb etwas vercäftiget ic. 
Meilen nun folche zue Lehr vnd Vnderricht, bevorab 
der lieben Jugendt angefehen, Hoffen Wür Ew. Fürfif. 


Gnd. folche auch nicht endtgegen fein : fondern derfelden 
vilmehrers Belieben : daß mit felbiger forthgefahren wer⸗ 
de, mit noch fernerem vnderth. Pitten, weilen Vnß noch 


etwas von hierzue taugenlichen Klaidern abfaufft; zweiffels 
frey aber ‘bey derfelbigen Fürftl. Gewoͤlbs Verwaltung 
noc) dergleichen alte Antiquiteten (welche hierzue diens - 
fich ) wohl verhanden fein möchten, daß hochErleucht Em. 


Fuͤrſtl. Gnd. Vnß darmit behilfflich fein: und gegen ges 


bührender Caution vff etlich wenig Tag in Gnaden anlehes 
nen wolten, welche nach volzogenem Werckh alßgleich 
mit onnderthönigfter Danckhbarfeit ohne Verlegung, Ihrer 


Behörde, wider zue recht*vberliffert werden follen, deren 


gnaͤdigen mwihlfährigen Refolution Wür gehorfamblich 
wartten; anben zue Dero Miltduͤrſil. Hulden und Gna⸗ 
den 
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den Vns gantz vnderthoͤnig befehlen, : Datumb EUR 
sah, den 26ften Aprilis. Anno A 
Ew. Fuͤrſtl. Gnd. 
Vnderthoͤnig gehrfambe - 
Schultheiß Burgermaiſter, Gericht 
vnd gantze — daſelbſten x, 


2. 


Durchleuͤchtig, Hochgebohrner. 


Gnediger Fuͤrſt, vnd Herr, Nachdeme ich, von der 
Burgerſchaft zue Schiltach (welche Vorhabens, aine Com- 
mediam vom König Ahasuero zue agieren) belanget wor ⸗ 
den, vber deroſelben aufgeſtelten vnderthoͤnigen Suppli- 
gation, auch meinen vnderthoͤnigen Ampts Bericht darps 
bev zu erſtatten; Allß habe deren Anwerbung , welche ich 
nach meiner Einfalt für Chrift - vnd Hillich angefehen , nicht 


jue recnfieren gewußt, auch dannenhero Vrfach erlangt, 


Ew. Fürftl. Gnd. neben dennfelden onderthönig zue pitten, 
ob Dieſelbige in Gnaden geruehen wolten, dennfelden in ihs 
rem Petito,, gnedig zue willfahren ; vnd Hat denfelben vil⸗ 
leichten dermahlen diefes aue Ihrem Vorhaben Vrſach und 
Anlaitung gegeben, weilen Em. Fürftl, Sind, in GOtt fees 
ligſt rueherfder geehrter Herr Vatter, weylandt der auch 
Durchleichtig Hochgeborne Kürft und Herr, Herr Johann 
Friederich, Hörzog zue Württemberg und Teckh, Graue 
zue Mümppelgardt, Herr zue Haidenhaimx. Glorwirdig⸗ 
vnd feeligen Anorbendheng , denfelbigen hiebeuor fotche zue 
exercieren, gnedigen Confens ertheilt, auch feit erlanga 
ten lieben Fridens, in dieſer Refier päbftifcher Orthen eis 
liche dergleichen Commedien gehalten worden, mit Ihrer 
vorhabenden Materia , auch einift fürzuefchreitten zc.. Ob 
‚nun hocherleicht Em. Fürftt. Gnd. dennfeldigen auch hier⸗ 
inn zue willfahren gnedig incliniren,, das ftefle zue Deros 
ſelben gn. Belieben, und thue darmithin zue mehr hoch 

Li; 
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erfeicht · Ew. Fuͤrſtl. Gnd. ſtettswehrenden Fuͤrſtl. Hulden 
vnd Gnaden mich wie jedesmahlen; ganz vnderthoͤnig bei 
fehlen, Hornberg, den 2 ziten Aprilis Ao, 1654, 


ei, Fuͤrſtl. Snd. 


— ESCHE re Bnterthoͤnig Sehotſamb verpflich⸗ 
IT —— ter Dienner. 


Joh. Abrah. Wolffsfurtner. 


3. 
VWnderthaͤniges Anbringen 


über Beten zu Schiltach unterfhänige Bitte, umb Er- 
lagbnuß eine Comoedi zu haben. 


Dorchluchtis Hochgeböhren ——— Fuͤrſt 
0. ah Herr. 


Au. dw. Fuͤrſtl. Gnd. kommen S Schultheiß, Gericht vnd 
ganze Gemeinde zu Schiltach mit V. Bitte ein, vmb gnäd, 
Erlaubnuß daß ſie bey ihnen eine Geiſtliche Comoedi vom 
Koͤnig Ahasuero, die ihnen beraits vor laͤngſten von Dero 
Herrn Vatter hochſeeliger Gedaͤchtnuß erlaubet, durch 
das eingefallene Kriegsweſen aber gehindert worden, nach 
dem Exempel ihrer Voraͤltern halten moͤchten, neben fer— 
ners angehefften V. Anſuchen, ob nicht zu ſolchem Ende 
Ew. Fuͤrſti. End, gnaͤd. geruhen wolten, ihnen hierzu in 
etwas von darzu vielleicht vor diefem gebrauchten Kleidung 
fub cautione uf etlich wenig Tage zu lehnen, 

i Ob nun wol fubfignirte unterthäanig erachten , die 
Zeiten annoch alfo beſchaffen, daß ohnnöthige Coften wol 
‚möchten in ‚etwas zuruckgeſtelt werden: weil dannoch die 
Supplicanten allegiren, daß fie uff eben dieſe Comoedi 
fchon längften - gnaͤd. Bewilligung erhalten, daß ſolches 
bey ihnen von 6 zu 6 Jahren allezeit bräudig geweſen und 
deß es zu gueter Vnderrichtung der Jugent principaliter 
F ange⸗ 
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angeſehen, fo ſtellen dieſelbe zu gnaͤd. Belieben, ob Ew. 
Fuͤrſtl. End. zu willfahren geruhen. > Nit weniger dieſes, 
ob mit unterthänig gebettenen Kleidungen ihnen jushjeiffen, 
Thun dabey ꝛc. In Conf, den gten May- 1654. 


ı u | 
= —— 
D. Ayhin. 
* Zorer. 
— OD. Ruͤmelin. 


4. 


⁊. Vnſer gnaͤdiger Fuͤrſt und Herr will zwar denen 
Supplicanten die Haltung einer Comoedi vos dißmal in 
Gnaden bewilliget haben, wegen vnterthaͤnig verlangen- 
der Kleidungen aber, fo iegmals nicht vorhanden ‚. fan ih: 
nen der Zeitt nicht willfahrt werden. Decr, in Conſ. 
Seer. Ötuettgard, den zten May 1654. 

‚Eberhardt 9. z. W. 


Ä — 


Verzaichnuß vnd Abſchrift der zway Erſten und dann 
des lezten Spruchs, fo in diſſer Comedi von Ein Kna⸗ 
beſn vnd dann dem Heroldt geſprochen worden. | 
Vnd feindt in folder Comedie auf die 76 Perfhonen ver: 
hafft, Die ſelbige zu agieren verordnet. | 
Ein Knab in weiſſen Kleidern, nachdem er ſich genaigt 
hat, ſpricht alſo: J 
Man ſagt und iſt gewißlich wahr | . 
Daß kein Monarh im ganzen Jahr 
So lieblih und holdfelig fey Br 
Als gleich der freudenreiche May 


» 


» 
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Da und die liebe clare Sonn 
Wiederum bringt Freud und Wonn, 3 
Es freut fih was auf Erden lebt e 
Im · Waſſer und im Läfften ſchwebt. 
Laub vnd Graß gruonet vberall 
An allen Orth zu Berg vnd Thal 
Die wohlriechenden Kraͤuttelein 
Vnd die lieblichen Bluͤmelein 
Wachſen in Gaͤrten vnd in Matten. 
Die Vögel in dem Fühlen Schatten 
Holdſelig und fo lieblich fingen 
Daß es in dem Maid thut erklingen. | 
Solches erfreuet jedermann er 3; 
Darumb wir auch nit wollten lahn 
Zuer Kurzweil vnd der Freuden Ziel 
Zu halten hie ein gaiftlih Spiel, “ 
Wie Ihr dann ohn all Befchwerden 

Vom Herold ſollt berichter werden. 
Dann hie wird Harlich fürgemahlt 
Mie die Frommen fo mannigfalt Es * 
Durch Angſt, Spott vnd Truͤbſeligkeit, —— 
Durch Creuz, Verfolgung, Haß und Neid 
Mit Jammer, Elend auf der Erden 
Probirt, bewaͤhrt erkennet werden. 
Seelig iſt der ſo in Vnſchuld, ** 
Verfolgung leidet mit Gedult. ne 
Seelig ift der ſolches recht erkennt 
nd fih nit von fein Schöpfer wende, 
Allerſeeligſt ift aber der J 
So Gott ſein'm Schoͤpfer gibt adie Ehr, al 
Sa, wer alfo traut feinem Gott * 
Der wird nimmer zu Schand noch Spott, 
Dann ihm hilfft ja endlich der Here 
Aus aller Noch, Angſt und Gefehr, 


— 


Bnd 
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| Vnd gibt ihm für fein Angft und Laid 2 | 


Preiß, Ehr, Ruhm und all Herrlichkeit :- 
Darum fo lernet taͤglich fterben 

So moͤgt ihr Gottes Huld erwerben‘ 
Lebt nit nach Eures Herzens Luft 

So wird an. euch nit feyn vmbſuſt 

Das bitter Leiden vnſſers Herren 


Wenn ſich die Seel vom Leih thuet kehren... 


Wer das begehrte aus Herzen Grund 
Der Enie,jez Nieder zu der Stund, 
Vnd bitt in ſeinem Herzen Gott 

Daß dis gereich zu keinem Spott 
Sondern zu Ehr des Höchften Namen 
Wer das begehrt der fpreche Amen. 


Mach dem Gebet jeicht man ab, dann kompt der Heroldt, 


/ 


Alhie zu Schiltach in ber Sta 


naigt ſich und ſpricht alfo: 
Dem Allerhächften Gott und Waͤchter 
choͤpfer Himmels vnd der Erdten 
Jeſu Chriſt ſein einigen Sohn 
Vnſſerm Heylandt der Gnadenthron 
Gott heiligen Geiſt in Wolcken weit 
Zu Lob der heiligen: Dreyfaltigkeit. 
Dem -Durchleichtigen Hochgebohren 


Fuͤrſten vnd Hetren auſſerkohren 


Herzog Eberharden ſo lobreich 

Vnd Jerer Gnaden Brieder gleich 
Deren Gemahllin vnd Kinder frum 
Dem Fuͤrſtlichen Hauß in gleicher Sum. 


Den Erwirdigen, Wolgelehrten 


Edlen, Strengen und Hochgechrten 


In hochgeiſtlich vnd weltlich Stand * 
Die vber vnß zu hexſchen handt 


Auch Ein Erbarn wolweiſſen Radt 


Ze 
{ 
! 


Einer Erſamen Buͤrgerſchafft 
Bud wehrten Frauven tugethaft 
Jung, alt, gewaltig, arm und reich 
Den Herrn Nachtbar deſſelben gleich 
Haben wier zuor Kurzweil vnd Lehr 
Dem Hoͤchſten Gott zu Lob vnd Ehr 
Vnß zu halten fürgenumen i 
Ein Comedi von der Frumen‘ 
Eſter, und au) ohn Verdruß 
Von dem König Ahasverus, 
Welcher hat under feiner. Handt 
Hundert ſieben vndt zwanzig Lande, 
Vnd deſſen beden Koͤnigen 
Der Efter und der Vaſtien 
‚ Auch dem Kaman und fein Gefinde 
Vnd Mardochay der Juden Feindt- 
Welcher dan die Eſter auch 
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Zu Im nam nach altem Brauch —J = 


Biß fie zu Seren Tagen kam 

Wardt fie vom König gnumen an 

Der Ser alsbald die Eron thet geben 
Darfür fie Sort auch dancket eben. 

Von denen mier dan die Geſchicht 
ESpillen wollen zu Eim Bericht, 

Beuor ab weil Gott durch fein Gnad 
- Das Straff Schwerdf von vnß gwendet hat 
Vnd Heil gefandt daß ſich fo fern 

Die Porentaten vnd groſſe Herrn 

Im Beifts und weltihem Stande 

Im Reich zuom Frid gewendet hande 
Da Wier bisher in dreyßig Jahr 

dit Krieg ausgſtanden manche Gfahr 

Darinnen man gar manche Statt 
Doͤrſſer und Flecken verderbet hat, 


— 


* 
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Welches vil frum Chriſtliche Hazen EEE 
Erfahren handt mit groffem.. Schmerzen | 
Da man mit plündern ond mit Dramen u 
Eim jeden ther das feinig. nemen, . - 

‚Daher groß Hunger iſt entſtanden 

Mit allein hie aud.andern Landen, 

Weil dan nun Gott in difer Zeit .. En 
Sup wiederumb den Friden geit *) m 


Und wier mie Mardachai ‚der, BRRE. 


Wider vom Krieg erläßer Feinde 3-1. 4.4, —* 

Han wier nit koͤnen vnderlaaahnn | 

Den Anfang bie zu machen, than; .., 

Da Ser dan alle on Beſchwerden ı, 

Solchs fehen vnd auch Hören, werden. 

Deßhalb fo bitt ich Euch allſam 

Daß Ser bie die. Comediam 

Anhören wolt mie ſtiller Ruch 2 

Daß man feinen veriven thus... . 2.8 

So koͤnen Jers ;deft beffer hören — 

Vnd darauß vil nuzliches loͤhren 

Sez ſich ein jedes an ſein Ordt 

Vnd merckhet auf des Koͤnigs Wordt, 

Der jezund gleich wird fahen an 

Darumb ſchweigt alle Frau und Mar. Be 
Neigt ſich f geht ab, 


Wan die Comedi ier End erraicht, Fump: der ganz Auff⸗ 
zug herauß, trit der Heroldt mitten ein und naigt 
ſich vnd ſpricht alſo: 

Diſſe Commedi iſt vollendt 
Vnd laufft nun freilich zu dein Ende 
Dabey fo habt Jer all gefehen 
Gleichſam in einem Spiegel ſtehen 


‚Dh E 
sum 


Vii 
*) giebt, 


Muſ. Dr su - | Aa 
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Vil ſchoͤner Laͤhren die zugleich 
Antreffen bedes Arm vnd reich, 
Waß einem Menſchen anſteht wol 
VBVund wiederum auch meiden fol. 
—Dan fein Menſch ſelber wiſſen kan 
Waß ihm thudt vbel ſtehen an 
Aber an andern in der Welt 
Kan er wohl ſehen was Im fehlt; | 
Derhalb Hat man dei Nuzes vil 
Wo man Halt folhe Fraiden Spil, 
Dan jeder fan darinnen fehen 
Waß Im am beſten thuot anftehen 
Drum will ich die Commediam 
Die vnß zubegen lehrt allſam Ei — | 
Fiehren in die zehen Gebort | 
Da werden wier ohn allen Spott 
Vnß gnuegſam wol befpieglen koͤnen 
Lehrnen beſehn vnd in Suma * | 
Waß man fol meiden und onderlahtt, 
Hergegen aber follen thoen 
Gleichfalls Hey dem Erſten Gebott 
Ich bin allein dein Herr vnd Gott 
Kein andern ſolt neben mier han 
Welchs die Haiden nit haben than. 
Bey dem andern ſoll man lehren 
Daß man nit ſoll fo leichtlich ſchwehren 
Wie der Haman hat gethan. 
VBeym dritten ſollen wir verſtahn 
Daß man ſolle an dem Feyertag 
Gottes Wort hoͤren wie ich ſag, 
Daſſelb ſchlieſſen ins Herz hinein 
Vnd nit fo gar vermefien fein, | 
Dagß wier wie Haman nad) Ehr und Geit*) 
Nit follen trachten in der Zeit. 
Son⸗ 


*) Wut. Solte dieſes Wort in dieſem Verſtand noch meht 
am‘ 
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Sondern wier follen hach Gottes Chr 7 
Trachten je länger and je mehr. 3... — 
Zuom fierten man gedenth dabey- . ! m 2. f 
Daß man "den Eltern ghorfem fo 3 i 
Daß Vaſti vbertreten hat: 
Da fie königlich Majeſtaͤt 
Ihrem Herrn vngehorſſam wahr. 
Darumb ſie auch geſtraffet zwahr ; 
Daß fie muoft zu dem Landt hinauß A BE 
Vnd kumpt,ein andere ins De, 2 0 
Sn dem fuͤnfften Gebor:fürwahr . u x, 
Sol man Iehrnen.ganz offenbahr ni 
Bey dem Thetas und dem Bigthan mr 
Die bed Mid vnderſtanden han TE 
Den König zu toͤdten am Bert ed 20. 
Darumb fie Gott auch firafen er > u 5 
Daß fie bede wurden gehenckht. 
Bey dem fechften. man. gedenckh | 
Wie Vaſti Jeren Herrn vnd Ehemann 
Sein Gebot verachten ham, —— 
Deßhalb Jer werdt die Cron genumen 
Vnd werdt vmb Jeren Herren kumen 
Muoſt auch alſo baldt zu Handt 
Weichen auß deß Nöntgs Landt. 
Beym Siebendten ſollen wier verſtohn 
Daß man nit ſolle ſtehlen thon 
Wie Haman gethon den Soldaten 
Drumb es Im vbel iſt geradten. 
Zum Achten Gott verbieten thet 
Daß man kain falſche Zeignuß reddtt 
Widern Nechſten auß Neidt und Häf u: 
Welche auch Haman gethon fir baß. en 
Acaa Vnd 
angetroffen — en, ünd das Wort dein, daher ſtam⸗ 


mien, ſo wäre din Getziget und ein Mischer urſpruͤng⸗ 
lich gleichbedeutend, 
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| Vnd Mardagesdenfrumen Man — 
Beym König felſchlich geben an, RE, 
Den Gott doch endlich thet erhoͤren 
Vnd für Vngluͤckh groß Glickh befshären. 
Zuom neindten und zehendten ſol 
Man gleichfahls dabey lernen wol . 
Daß man des Nechſten Guot und Hab 
Sampt jeinem Weib, und wahr er. hab 

Nit fol Begehren, weiches :Gett ; 1° u 4 u 
In die Leng nit vngeſtrafft alhttt 
Welchs als vbertretten Haman Et 
Der folches ftets begehren than. Eon nn 
Darumb In Gott ſtraffet geſchwindt at 
Sampt feinem Weib: vnd auch ſein Kindt 
Dabey wier wol abnemen koͤnen 
Daß Gottes Straf nit bleib dahinen 
Den Frumen aber wirde Er ſchon F— 
Sn feinen Nöten auch nit lohn 67 
Vnd wen er ſiuckht biß an den Mundt 
So laßt Er In nit gar zuGrundt 
Sondern Er zeicht Zn wider rauß 
Gibt Im vil Fraiden vberauß 
Wie wier dan hie zu ſehen han 
An Mardachai den frumen Man 


2 


Vnd an der Königin Eſter 3 le 
Die ‚geben Haben alle Enhhh a An, 
; Dem lieben und ıgetreuen Gott * 


* Er In auch half auß — PB TIERE 
Wan wier dann auch. ſolches werdt thon 

Vnd von den groſſen Sünden lohn 

So wirdt Er vnß auch endtlich geben - 

Hie Glickh und, dort daß ewig Leben. 


Hiemit ſo danckhen wier mit Fleiß 


"Reichen und Armen gleicher weiß 
Hoch 
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ch und Nider Standts Perſhonen 
Den Herren alß den Vnderthonen 
Daß Ser uns allen ſampt zuor Ehr 
Hier zu demietig geben-fher, #) =. »... Br 
Wa wier ſolches zu: jederzeit: Bas 
Gegen Eich in Gebihrligkeit — 
Verdienen koͤnen, ſo wollen wͤͤ 
Vnß finden laſſen in Gebuͤhr 
Allein wuͤr bitten Eich daneben 
=. Mo etwas nit zugangen eben — 
So wolts Jer vnß nit vbel deien 
Beſſer wirdt es zu andern Zeiten 
Gott wol zugegen jederman 
Mit ſeinen Gnaden ſchauen an 
Bud vnſſer Seel an vnſſerm Ende 
Zu Sm nemen in feine Hendt in Bun) 
Wers begert ſprech in Chriſti Namen ;,, 
Von Grund ſeins Herzen mit vnß Amen 


re te Naigt fih, da ſpilt man en ‚und. er 
| mit Geſang ab. 


Endt. 


had 
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—* Geſchichte der Saßnerihen Wun⸗ 


derkuren. 








Da: Ferm von den Bafnerifchen Wunderkuren hatte ſich 
nun ziemlich gelegt, als er bei Gelegenheit einer nach 
"Mannheim auf hohen Regierungobefehl uͤberbrachten Bäu- 
3 ad 3 | ein 


) Gehoͤr. 
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rin von Leimersheim aus dem Oberamte Germersheim , 
welche der dortige Herr Dechant Glöffe und der aufges 
Härte Oberamtsarjt Friſon für befeffen erflärt "hatten, 
‚auf einmaf wieder wege wurde. Die beiden Aerzte zu 
Mannheim, Here Fifcher und Herr May murden vor 
hoher Regierung beftimt, die Beſeſſene genauer zu prüfen, 
Sie ftelten daher ihre Unterfuchungen gemeinfchaftlih an, 
und. fanden troz der wunderbarften feampfartigen Erfcheiz 
nungen, daß der vermüthete Teufel atra bilis Kypoeratis 
und cin daher entftandenes delirium melancholicum war; 
denn 3 Wochen por dem Hintritt diefer ganz ausgedoͤrr⸗ 
ten Befeffenen ‚erfolgte ein Durchlauf einer häufigen ſchwar⸗ 
. gen pechartigen Materie, und fo wie diefe kranke Feuchtig⸗ 
feit entwich , erfolgte eine volkomne Aufheiterung ihrer 
Seelenkraͤfte, und die Kranke, welche zuvor feft uͤberzeugt 
war, einen Zeufel bei fi zu haben, befante offenherzig, 
daf fie gefolt haben. muͤſſe. Sie ftarb bei volkomnen 
Verſtandskraͤften, nachdem. der Teufel, d. i. die ſchwarze 
“Galle „ durch ftere Stohlsnge ohne alle Beſchwoͤrung 
entwichen war. 
| Da nun durch das alberne Betragen des Heren Ober⸗ 
amtsphyſikus Friſon, welcher fich, fo oft er die Krahfe 
befuchte, mit dem Zeichen des heiligen Kreuzes in. Öegens _ 
‚wart vieler herbeigelofener ‚Zufchauer fegnete, die ganze 
Leimersheimer Gemeine, befonders die Beiftlichfeit de 
guenzenden Drtfchaften, werunter auch Erjefuiten we 
in eine andächtige Gährung aufpraufte, und ſchon mit eis 
nem ganzen Heer Gafnerifcher Beichwörungen gegen den 
permutheten Teufel anruͤkte, ſo wurde der Herr Doktor 
Man ton Mitleiden über die bei feinen Landsleuten ans 
noch herrſchenden Finfterniffe gerührt und aufgemuntert, 
dieſe ganze Geſchichte “der befefien fein folgenden Baͤurin 
von Leimersheim etwas weitlaͤuftig in den Rheiniſchen Bei⸗ 
trägen zu beſchreiben; er theilte daher Die ganze Beſchrei— 


dung 
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bung in drei- mediziniſche Briefe ein. In dem erſten, 

welcher im achten Hefte dieſer Monatsſchrift fteht, "unter: 

ſuchte er die Frage: Iſt es ein richtiger Beweis von 

der Gegenwart des Teufels im menſchlichen Koͤrper, 
wenn auf eine angebrachte Probebeſchwoͤrung wunder- 

base Kraͤmpfe und gichteriſche Zufälle bei dem Bes 

ſchwornen fich aͤuſſerten ? _ Hier zeigte der Here ‚Doktor 

May aus der Naturlehre, Heilkunde. und Geſchichte die 

Woͤglichkeit dieſer Erſcheinungen ziemlich treffend. Dieſes 
gab. Gelegenheit, daß ein junger Weltgeiftlicher von Mannz . 
heim, ein. Mayn von Einfichten, Joſeph Anton Sambu⸗ 

ga, dem Verfaſſer fuͤnf Fragen vorlegte, durch. welche er 

‚die Gaßneriſche Heilart mehr-aufjuflären wünjchte, (Man, 
leſe die Roten auf der 137. ©. des achten Heftes.) 


SOierauf fand der Here. Hofrath May noͤtig, in- dem. 
neunten. Hefte, ©, 239 ſtatt der aufgeforderten Beants. 
wortung, fechgzehn -Gegenfragen wider dig verdächtige Heil 

art Gaßners zu thun, und erklärte, daß die Beantwor⸗ 
tung. dieſer ſechszehn Fragen. das Menftruum ſein muͤſſe, 
womit er.die Fünf, exſten Fragen auflöfen wolte. Da num. 
unter den 16 Gegenfragen die. zehente des Inhalts war: 
‚ Hat Gaßner einen einzigen Kranken volkommen ges 
heilt? — ſo erſchien auf sinmal, ganz, unvermuthet, im 
CV. Stüde der Mannh. Zeitung, ein Zeugniß von..gineg. 
großjährigen Jungfer Carove, welche Gott und der lie⸗ 
ben Wahsheitizu&hren befennte, daß fie. mit. der Huͤlfe 
Gottes durch die Wunderhand, Gaßners ven. einer, langs, 
wierigen Krankheit, womit fig. der. hoͤſe Feind geplagt, haͤt⸗ 
te, volfommen geneſen ßci. | 


. Der Berfaffer diefes Zeugniffes, ein. andächtiges Lies 
berbleibfel der zerftörten Jeſuitergeſelſchaft, und. Beichtva⸗ 
ter dieſer alten Jungfer, hielt e8 nicht für rathfam, feinen 
Namen heidrukken zu laſſen. Dieſes unanftändige Betraz 
. | Aa 4 gen 
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gen eines Erjeſuiten, welcher durch ein feichtes Weiber: 
zenaniß- die zehnte Frage zu. entfräften ſuchte, verleitet 
den Herrn Hofrath Map, in dem folgenden Zeitungsblatte 
dem unbefanten' Verfafler den Ungrund und die Alberns 
heit dieſes Zeugniffes begreiflich * machen, und ihn züt 
Aufloͤſung der übrigen funfzehn Fragen aufzufordern. Der 
heſchaͤmte Exjeſuit verwies darauf im folgenden Blatt den 
H. May auf eine Vertheidigungsſchrift der Gaßneriſchen 
MWunderfuren, blieb aber übrigens die- Antwort fchuldig. 
Herr Hofrath May bezalte hierauf im vierten Zeitungs 
blatte den Erjefuiten mit derfelbigen Münze, und vertied 
ihn auf den- Prager und Salzburger Hirtenbrick, in web 
dem die quaeſtio praejudicialis : Ob Gaßner nach der 
Vorſchrift der Kirche, nach dem Beiſpiele Chriſti 
und der Apoftel heilte, zum größten Nachtheil und Ber: 
dacht der Gaßneriſchen Heilart abgehandelt: worden. Rach 
dieſer Zeitungspille verſtumte der abgedankte Jeſuit, und 
nun erſchien im zehnten Hefte, wo Herr Hofr. May die 
zwote Frage abhandelte, nehnilih: Worin mögen wol 
die nach Elwangen gewallten · Naturkundiger i in ihrem 
Beobachtungsgeiſte geirrt haben? auf der 375 ©. das 
Antwortsſchreiben des Herten Sambuga am’ den ‚Herrn 
Hofrath May auf die fehszehn Fragen, worin der Ber 
faffer felöft eingefteht, daß die yorgelegten Fragen ſchwer⸗ 
ſich aufgeloͤſet werden konnen. 

Die Gaßneriſche Heilart bleibt alfo immerhin vers 
nünftigen Zweifeln unterworfen, wobei nichts zu bedauern 
iſt, als daß die Kirchenppliget damals, als Gaßner no 
lebte, fo unthätig war, die Sache: ketnhaft iunterfuchen 
zu laffen, - z | 
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| Weh haben das Dergiiögen, — — — 
geehrteſten Herrn hierbei die alhier geſamlete Kollekte, 
welche einhundert ſiebenzehn Gulden rhein. ausmacht, 
an 13 Stuͤk Louisd'or, zu uͤbermachen, von deren rich⸗ 
figen Empfang wir und eine Bereinigung ergebenjt aus⸗ 
—— 

Hieſige Gemeinde bittet, dieſe Kollekte zur Veklei⸗ 
Dans: Fleiderlofer Bürgerfinder aus. Gera zu verwenden. 

Wir mwünfcben von Herzen, ‚daß Gott dieſen klei— 
nen, ‚aber mit toilligem Herzen gegebenen Beitrag mit 
reichen Segen verbinden, die gute Stadt und ihre Ber 
wohner ſelbſt tröften,. und fir die Zufunft folhe und. 
andere. traurige Schiffale gnädig abwenden möge, 
Die wir die Ehre m mit ‚aller ED zu 
beharren 


4 


Em. 2 
Gersfeld bei Fuld, 
den ısten Mart. 1781. 
Konſiſtorio Verordnete 


of ph. Thon, G. H. Amelung, 
| ne AmeRImd, ‚5 Mare." 
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Vielleicht gereicht es der guten Stadt Gera zu einigem 
Trek, unſer Schikſal zu wiſſen. 

Seit fuͤnf und zwanzig Ichren ſind zwei Driteil 
unſers Orts voͤllig abgebrant. Gott hat uns. nicht ver: 
laſſen. Wir haben unfere Wohnungen wieder aufges 
bauet, und bewohnen fie no. 

Wir haben die ganze Laſt des Kriegs — 
ben, und: Bott hat uns erhalten, 


Wir haben die Theurung in ihrer ganzen Schwe⸗ 


Ä te empfunden, und bei ung ift niemand perhungett. 


Wir. haben, fogar. von unferm Wenigen andern 
Bedrängten in der Nähe und Kerne mittheilen fönnen, 

Zweimal hat in dioſer Zeit Hageljchlag unfere fparz 
fame Erubie: — und es hat uns. doch nicht ges 
mangelt. - 

Wir find gegenwärtig in Erbauung einer neuen 
Buche, aus unſern eigenen Mitteln begriffen, weil’ did 

te jeden Augenblik den Einſturz drohet. Wir wiſſen 

noch nicht, woher wir das dazu Erforderliche aufbringen 
wollen. Wit Hoffen aber doch, Gott werde bieſes — 
uns zu Stande bringen helfen. 

Ihre Noth hat unſere Gemeinde aͤuſſerſt geruͤhrt. 
Alle haben nach Vermoͤgen, ja, uͤber Deembgen, ‚ger 
geben, 
uUnſero Thraͤnen um fie, unfer Gebet für fie — 
det Er geſehen — wird es erhoͤren. | 

Wir bitten unfern. kleinen Beitrag zur Bekleidung 


x — Kinder, deren Eltern durch den ungluͤklichen Brand 


auſſer Stand geſezt worden, dieſe Nothdurft ſelbſt zu be⸗ 
ſorgen, — zu verwenden. 


il | “ >58 * 
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Wouͤren wir: einander naͤher — unfern Biſſen Beod 
wolten: wis; mit ihnen theilen. — helfen, fe. viel. wis 


fönten. ‚7° 
Gott lehre fie, ihr Unglüf in Gedult tragen, Bi 


auf ihr hoffen: un bei I a: den. 17ten a. 
’ 2781: ’ 2 gr 


— oemende daſelbſt/ 
gohannes Storch, Schunheiß. 


Nicolas Zitzmann, Kirhpenäfteften 
. Georg, Keil, Kirchenaͤlteſter. 
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Die falſche Schamhaftigkeit. 
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| Me ſprach in einer angefehenen Gefelfhaft von. dem 


Eifer eines unftydirten reformirten Mannes, welcher, als 
von einiger Abänderung des fogenanten Heydelberger Rai 
tehismug die Rede war, gefagt hatte, daß er, wenn dies 
ſes geſchehen würde, in die Judenſchule gehen, und ſich 
beſchneiden laſſen wolte. Kaum mar das Wort beſchnei— 
den ausgeſprochen, als das Frauenzimmer in der Gefels 
haft erröthete, und fich untereinander durch Zuwinken 
‚ und Rafensumpfen zu verfichen gab, daß der Erzähfer ein 
Mann ohne Lebensart fer Mach der Tafel ftelte ihn. eis 
ner von den Gäften darüber zu Rede, und fragte ihn, 
ob ex dieſes nicht bemerfer habe, „Neia!, verſezte je= 
ner. „VUebrigens aber ift es meine Schuld nicht, daß 
die Damen ſich bei dieſem Wort mehr ala ich nn 


— 


— 


— er 


[2 


380 15. Muwiſſenheit eines kathol Landgeiſtlichen. 


Ich "dachte dabei: nicht mehr und nicht weniger, ale 
Ih bei dem Wort, Zeremonie, überhaupt zu — 
pflege. ER 
ent Wie mag es — chhichen Ohren gehen, wenn 
ihnen der Geiſtliche eine ganze Stunde lang von der Bes 
ſchneidung des. Herzens, oder von dem blutfluͤſſigen Weib: 
fein herunterpredigt ? Oder ift dem Manne im rothen 
Kleide die Sprache des Mannes im ſchwaren Rokke 
nicht erlaubt? 


15. 
Unwiſſenheit eines katholiſchen Landgeiſtlichen. | 





Ene Geſelſchaft, aus Perſonen verſchiedener Religion 
beſtehend, kam zufaͤlligerweiſe auf die ſogenante pariſiſche 
Bluthochzeit zu ſprechen. in katholiſcher Landgeiſtlicher, 
welcher mit an der Tafel war, und ſich bisher noch nicht 
in die Unterredung gemengt hatte, verlohr hieruͤber die 
Gedult, und ſagte mit der größten Naivetaͤt: Ach! meie 
ne Herren! Man fagt auch viel in der Welt, das nicht 
wahr ift. „ | | EZ 


Kunftz 
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enweiſe gleich den Haus: Feld; uiid Vichkalendern zu 
Martte gebracht nach Marbdtpreiſen gearheitet uud, losgeichla: 
gen werden, hab’ ichs ſelten übers, Herz bringen konnen „die 
jenigen meiner Arbelten die mir felbft werth waren, zu Märtte 
zu Schicken und darum zu feilfchen und feilfchen zu ne Sid 
‚finde aber am felbftaewänlten Kunftarbeiten viel Freude, unt 
da wachen mit die Stücke unter der Hand an und bleiben 
ungenußt liegen.’ Fuͤr deutfchen Sefang' ji Klopſtock allein 
der Mann und Dichter, dem ich meine glücklichen Kunt 
fiunden weihe, und, was ich von diefen erhalte, ift mir größten; 
theils noch zu lieb, um e8 durch. öffentliche Ausftellung der 
Gefahr auszufeien, daß & indie Hände eines Menfchen falle, 
dem Klopfloc nicht ganz das ift, was er mir ift. Andre 
deutſche Singeſachen, die durd) mancherley und zum Theil 
öffentliche Veranlaffungen entftehen , werd' ich fortfahren durch. 
den Druck bekannt zu machen. Was ich aber hierinuf/eind 
weniger öffentliche Art Preis geben will, beſteht vorzuͤgiſch in 
italiänifchen Arien und Duetten, Klavierfonzerten , Biolin⸗ 
Eonzerten, und Bratſchenkonzerten, auch Doppelfonzerten 
für Klavier und Violin, auch fuͤr zwey Flügel; ferner in 
Solo, Trios und Duartetten für Klavier, für Violin/ 
für Bratſche und Violoncell, und in Eymphonien. "Itm 
diefe nun, mit einiger Sicherheit, nur in die Hände derer zu 
bringen, denen wirtlich etwas mehr als gewöhnlic daran Yes 
legen iſt, will ich fie fauber in: Stimmen -gefchrieben ‚im 
jeden ſchicken, der ſich deshalb gerade ar mich wenden win 
und für Ein Konzert Einen Louisd'or undgfir. jedes der übri? 
gen Stuͤcke, für eine Arie, ein Duett, e Symphonie, ; 
oder einSolo, ein Trio, ein Auartett, Einen bolländifchen | 
Dubkaten einſchicken oder mir durch einen hiefigen Mann ge⸗ 
gen, Ablieferung Des verlangten Stuͤchs auszahlen laſſen will 
u Sn 


ES: einigen Jahrem, Äeit die gedrutten Muſttalien ſo balı 
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In den Briefen, die Poſtfrey kommen muͤſſen , bie ich beim 
erſten Mal anzuzeigen, was man bereits gefehrieben von mir 
Hat, und welchen Komponlſten man am meiften fhaßt, und . 
am liebften fpielt oder fingt, um unter meinen Arbeiten für 
jeden das beſte waͤhlen zu konnen. Ich bedinge mir aber aus, 
daß man von einem auf dieſe Art von mir erhaltenen und mit 
meiner eignen Hand unterzeichneten Stuͤck, feine Abſchrift 
für irgend jemand machen fafie. Es ift ja felbft den Kunſt⸗ 
freunden angenehm zu wiſſen, daß die Stuͤcke, die fie lieb Has 
ben, nicht in jedermanns Händen find; und fie finnen mit 
mir ficher ſeyn, daß nicht viele Die obenbeſtimmten Preiſe be⸗ 
zahlen werden. Ich veripreche dagegen jedes auf diefe Art von 
mir erhaltene Stuͤck in fünf Jahren nicht oͤffentlich bekannt zu 
machen. Weshalb ich Auch, Fein foihes Stück, weder auf diefe 
rede, noch irgend eine andre Art an einen öffentlichen Noten⸗ 

andler geben werde, es ſey denn, daß ers zu feinem eignen 

ebrauch verlangte. So bald ichs aber ald Kaufwaare in fer 
nen Verzetchniffen finde, üder mir jemand beweiſt es von ihm 
wieder ertauft zu haben, wird’ ich ihn als einen Räuber mei 
tes Eigenthums anfehen und öffentlich fo behandelt, 


Berlin F ET H 
\ | Johann Friederich Reichardt 
Koͤnigl. Preuß. Kapellmeiſter. 


J R * N 1 . fi 

r * fr £ ss, F * 
Se Feldprediger Goldbeck zu’ Graudenz in Weftprenffen ) 
ee der von feinen herausgegebenen litteratifchen Nachricht 
ten von Preuſſen nor eine fedr Keine Auflage veranſtaltet hat; 
und, da fein Unternehmen: Beifat erhalten, naͤchſtens eine 
groͤſſere und vollfrändigere Ausgabe zw veranſtalten, entfchlof? 
fen iſt, erſucht zur Vervolkommung dieſer Schrift Alle auffer 
ihrem Baterlande lebende preufliihe Gelehrte, Schriftſteller 
und Künſtler, fein Unternehmen durch baldigſte Mittheilung 
des noͤthigen Nachrichten von ihrem Leben und ihren Schriften 
oder Kunftwerfen zit unterſtuͤzen, und dieſe Nachrichten. ent; 
weder än- Herrn Luͤdeke, Prediger bei des Petrikirche zu 
Berlin, oder even Kandidat Matthefius zu Leipzig, ober 
durch die B dlungen ihres Orts, auf der naͤchſten Peips 
ziger Meſſe an die Buchhandlung Herrn sr; Nicolai zu 
Serlin zu weiterer Beförderung an ihn abgeben zu laſſen⸗ 
Zugleich bittet ev bei qgen Schriften den Ort, das RE 
Ä d 
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die Jahrzahl, die Auflägen und die Bogen oder Seltenzahl 
anzumerken; Die anonymiſch herausgegebenen Schriften mit 
einem *)zu bezeichnen; von denjenigen Schriften, deren 
Tel Algemein oder unbeſtimt find, eine nähere Beſtimwung 
oder ganz kurze Anzeige des Inhalts in () beizufügen; und 
endlich auch diejenigen anonymiſchen Schriften ihm bekant zu 
machen, welche von iezt tebenden Prßl. Schriftitellern , die 
aber unbekant find oder unbelant und ungenant bleiben wollen, 
herausgegeben worden. — 


J — 





.. Nachricht. | 
.;? 


inige Abänderungen, welche bei der Fortfezung des vor 

s Seen Prof. Eyring herasgegebenen’Kitterärifchen Als 
manachs getroffen worden, machen es nothwendig, dem 
Publikum davon Nachricht zu geben, and zugleich den um 
unterbrochenen Fortgang’ diefes mit allgem. Beifall aufgenom⸗ 
menen Werkes anzufündigen. Es fol nemlich unter dem Ti— 
tel : Annalen der deutfchen Litteratur , künftig in gröffern 
Abſchnitten erfcheinen, deren jeder einen‘ Zeitraum von 3 
Jahren umfaßt, ſtatt dem Gang der Litteratur jährlich zu 
folgen. Auf dieſe Art wird mit der Litteratur des Jahrs 
1778. 79. 80. angefangen, und dieſe in einzelnen Theilen 
nach den verſchiedenen Wiſſenſchaften geliefert, wovon der 
erſte, welcher die Litteratur der Theologie enthält, in der 
Michaelmeſſe dieſes Jahrs erſcheinen fol. Die Litteratur 
der Theologie, Geſchichte, Philologle, Philoſophie, der ſchoͤ— 
nen Wiſſenſchaften und Kuͤnſte wird. Herr. Prof. Eyring, wie 
bisher, bearbeiten. Die der Arzneitunde hat Herx Dokt, 
Wittwer albier übernommen. In Anfehung einer gewiſſen 
Art von Schriften, die felten in die Buchläden kommen, 
und daher für das groſſe Publitum fo gut als Mauuſtripte 
bfeiben, verbinden die Herren Verſaſſer mit vieler An— 
kaͤndigung eitte eigne Biste: Sie erſuchen, Diejenigen Meis 
nen Grlegenheitsfchriften, melde auf Schulen herauskom— 
men, und oft:fchazbare Beiträge enthalten, an fie felbft, 
oder Die unterzeichnete Verlagsbuchhandlung geneigt einzu: 
ſchikten, da es ohne dieſe Gefaͤlligkeit dem gamacn 
t⸗ 


* 


F 


Pr 16: Numſtuachricht md Anheigen. 


Litteratot unmoͤglich ſein wirb;; ſie tennen ‚iu Mena ober 
gemeinnüzig zu — ec RI Er nale N ” —— 


an. Li Sl rien erfche N 


BAT 3 
eu A ar, "7 :T 3 R) Bea} "Fe —F * —5— — Am 

EPG FR FE er Ya) ei, 
6 1,99 A Hu H rien) ir 2 nr * 531** 


bür d, —* 


BIT 4 UM = ji‘ i 





au ri — au Ihiyn ; \ dar a 2277 
An Herrn nt de deutſchen Nuſen⸗ Herbamond RL; iR 
den Halliſchen gefehrten Zeitungen Num 77. dient hiermit zur 
Nochricht, dab des Herrn Rektor Bauers in Hirſchberg und jur Betant⸗ 
machung eingefhifte Abertiſſement woͤrtlich · alſo lautet, und weder von. 
ung noch dem Cenſor, &ejer und Korrektor, oder durch wefien Sn: 
de es beim Abdruf gegangen, das Mindefte , binzugefezt worden if, 
weshalb wir ung ju -jeder Zeit: —B des Manuftpipee recht⸗ 
Bun können, 
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Re wor 4 a, "bei * ergegten- Zmeite, gegen die Au 
gieität Der ihm. jo hart;kfingenden - Bor um. hieien ‚ohnehin „dem Buche 
händier. io nahen; Gegenftand- gar, auf dem Argwohn ‚gerathen moͤchte, 
daß wir unbefugt hin und wieder dergleichen Zufäge einge ſchoben haͤtten, 
fo: hatten wir Uns, zu; dieſer Rettung, ‚ang, fantdiger., Aufmerkfauifeit, auf 
unire Ehre,und aus ꝓpchachtung gegen.» —3 Publikum gar ſeht derpflichten, 
Der Horr ‚Tadter; woͤrde aver beſier ** —— er —* AUnzez 
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Ankündigung von IX Predigten über dag Vater 
Unfer, aus. einer unlängft gefundenen Handſchrift in 
öfrrteidiiher Mundart, in das Dodbentfße — J 
von. , 

Joſeph Lichtenberg, 


Meiſter der Philoſophie und ſieben freien Kuͤnſte, promovitt 
in Steiermark es der hohen Schule zu Gräz. *) 





De Predigten, deren Druk ich, Joſeph Lichtenberg, 
promovirter Meiſter der Philoſophie und ſieben freien Kuͤn⸗ 
ſte, hiemit dem Publikum ankuͤndige, ſolten in der Biblio: 
thek der ehrwuͤrdigen P. P. Kapuzinet zu ....,hinter 
einem — Dratgitter, in einem Schranke, woruͤber 

ftand + 


*) Wien, bei Kurzboͤk. 1781. Diefe wegenihres Inhalts 
and Tones höchfimerfwärdige Heine Schrift. verdiente 
den wiederholten Abdruk im Muſeum, zu welchem die 
Erläubniß des Herrn Verfaſſers den Heraußgeber berech⸗ 
tigt, um — da die Originalausgabe wahrſchein⸗ 
lich nicht ſehr auſſerhalb den oͤſterreichiſchen Staaten ber 
kant werden wird. Man wird die Hand des Meiſters 
darin nicht verkennen; aber auch denen, die Meiſter— 
werk ohne Ruͤkſicht auf den Urheber zu ſchaͤzen wiſſen, 
wird es angenehm fein, hier zu erfahren, daß der vers 
ehrungswärdige Herr v. Sonnenfeld durch diefe Schrift 
feine groſſen Verdienfte um die 24 ung Mean Vater⸗ 
landes vermehrt hat. | 
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ſtand: Verdamte Buͤcher, Clibrĩ damnati ): in; Gefels 
ſchaft ven D. Luthers Gefangbuche und Tifehreden, neben 
den Ehriften des Beda, Melanchton, ode, einem vers 
ftümmelten Bande von Rewton , und einigen andern fol- 
chen Werfen von fezerifchen Verfaſſern, vermodern. Das 
würde, meiner Meinung nach, für fromme Seelen, ein 
ungemeiner Verfuft geweſen fein! Gluͤklicher Weife zog 
fie ein reifender Handfchriftenfucher aus ihrer Effe hervor, 
und erhielt Anfangs von dem Bibliothefar die Erlaubniß, 
darin zu blättern; nachher taufchte er fie für eigen ein, 
gegen wenige Flafchen Madera, welche feinen kleinen, lez⸗ 
ten Reifeporrath machten: „Denn, (fagte der gelehrte 
Bücherauffeher ) „im Grunde ift e8 ung doch zu nichts nuͤ⸗ 
ze. Wir hüten ung, von allem, was in diefem Schrans 
fe fteht, -eine Silbe zu lefen, damit wie unfere Seelen 
nicht verdammen; aber Madera bringt dem Körper Heil, 
und erfreut das Menfchenherz , mie gefchrieben fteht. 
Sünde nur, daß die gutfatholifchen Portugiefen an die ke⸗ 
zeriſchen Holländer und Engländer jährlich fo viel überlafz 
fen *) !: -Wenigftens fol von diefem hier niemand einen 
Tropfen trinken, als feine Hochtwürden Pater Guardian „ 
ih, Frater Hermenegild, unmürdiger Bibliothekar, und 
‘mein $reund Fr. Pantaleon , der eben über feiner Predigt 
auf Portiunkula brüter. Lieber Bruder in Chrifto! ein 
Schluf von diefem goldenen Seelenweffer hier, fol dich 
mehr erleuchten, ald wenn du zehnmal dein Veni Sancte 
wiederholft. „ Jeder war alfo feines Handels froh, Der 

Reis 


*) Woher, fragte ich mich, kommen dem Bibliothekar, 
bei feinem geringen Bücherkentniffe, fo viele Kentniffe 
in der Weinhandlung ? Da erfuhr ich, daß der Mann 
Bibliothekar und Kellermeifter zugleih war. Das lezte⸗ 

re und wichtigere Amt verfehe er felbft; jenes Überlaffe 
er in der Hauptfache dem Laibruder, der den Saal zu fe: 
gen hat; er fei eigentlih nur Bibliothekarius ad hono- 
zes. Nandanmerfung von ber Hand des Neifenden. 
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Reifende gab fein Flaſchenfutter hin, und Ft; ‚Kermene 
gild die beftäubte Handfchrift. 

Am Eingange derfelven fand ich einen Aufſaz von we⸗ 
nigen Blaͤttern beigelegt, unterzeichnet F. R. a. S. X. 
Dieſer Aufſaz diente der Wahrheitsliebe des Bibliothekars 
gleichſam zur Gewaͤhr: denn, wofern er, oder jemand 
je vor ihm, auf dieſe Handſchrift einen Blik geworfen haͤt⸗ 
te, ſo wuͤrden ſie die Beilage nicht ſo ruhig an ihrem Or⸗ 
te gelaſſen haben. Was den guten Männern gleichwol zur. 
Entſchuldigung dienen moͤgte, iſt, daß ſie mit griechiſchen 
Buchſtaben geſchrieben war, und, wie man weis, um das 
Heil ſeiner Seele im Orden zu machen, iſt es genug, ſich 
in die Wundenmale des heiligen von Aſſiſi zu empfehlen, 
und ſeiner Obſervanz getreu zu ſein, ohne daß man eben 
die abentheurlichen Karaktere zu kennen noͤthig hat, womit 
die Iliade und Phaͤdon geſchrieben worden. Dieſe Wer⸗ 
ke ſind nicht die Gleichfoͤrmigkeiten des heiligen Vaters 
Franziskus, welches goldene Werk Plato, und Homer, 
und das ganze Heidenthum nicht zu kennen das Ungluͤk hat⸗ 
te, Kennen fie daſſelbe, wertheſter Leſer? es wird in 
der Folge viel davon die Rede ſein, weil es groſſen Einfluß 
hat in das Schikſal des Verfaſſers der Predigten, von 
welchem ich aus meinem Aufſaze mit griechiſchen Buchſta⸗ 
ben genauere Auskunft zu geben in Stand geſezt bin. 

Sein Name war Fr. Eulalius von dem jungfraͤu⸗ 
lichen Gürtel der heiligen Klara. (Eulalius a cingulo 
virginali Sanctae Clarae.) Er mwird befchrieben als ein 
aufgemwefter junger Mönch, von der Natur eigens für eis 
nem Minimen geftaltet, mit einem Naffen, der den zärts 
lichen Liebhaber der Paftphae verfhönern Fönte ; mit War 
den und Schultern des Herfules, als er es über fich neh> 
men durfte, an den funfzig Töchtern des Thespius das 
größte feiner Werke zu vollenden ; mit den regelmäffigen 
Gefichtözügen des Antinous, davon ein zierlich gekaͤmter 
Bart nur wenig bedecfte ; das Aug voll Lebhaftigfeit und 
die blühende Farbe einer faftvollen Gefundheit auf den 
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Wangen verſprachen — Menfchlichfeit gegen feine Beicht⸗ 
finder. Auch hatte er von den weiblichen Büffenden den 
Härfften Zugang unter allen, die zur Erbauung der Gläus 
bigen ohne Beinfleider gehen, und den Strif der —* 
keit um ihre Lenden guͤrten; ſeine Ordensbruͤder haßten 
ihn auch darum recht bruͤderlich. Aber was verſchlug ihr 
Haß einem Manne, der die Ehre hatte, der Gewiſſens⸗ 
führer der Fürftin ***, der Gräfin ***, Gemahlin Se, 
Exzellenz des Heren Landshauptmanns, und der Frau 
von ***, . Halbgemahlin eben diefes Heren, zu fein? 
Die Damen hatten fein groſſes Talent kennen gelernet; 
hatten an feinem Bufen fo oft Herzenetroft und Beruhis 
gung ihrer Aengftlichfeiten gefunden, daß er ihnen unent⸗ 
behrlich war: er Fonte alfo auf ihren Schuz zählen, der 
ihm die veizendften Ausfichten Öfnete. Der mache Neid 
feiner Feinde vereitelte fie alle, und diefe Predigten legten 
zu feinem Verderben den erften Grund. 

Sie waren zu einer neuntägigen Andacht - beftimt, 
welche die Brüderfchaft des heil. Nofenfranzes in dem 
Gotteshanfe der P. P. Dominikaner zu... jährlich mit 
groffer Zeier zu begehen pflegt. Zr. Eulalius ward im 
Namen der heiligen Innung erfucht, feine Kanzelſpruͤche 
für diefes Jahr aus dem Water Unſer zu ziehen 5 feine 
Gefälligfeit Fam ihm theuer. Das Vater Unſer ift an 
fi ein nicht fehr fruchtbarer, ein oft genüjter, ein ſchon 
erfchöpfter Gegenftand, und der fo ſehr gefeierte Gewiſ— 
fensführer befaß zu viel Stolz, um feine Zuhörer mit wie⸗ 
dergemärmten Krame gähnen zu machen : daher trat er 
einen neuen Weg ein, morauf ihm doch fehr bald ein 
Bein untergeſchlagen ward. 

Die ganze Welt war verwundert, als fie * ſogleich 
am erſten Tage die Religionsduldung mit Wärme erheben, 
und ſelbſt vor dem Altare des heil. Vater Dominifus, der: 
eben nicht fehe duldend war, behaupten hörte : „Diejents 
gen, welche von dem Heiland der Welt gelehrt Würden, 
den Heren des Himmels und der Erbe als ihren gemein 
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ſchaftlichen Vater anzurufen, wären kraft diefer Lehre 
verpflichtet, fich unter einander als Brüder zu betrachten. „. 
Aber die Nachfolger des heil, VBerfolgers der. Albigen: 
fee ruften Aergerniß und Entweihung, als der 
Prediger ſeine Hand gegen das Bildniß ſeines Stifters 
ausſtrekte, und den Hund zu Fuͤſſen deſſelben beſchwor, 
ſeine Fakkel von ſich zu werfen, wenn ſie, ſtatt das Sinn⸗ 
bild des: erleuchtenden Unterrichts zu fein, nur dienen 
folte, den’ Scheiterhaufen des heiligen Dffiziums unter eis 
nen bedauernswuͤrdigen Verirrten anzuzünden , der in 
Blindheit feines Herzens. für erlaubt hielt, zudem ewigen 
Vater in einer Sprache zu beten, die er: verfteht. — 
„Der. ehrwürdige Drden, „ (fuhr er in feinem Eifer fort) 
„der mit-dem Namen degjenigen: pranget, dem deine. ge: 
pruͤfte Treue dich zum beftändigen Begleiter gegeben- hat; 
diefer Drden, der die Verehrung der alzeit ſeligſten Jung⸗ 
frau: und Gebärerin Gottes durch. die Rofenfrone, fo er 
zuerft um ihe Haupt gewunden, fo eifrig befördert,. hat‘ 
dennoch das Unglücf, die unbeflefte Empfängniß zu bee 
zweifeln, deren Gedächtniß jährlich: in: algemeiner- Feier: zu 
begehen die Kieche nicht. nur erlaubt, fondern wozu der 
Statthalter Chriſti, Pabſt Sixtus IV. die Gläubigen 
durch. Ertheilung: eines Ablaffes. vorzüglich. ermuntert hat; 
melche auf der hohen Schule in Wient jeder Lehrer bei dem 
Antritte feines Lehramtes, und: der Magnififus.im Namen 
der ganzen- Univerfität an jeden Sten Chriftmonats bes 
ſchwoͤren müfen ; welche Lehre zu glauben und zu befchüs 
zen der Kaifer felbft an: eben dieſem Tage ſich in der Mer 
tropolitanfiche vor den Augen feines. Bolfes durch einen 
feierlichen Eid verpflichtet : und gleichwol duldet die fanfmäti- 
ge Mutterficche diefen Orden inihrem Schoofle; und Rom, 
und Madrit, und Liſſabon vertrauf feinen Händen fogar 
die heilige Gerichtsbarkeit ans und gleichwol dulden die 
Univerfitäten Männer aus feinem Mittel! auf,den Lehrſtuͤ⸗ 
len der Sottesgelahrtheit ; und gleichwol duldet der Staat, 
daß feine Samler fich über das Angeficht des ganzen Lan⸗ 
Bbz3 des 
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des zerſtreuen; und gleichwol giebt der Landmann , ſtatt 
ſie mit Steinen aus ſeiner Huͤtte zu treiben, ihnen nicht 
weniger gutwillig feinen Testen Borrat hin, als ung from⸗ 
men Snechten der -Allerheiligften , Die wir der Mutter , die 
auf dem Monde wandelt und den Nakken der alten Schlan⸗ 
ge unter ihren Fuͤſſen Hält , mit inbrünftiger Andacht hul⸗ 
digen. Laßt uns, fromme Gläubige, diefesbeftändig vor 
Augen ſchwebende Beifpiel der brüderlihen Nachficht ind 
ehriftlihen Duldung nachahmen!;, . :.Sie werden das alles 
ausführlich in der erften Predigt: finden ; geehrte Fefer! 
Der Provinzial der Dominifaner, murmelte zwiſchen Lippen 
und Zähnen : „Hätten wir dich in Madrit! du folteft 
den Hund des heiligen Vaters nicht noch eirimal laͤ⸗ 
fteen!, Doc es fam weit ſchlimmer in der Folge. Der 
Kanzelfpruch des fünften — fiel: Gieb uns, Herr, 

unſer taͤglich Brod! 
| „Der: Erlöfer,, Heißt es, ‚stehet uns in diefen Wor⸗ 
ten zwar, um das tägliche Beduͤrfniß unfers Lebens zu 
dem Geber alled Guten zu bitten’; aber erhebt: die Pflicht 
nicht auf, duch Fleiß, durch Bemühung ung würdig zu 
maden, daß unfre Bitte uns von ihm gewährt werde !— 
Wenn er zu beten befiehlt, verbietet er darum zu arbei⸗ 
ten ?_ Geht den Bott Abrahams, Iſaaks und Jakobs! 
Zwar läßt er in der Fülle feiner Barmherzigkeit der Nach: 
fommenichaft der Patriarchen in der Wüfte Sinai und 
Horeb Manna von oben regnen ; aber fie muß diefe 
Spendung des Himmels zu verdienen, auf des Reife von 
dem Bache Aegyptens bis an die Gefilde Moabs, zu den 
Ufern des Jordans gegen über Jericho, 40 Jahre zubrins 
gen; welchen Weg jede Karavane in weniger ald 40 Tas 
‚gen jurüflegen würde, wenn es jemanden beifiele, nad 
einem Lande zu ziehen, das, feitdem es die Ungläubis 
gen befizen, nicht mehr von Honig und Milch fließt , 
nicht mehr ,„ wie einft, Trauben trägt, unter. derem 
Laft zween Träger feichen. Beten alfo, aber auch 
arbeiten ift das Loos eines jeden Standes, und Feiner, 
Ge⸗ 
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Geliebteſte im Hertn? Eeirier zaͤhlt von der Verbindlichkeit 
(08, duch Arbeit zum Wohl der bürgerlichen Sefelfchaft 
‚beizutragen , worin tie leben, von der wir leben, von 
der wir gefehüzt werden. „ Zulezt kam eine Anrede an 
‚den heiligen Müffiggang , der in Abteien und Klöftern feir 
‚nen Wohnſiz haͤlt, und fo weiter. *) Das war die Ets 
Mäcung,, die Krater Eulafius über den Kanzelſpruch des 
Tages machte. Ä ; 
Seine gegen ihn Übelgefinte Ordensbruͤder aber gar 
ben feiner Predigt eine ganz andere Wendung. Sie klag⸗ 
;ten-ihn.an : er habe den Querſak des heiligen Vaters 
Franziskuscin Misfredit zu bringen gefucht; und, um feis 
‚nen Obern gewiſſer aufzubringen, beſchuldigten fie ihn, daß 
-er die Abficht geführt, in dem Epiphonem Se. Hochwuͤr⸗ 
den den P. Guardian zu konterfeien. 

Es war nicht zu leugnen; einige Zuͤge konten leicht 
zu irgend einer haͤmiſchen Vergleichung Anlaß geben. Der 
gemaͤſtete Muͤſſiggang war geſchildert mit einem gluͤhen⸗ 
den, glaͤnzenden Angeſichte, wie Se. Hochwuͤrden hatten, 
mit einem Staffelfinne, dergleichen Se. Hochmwürden eis 
nes der anfehnlichften trugen, mit einem Wanfte, der 
ganz wohl den ehrwirdigen Umfang der wohlbeleibten 
Obrigkeit vorſtellen konte. Dow, es hätte ſich zu Ver⸗ 
theidigung des Predigers auch anfuͤhren laſſen, daß jede 
Schilderung immer notwendig mit irgend einem Muſter 
 hbereinfommen muͤſſe; daß es nicht feine Schuld ſei, wenn 
eine ſolche Aenlichfeit fich zufällig bei dem Guardian des 
Kapuzinerklofters zu . . . getroffen; daß feine Schilderung 
mit fo manchem Prälaten, manchem Provinzial und Prior, 
die den Ehrenftul ihres Amts mit fo vieler Würde ausfül: 
len, nicht weniger eine treffende Aenlichfeit habe; daß er 
alfo dabei nicht eben gerade feinen Vorgeſezten im Geficht ge: 
habt haben fonte, Indeſſen der Angeklagte kam zu keiner Ver⸗ 
antwortung, ſondern erhielt denſelben Tag noch das Ver⸗ 
bot, feine Predigten fortzuſezen, und am folgenden ward 
| Bb 4 ihm 

*) Siehe die V. Predigt. 
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ihm feierlich angefündiget.: er fei auf beftändig von dem 
Predigeramte ausgeſchloſſen. 
Das war Triumpf für feine Widerſacher! war Be⸗ 
ſchimpfung fuͤr ihn, die ihm nun deſto empfindlicher fallen 
mußte, da fie nicht als ein Geheimniß in den Mauren des 
Kloſters verſchloſſen bleiben konte, ſondern ihm oͤffentlich, 
gleichſam vor den Augen fo zahlreicher Zuhörer, die ihn 
des folgenden Tages mit neugieriger Ungeduld erwarteten, 
zugefügt wurde ;: aber fie war mehr noch als diefes. Der 
Predigtſtul Führt ordentlicher Weife zum Amte des. Küchen- 
„meifterg oder Kellermeifter ; und diefe Aemter, mo: die 
‚Gelegenheiten fo häufig find, fich die Stimmen. auf: das 
Kapitel günftig zu mochen, find ftets die nädfte Stufe zu 
den Würden des Ordens. Alſo mußte Krater Eulalius 
von dem jungfräufichen Gürtel des heil, Klara fich nun 
-auf immer vom Guardianate und Provingialate ausges 


ſchloſſen fehen. 


Der Beichtftul bfieb ihm noch; und er wuͤrde fich 
zufezt über den Verluſt, ein paar Duzend rangfüchtige, wis 
deripenftige Mönche in Ordnung zu erhalten, bei der füfz 
‘fen Befchäftigung, ein halb Duzend gelchrige, ſchoͤne Gewiſ— 

"fen zu leiten, geteöftet haben, wenn der empörte Unwillen 
Er, Hochmürden ſich an der Entfezung vom Predigeramte 
begnüget hätte, 


Die Kutte ift ſtets unverföhnlich, und ihr Haß vers 
folgt mit unbezähmtem Grimme. Diefe Anmerkung, die, 
‚fo wahe fie auch fein mag, immer fehr unhöflich bleibt, 
dient dem Berfafler des Auffazes, den ich bisher hie und 
da ausgezogen habe, zum Uebergange auf die meitern 
Verfolgungen, welche er dem ER nun in feiner eignen 
Proſe erzälen wird. 


„Wie iſt derjenige zu beneiden,, fährt er fort, „dem 
es fo gut wird, cin Schloß an feiner Thür zu haben, wos 
zu er allein den Schlüffel trägt: denn, fo groß oder Elein 
‚jemand fiyn mag, ein Generalpifar oder Laibruder, jeder 


hat 
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Hat ſeine Geheimniſſe, und wuͤnſcht fie für fih zu haben: 
eitler Wunſch für einen Minimen ! deffen Gefäß dem Wins 
de, deſſen Thuͤr den Dbern ſtets preis gegeben iſt. Der 
feindfelige Guardian bediente fich feines Hauptfchlüffels, ſo 
oft Fr. Eulalius im Chor, oder Beichtftule, oder fonft auf 
fer dem Klofter war, und ftörte in jeder Effe der Zelle, in 
jedem Winkel des Schranfes, ob er etwas fände, das feis 
nee Rache Vorwand leihen mögte. Sein Suchen war 
lange vergebend. Der gewarnte Bruder hatte, wie jeder 
im Orden, feinen geiftlihen Vater, oder fein Mütterchen, 
wo er feine Ciokolade, feine feine Waͤſche, die Billette, in 
welchen feine Beichtfinder ihm ihre Gemiffensanliegen er: 
‚öfneten, feine Rathpfennige, und was fenft nicht bei ihm 
gefunden werden durfte, in Sicherheit gebracht. Aber es 
. war einmal befchloffen, daß Eulalius das Opfer der geiftli- 
‚chen Unverföhnlichkeit merden folte. Das Ungefaͤhr führte 
den Blik des forſchenden Vorgeſezten auf einen diffen 
Quartband in Schmweinleder, der, ganz mit Spinnengemwebe 
bedekt, das Anfehen hatte, feinen Plaz feit mehreren Jah⸗ 
‚zen nicht verändert zu haben, Es war das Werk goldner, 
und unerflärbarer Güte und Inhalts; nemlich, die 
Gleichfoͤrmigkeiten zwifchen dem Leben des heiligen 
Franziskus, und dem Leben unfers Heren Jeſu Chri- 
ſti: (opus aureae.et inexplicabilis continentiae: coh- 
'formitatum feilicet vitae beati Francifci ad vitam Do- 

mini noftri leſu Chrifti. — ) 
Wenn diefer Auffaz jemanden einft zu Gefichte komt, | 
welcher ‚das wichtige Werf, von dem hier die Rede ift, 
nit kennet, dem diene darüber folgendes zum kurzen 
Unterrihte: Es ward gegen dag Ende des vierzehnten 
Jahrhunderts von Bartholomäus aus Pifa, den andere 
Dartholomäus Albizi nennen, gefchrieben, und dem, uns 
ter dem General Heinrich ven Afti zu Aſſiſi verfammel: 
ten, allgemeinen Kapitel der Kranzisfaner überreicht. Die 
"Aufnahme, welche daffelbe bey dem ehrwürdigen Senate 
des Drdens gefunden, läßt ſich daraus jehlieffen, daß dem 
Bb 5 Der: 
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Verfaſſer durch einftimmigen Kapitelfchluß: zur Belohnung 
feiner Mühe, die alte Kutte, welche der heilige Fran— 
ziskus einft getragen: hat, gefchenfet worden, Es find 
verfchiederte Auflagen diefes Buchs, und. unter. veränderten 
Titeln gemacht worden; aber auch dagegen verfchiedene 
MWiderlegungen und ehrbeiſſende Satiren. 


Wie Eulalius dazu gefommen, von diefen leteren et- 
mas zu etfahren, weis man fo eigentlich nicht; der Guar⸗ 
dian fand, als er das Buch ganz zufällig aufichhig, von 
der Hand deffelben die Anmerfung beigefezt: Gegen dies 
fe Gleichfoͤrmigkeiten ift gefchrieben worden: der Var: 
füffer Mönchen Eulenfpiegel und Alkoran, mit einer 
Vorrede von D, Luther ; gedruckt zu Wittenberg , bei 
"Hans tuft , im Jahr ı542. | | 

Ob er über diefe Entdeffung froh war? das denke 
‚man! er eilte damit fonder Zeitverluft nach feiner Zelle. 


Eulalius fam fehr fpat auf die feinige, und ging 
zu Bette, ohne daß er die Luͤkke in feiner Bücherftelle 
‚wahrgenommen : fo ward er auch amfrühen Morgen 
vorgerufen, ohne zu der fcharfen Unterfuchung, im gering» 
ſten vorbeceitet zu fein, die. ihm bevorſtand. Ich Hatte 
den Prozeß in der Urfcheift durch mehrere Tage in Haͤn⸗ 
-den, und daher Zeit genug, die dem Unterfuchten vorges 
legten Fragftüffe,*) famt deffen Anttvorten nach dem ganzen 
Inhalte hieher zu überfchreiben. 
Wie Konftitutus-fich nenne? 
Warum man ihn einen Konftitutus heifie ? 
Se. Hochwuͤrden müßten, daßer den erften Na— 
men, den er in der heil. Taufe empfangen, bei ſei⸗ 
ner Einfleidung ablegen müffen, dagegen den 
Namen Eulalius von dem jungfräulichen Guͤr⸗ 
tel der h. Klara empfangen habe. | 
Wie 


*) Diefe Fragſtuͤkke find in Inteinifher Sprache. Lichten⸗ 
berg. | “ 
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Wie alt? und wie lange er im Orden fen ? 
Alt fei ee 36 Jahre. Bon: feiner Aufnahme fei 
nun bereits das 21. Jahr verlaufen, 


Ob er-wifle, weswegen er hier vorgerufen und die: 
fe Unterſuchung mit ihm vorgenommen werde ? Zr 
Könte die Urfache unmöglich errathen, da er fich 
feines Vergehens, noch minder irgend eines Vers 
brechens bewußt wäre, welches zu einer Unterfus 

hung von diefer Art Anlaß geben Fönne, 


Sier ward ihm verwiefen , daß er fich felbft für ges 
recht halte, und dadurch nicht nur gegen die Flöfterliche 
Demut fündige, fondern fich auch der Kezerei verdächtig 
mache, indem gejchricben ftünde: wer ift gerecht, fo vom 
eibe. geboren worden. 6 
Ward weiters ermahnet, feine Schuld nicht durch 
Hartnäffigkeit und Berftoffung zu vergröffern , fondern 
ſich vielmehr durch reumuͤtiges Bekentniß derfelben eis 
ner väterlichen Zuͤchtigung würdig zu machen: alfo ? 
Bekenne gerne, daß er ein fündiger Menfch fei; 
lege dieſes algemeine Geftändniß vor dem als 
mächtigen Gott täglih in der Meſſe ab, wie 
Se. Hochmwürden P. Guardian, feine Hoche 
würden P. General, und feine päpftliche Hei- 
ligfeit felbft, wenn ihre wichtigen Gefchäfte ih: 
nen zulaffen Meſſe zu leſen; aber darum wär: 
de feine Unterfuchung über fie gehalten. 
Bei fo widerfpenftigem Geiſte fei Fein Wunder, daß 
die Gnade Gottes und des heil. Vater Sranzisfus von 
ihm gemwichen, und zugelaſſen hade, daß — Wiederholte 
und lezte Ermahnung zu einem freiwilligen Geftändniffe. 
Könne nichts geftehen : wiſſe nicht einmal von 
weitem, wovon die Rede feyn mögte, 
Fr. Eulalius mußte abtreten. H. P. Guardian, fo 
den-Borfiz führte, gab. zu überlegen: ob bei diefer Vers 
ſtok⸗ 
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ſtokkung nicht die rechtliche Ordnung *) verlangte, daß man 

Unterſuchten durch die fchärfere Frage zur Sprache brächte ? 
Aber die Meinung des P. Lektors der h. Kanonum, 


ſo ald Beifizee die Feder führte, gab für die dortenns 
der gelinden Unterſuchung den Ausſchlag. 


Eulalius ward daher herbeigerufen, und — 
ihm die Langmut ſeiner Vorgeſezten, die einen Zwang 
gegen ihn anzuwenden ſich nicht entſchlieſſen koͤnten, ge⸗ 
ruͤmt worden, ward fortgefahren. 


Man wolle aus Güte, der er ſich durch feinen Troz 
nicht eben würdig machte, ihn auf fein Verbrechen leiten: 
woher er das teufliiche Werffenne: Der Barfüffer Moͤn⸗ 
chen Eulenſpiegel und Alkoran, mit einer Vorrede von 
D. Luther, gedruft zu Wittemberg bei Hans &uft, im 
Jahre Ehrifti 1542, in groe 4to? und wann er fole 
ches geleſen habe? 

Kenne dieſes Werk nicht anders, als dem Namen 
nach; habe es nie geſehen, noch weniger darin 
geleſen. 


| Hier ward ihm das Buch der Gleichförmigfeiten mit 
der Anmerfung von feiner Hand gemiefen, und beigefezt: 
es ſcheine ganz unwahrſcheinlich, indem er den ausführliz 
hen Titel eigenhändig beigefezt, daß er folches nicht gele: 
fen Habe; woher er es denn kenne? | 
Habe - 
*) Wie es gut iſt in allen Sachen Ordnung zu halten, da; 
mit niemand Unrecht gefchehe, fo haben dieſe Hauspro⸗ 
zeſſe ihre genaue Vorfchrift. Der Kriminalprogeß der 
Franziskaner ift zu Straßburg 1769, durch den Druf 
befant gemacht worden. Die meiften Moͤnchsorden aber 
verfahren nach der Praxi Sandtae Inquifitionis, oder de 
judice Sandtae Inquifitionis, Opuſculum A,R.A. P. F, 
Ioanne Baptifta Neri, Ordinis Minorum S. Francifci de 
Paula, le&tore jubilato ac juris Canon. Profeflore compi= 
. datum, ac S$ereniffimo Cofmae Ill, magno Etrurise duca 
ex corde dicatum: Florentiae anno 1665. Extypogr 
Petri Martini, 
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Habe ſolches von einem Lutheraner nennen gehört, 
und fich aufgezeichnet. 


Gebe fi alfo ſelbſt ſchuldig, mit Unfatholifchen Im: 
gang aepflogen zu haben; ob er nicht nee, auf Jrr⸗ 
wege geleitet zu werden? 
Er beſize die Summe des heil. Thomas an feinen 
Singern, und fei durch mehrere Jahre von der 
Theologei und Polemik Lektor gewefen; hoffe als 
fo vielmehr, durch die Gnade Gottes, die Jer⸗ 
glaubigen auf die rechten Wege zu leiten, und in 
diefer Abſicht halte er es nicht für unerlaubt, mir 
folchen einige Gemeinſchaft zu haben, 


Konftitut zeige fehr deutlich, daß er von ihrem Sau: 
erteige bereits angefteft: denn wer die Kirche nicht hoͤ— 
ee, wie die Lutheraner, Zminglianer, Carthefianer, New: 
fonianeru.d.gl. , feidir.gleich einen Heiden und Maut— 
pachter! und mit allen Leuten von diefen Eeften dürfe’ 
ein wahrer Katholif nicht Umgang pflegen — Konſtitut 
folte nur mit DOffenherzigfeit und unverfteltem Herzen ber - 
fennen, ob er die Unfehlbarfeit des Statthalter Chrifti 
auf Erden,die Pflicht eines blinden Gehorfams gegen den 
fihtbaren Nachfolger des Heilands, die Transfubftantia: 
tion, dad Fegfeuer, die Macht ded Pabftes- im Himmel. 
und hienieden zu binden und aufzulöfen glaube? 


Allerdings, 


Ob er eben fo glaube, daß die guten Werfe zum 
Seelenheile unentbehrlich find, und daß befonders das Als 
mofen gegen die Söhne des heil, Franziskus im Himmel 
Berdienftlich angefehen werde? 


Glaube: daß die Lehre von guten Werken mit 
der Religion innig verbunden ſei, deren wichtig⸗ 
ſter Grundſaz die Liebe Gottes und des Naͤch⸗ 
ſten iſt; muͤſſe jedoch geſtehen, daß er keine 
Entſcheidung der Kirchen wiſſe, welche feſtſeze: 
daß 
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daß es Gott angenehmer fei, den Grünzinger *) 
für ein Feſtum duplex der Kapuziner herbeizur 
fhaffen, als einen ermüdeten Arbeiter einen 
Trunk Waffer zu feiner Labung zu reichen. 


Nach diefem feinem Glaubensbefentniffe fei e8 wol 
uͤberfluͤſſig, zu fragen: ob er auch überzeugt fei, daß die 
Ankunft des heil, Sranzisfug in der Bibel des alten ſowol 
als neuen Teftaments der Welt vier und fechzigmal fehr 
deutlich vorhergejagt tmorden ? 


Ob er ald Lektor der Theologei und Prediger 
zwar die heil. Schrift und Konkordanz, den Kor: 
nelius a Lapide, auch die Medullam Patrum cm 
fig gelefen,, erinnere er fich dennoch nicht, den 
Namen ihres frommen Drdensftifters, noch den 
Zufchnitt feines Habits darinnen gefunden zu 
haben. | 


Seiner Meinung nach wären alfo die Mehnlichfeiten 
diefes frommen Stifters mit dem Weltheilande, an Kent: 
niffe, an feiner Sendung in die Welt, an Geburt, 
Entdekkung, erlittener Verfolgung, an Samlung des 
Amofens , Berfuchung des Teufels, VBerfamlung der 
Juͤnger, Gründung der Regeln, Unterricht der Apo- 
fiel „Sendung feiner jünger, Wirkung von Wunder⸗ 
zeichen, Eifer fir die Seelen, ihrer Erleichterung , 
Wahl der Armuth, Demur, Verklärung, Tödtung 
des Fleifches, Skillung der Meeresungeftume, Aus— 
freibung der Teufel, Verwandlung des Waffers in 
Wein, am Gebere, daran, daß beide das Volk ge- 
fpeift,, beide ein gleich volfommenes Leben geführt, 
gleich in den Herzen der Menfchen gelefen, über vie 
Menge mit gleich ftarfer Beredſamkeit gewirkt, die 
Pharifäer beftraft, mit ihren Juͤngern das Abendmahl 
gehalten, und auch in den Worten des Abendinahls 

vor 


*) Eine ſehr beliebte Gattung öfter, Weingewaͤchſe. 


| Über a Vater Unſer. 399 


vor. dem — übereingertoffen haben; gleich‘ mit 
fünf Wundmalen bezeichnet gewefen — *) alle diefe 
Aenlichkeiten werde Fr. Eulalius mol in Zweifel zies 


hen ? 


Er glaube allerdings, der feraphifhe Vater fei 
ein fehr frommer Mann, und feine Abſicht, durch 
erbaulichen‘ Wandel die verderbten -Sitten- der 
Welt zu befiern , heilig gemwefen ; die freimillige 
Armut insbefondere, zu der ſowol er fich felbft les 
benslang gehalten, als auch die Brüder der Ob⸗ 
fervanz verbunden hätte, märe eine notwendige 
Strafpredigt gegen die Haabfucht der Drdensleus 
te zu einer Zeit gemwefen, wo diefe die Guͤter der 
Melt an fich zu reiffen, weder weltliche noch geiſt⸗ 


liche Kunftgriffe und Berrügereien gefpatt hätten. 


Der Sohn Peter Bernardons *) wäre alfo als 
Apoftel der Enthaltfamfeit und des Uneigennus 
zes an die Geiftlichfeit gefendet. Dahin hätte 
von dem Gefreuzigten in der Kirche des heil, 
Damianus in Rom ihm ertheilte Befehl, er 
folte e8 unternehmen, fein Haus auszubeflern,, 


ganz unzweideutig gegielet ; und in diefer Eigen; 
ſchaft Habe. er unter den größten Heiligen der Kirs 


che einen wohlverdienten, wenn gleich nicht eben 


. dem Throne des Etoigen. unmittelbar angemiefes 


nen Paz. Was jedoch diefe Aenlichkeiten betrift, 
fo wiffe er zwar die andächtige Weberlieferung , 
welche hierüber bei allen 3 Aeſten des. franzisfi- 

ſchen 


*) Das iſt ein kurzer Inbegrif der 30 Aenlichkeiten, 
wæelche Bruder Albizi zwiſchen dem: Patriarchen der drei 
Franziskanerorden und dem Erlöfer der Welt aufgeſucht. 


. Meberfezer. 


**) Der heil. Sranzistus war der Sohn Peter Berner: 
dons, eines angefehenen Mannes in Aſiß. ©. deileh 
ben Leben von P. Natalis und Ribadeneira. 
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ſchen Baumes fortgepflanget wird; aber er wuͤr⸗ 
de ſich für einen Gottesläfterer halten, wenn er 
glauben koͤnte, Gott. habe den Urheber einer 
elenden Bettelmönchengefelfchaft mit allen den Ga⸗ 
ben, mit eben der Herlichfeit ausgerüftet, mie feiz 
nen einzigen Sohn, als er ihn gefendet, die 
groſſe Verföhnung zu vollenden, und dem Erd⸗ 
Freife die vortreflichfte Sittenlehre, wie die uns 
begreiflichften Glaubensgeheimniffe zu verfündigen, 
Es fönne der BVBortreflichkeit der Religion, es 
Fönne der Heiligkeit des Chriſtentums gleichgültig 
fein, daß wir Mönche mit zugerundeter oder zus 
gefpizter Kappe für ausgemacht halten, unfer heis 
liger Bater habe den Fifchen und Vögeln, die 
ihm fehr aufmerffam zugehorcht, gepredigt; die 
Schweſter Heufchreffe habe auf fein Geheiß ges 
gefchtwiegen, oder gefungen 5; der Mann vol des 
mütiger Verwerfung habe alle Thiere feine Brüs 
der genennt; aber, daß Gott die Wundenmahls 
zeichen der Erlöfung ihm fichtbar eingedruft — 


Man Hinderte Hier den Unterfuchten, in feinen keze⸗ 
rifchen Laͤſterungen fortzufahren , und es wurde einftimmig 
befchloffen, um des Nergerniffes, fo dur ihn unter die 
Brüder gebracht werden möchte, und der Gefahr der Ans 
fteffung wegen, ihn Fünftig von aller Gemeinfchaft abzus 
fondern, und die gerwöhnfichen Mittel anzuwenden, die 
ihn zu feiner Befferung und Wiederfehr bringen Fönten. 


Welches find dieſe gewoͤhnlichen Mittel? Mer 
Fennt die Bedeutung diefes zweideurigen ſchrekvollen Aus: 
drufs, deſſen Erweiterung in den Händen despotifcher 
Wilkuͤhr liegt, mo fie das Werkzeug der Rache, der Uns 
terdruͤkkung werden fan, und in dem gegenwärtigem Fal⸗ 
fe, nach aller Wahrfcheinlichfeit, geworden fein mag ? 
Denn das einzige, fo von dem Schiffale dieſes unglüfflis 
en Ordensgenoſſen bekant geworden, iſt, daß er nicht 

mehr 
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mehr wieder gefehen ward. Niemand aus den Brüdern 
hatte da8 Herz, fich nach ihm zu erkundigen; und um. 
der Frage und Nachforſchung feiner Sreunde in der Welt 
vorzufommen, empfing der Pförtnee den Unterricht, jer 
dermann zu.fagen : Eulafius habe Krankheit halber durch 
einige Zeit in das Krankenzimmer überbracht werden muͤſ— 
fen; nun aber hätten die Aerzte verordnet, daß, feine 
angegriffene Gejundheit herzuftellen, er auf einige Zeit die 
Luft verändern und in eine andere Provinz verfender wer⸗ 
den muͤſſen. 


Die Vorficht weiß, mas aus ıhm geworden. Mit 
dieſer Anrufung ſchließt die Handſchrift. 


Du, die du der Religion das Opfer deiner Freiheit 
zu bringen gedenkeſt, ungewarnte Jugend!! dachteſt du 
auch dadurch auf deine ganze Sicherheit, vielleicht auf 
dein Leben ſelbſt zu verziehen? oder wer fol dich wider 
die Unterdrüffung der Vorgeſezten, toider die Verſchwoͤ⸗ 
tung deiner Mitgenoffen , wer fol in diefen unzugangbas 
ten, dem grauenvollen Geheimniffe und der Dunkelheit 
günftigen, geweihten Winfeln gegen den Ausſpruch det 
Ungerechtigkeit und den Volzug derfelben dich befchüzen ? 
wenn JIrrtum zum Verbrechen aufgetrieben, ment eitt 
Zweifel über die ungereimtefte Erfindung zur Gottestäftes 
rung oder Unglauben, ein geringes Zögern zur Empörung 
vergröffert, wenn die unbedeutenfte Uebertretung mit dee 
eifernen Ruthe unbefchränfter Eigenmacht gezüchtiget wird } 
deine Geufzer fönnen die dichten Gemäuer nicht durchdrin⸗ 
gen; dein Klagen, deine Berufung auf einen Oberrichter 
Fönnen His zu den Ohren der Magiftrate, Föntten- bis zu 
Dem Throne nicht gefangen; und Magiftrate und Geſeze 
koͤnnen dir bis dahin ihre Hülfe nicht bieten, Warum 
hat fich niemand noch gefunden, deffen Worte Eindruk zu 

machen fähig find, der die Regierung auf dieſen Punkt 
- aufmerffam gemacht hätte, 


Muſ. Nov, 91, “ Ce. - Hört 
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Hört der Mind auf ein Bürger zu fein? wenn 
die Klofterpofitif vielleicht ihre Rechnung dabei findet, in der 
Denfungsart junger Zöglinge die Sosfagung von der Welt 
mit der $osfagung von den Bürgerpflichten in eines zu 
'mengen ; folte die öffentliche Vertvaltung diefen graufas 
men Srundfaz, durch eine Art von Sorgloſigkeit über das 
Innere der Klöfter, gleichfam beftätigen? So bald irs 
gendwo in der Welt, mie die Mönchenfpräche es nennet, 
jemand vermißt wird, fo eilt der Magiftrat, ihn aufzu⸗ 
finden, bemuͤht fi, zu entdeffen, was demfelben wieder⸗ 
fahren fein dürfte, Jemand iſt mit Gift umgekommen, 
jede Vermutung wird ein Faden, dem die gerichtliche For⸗ 
fung. mit Strenge und Genauheit folgt; jeder jähere, 
jeder minder gewoͤnliche Todesfal erwekt den Verdacht der 
Obrigkeit, zieht ihre Unterfuhung nad ſich; aber Fein 
Stral der öffentlichen Aufficht hält die Finſterniß der Klo⸗ 
ftergewaltthaten auf ; der ungluͤklich Verſchloſſene ift ges 
töiffermaffen auffer dem Schu; der Gefeze geftelt : er koͤnte 
wenigſtens mit Gift bei Seite geraͤumt, durch Hunger oder 
ſonſt jede Marter dahingerichtet werden, wer wuͤrde es innen? 


Es war ein Anfang, um der Moͤnchentirannei Ein: 
halt zu thun, als die frömfte Sürftin durch eine Verord⸗ 
nung von 1779. die Privatkerfer der Mönche aufgehos 
ben hatte, Jedoch was ift geſchehen, diefe heitfame Ber: 
ordnung geltend zu machen ? bei Kraft zu erhalten? — 
Was folte gefchehen ? — Dies Einzige, diefes Viele, daß 
jeder Kloftergemeinde, neben dem aus ihrem Mittel ges 
wählten geiftlihen, noch ein meltlicher Vorſteher gefezt 
"würde, der unter ihr wohnen , der Sachführer ihrer zeit: 
lichen Gefehäfte, der Verweſer ihrer Einfünfte, ihr Haus: 
licher Richter, aber zu feinein Amte durch Unerſchrokken— 
heit und Gemuͤtsſtaͤrke bezeichnen fein müßte. 

Sed quis cuftodiet ipfos cuftodes ? 

Diefer Argmohn ıft zu gräaulich, daß ich es wagte, 

ihn vege zu machen ; indeffen, wäre die Vorfehung einer 
fol: 


‘ 
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ſolchen Anmaldichaft von che her getroffen geweſen, wie 
viele, wenigitens vor tößtendem Grame und Verfolgung 
gerettete Bürger !. Der Karthäufer zu Jitſch — — der 
zu Maurb — — der — — — und fo.viele andere 
würden nicht, Troz der therefianifchen Verordnung — — 


man — — — — — 


Ks — 

Und unſer Eulalius wäre dafür, daß er in feinen Predig⸗ 
ten ſich von der Beredſamkeit des ehrwuͤrdigen Jordanus 
Waſſerburg *) entfernet, der Frau Landshauptmannin 
nicht fo frühzeitig entriſſen worden; woruͤber die gute Da; 
me ohne Zweifel ſehr zu bedauren war; aber das Publi⸗ 
Cer Ze 31 


*) Der ganze Titel des klaſſiſchen Werks iſt folgender! 
Geiſt- und lehrreich flieſſende wohl eingerichtete, tn 
zweyh Theil abgetbeilte Eoncept : beren erfter Sonns 
und Feyerrags: Delberg; und Efempelprebigen : des 
ren zweyter Extraordinari- Kirchweih⸗ Einkleidungs⸗ 
Primiz- und andere Predigen in ſich enthaltet: auf 
Öffentlicher Kanzel vorgetragen- von R. R. P. Jorda- 
no Wafferburg, Kapuzinerordend, vormals ordinarys 
Prediger baprıffher Provinz, terprovinciale, conful- 
tore, vifiratore, ac definitore generali: Winter: ri 
Sommertheil: Opus poAhumum: mit gewoͤhnlich kai⸗ 
ferlichen Privilegio. Verlegt Johann Gaftl, Buchhands 
let zu Stade am Höfe naͤchſt Regenſpurg 1745. | 
den andähtigen Leſer einen Geſchmak von der Vorttef—⸗ 
lichkeit diefer Erempelpredigen zu geben, wil ich einige 
Rubriken Hieher fegen, die naͤchſten, fo ich anfideife. 


Am Feft Simon und Juda: Das die Eheleute zufams 2 


menhaltende Und. Am heil. grün. Donnerſtag: Nußs 
und beilfame Gefrühr und Feſtigkeit. Am andern 
Sontag nah Pfingfter: Der verſchwenderiſche Sohn 
Gotted, Am Feſt des heil. Joh. Bapt. Kuͤnſtlich⸗ 
und vortrefflicher Tanzmeiſter. An Mari Heimſu⸗ 
hung: Meugebathene angenehmite Sternküchel. u. F 
w. Das fcheint nicht ganz die Wohlredenheit der Til: 
lotſon, Boſſuete, der Mosheime, der Jeruſalem zu 
fein : aber es iſt Wohlredenheit des ordinary-Predigers 
terprovineialis, conſuitoris, viſitatoris und definitoris ge- 


neralis R. R, P. Jordani Waſſerburg. 
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kum würde es unendlich mehr gemwefen fein, wenn ed auch 
noch die vorreifen Fruͤchte diefes viel verheiffenden Kanzel⸗ 
redners hätte - verlieren müffen. 


Die Vorficht ordnet alles zum Beften der Welt, und 
weis nach Wohlgefallen die Kette der Ereignungen aus den 
befonderften Gliedern zufammen zu fügen. Sie giebt dem 
Bibliochefar eines Kapuzinerflofter8 an der Donau unmiz 
derftehliche Füfteenheit nach dem Safte der Trauben, die 
unter Afrikens heifferer Sonne reifen, und läßt dann eis 
gens einen Reifenden fi mit einem nicht ganz geleerten 
‚Klafchenfutter in diefes Klofter verirren, um eine Hand: 
fchrift an fich zu löfen, welche, ohne diefe Reihe von Be: 
'gebenheiten, von dem nichts verfchonenden Zahne der 
Motte wäre vernichtet worden, 





2. 
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N Gelehrte von jeher den Groffen, ihren Maitrefjen, 
ihren Lieblingen, ja felbft ihren Hunden, öffentlich geſchmei⸗ 
chelt Haben, mer weis das nicht? daß man ihnen noch 
täglich Weihrauch, felbft dann mit vollen Händen ftreuet, 
wenn fie Fein Körnchen verdient haben, ter leugnet das? 
Dies mögte denn noch hingehen, und dfe Schande auf den 
Kopf deflen fommen, der wider innere Ueberzeugung und 
aus Eigennuz fich fo weit erniedriget; aber folte nicht ein 
folher das Handwerk verftehen? nicht der Sache einen 
folhen Anftrich zu geben wiffen, daß fie der gefunden Ver: 
nunft feinen Efel errege? wenn gleich das Herz des Urhe: 
ber dem Herzen eines jeden Bidermanns, immer ein Efel 
bleiben wird, 


Es 
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Es iſt mir unbegreiflich, daß die deutſchen Gelehr⸗ 
ten fo wenig auf edlen Karafter bei Schriftſtellern Rüfs 
ficht nehmen; gerade ald wenn der Karafter eine Nebenſa⸗ 
he und von feiner Bedeutung wäre, Viele Bücher, felbft 
folche, die von beruͤmten Berfaffern herruͤhren, wimmeln 
von ‚Friechenden VBerbeugungen, niederträchtigen Schmeis 
heleien und de⸗ und wehmuͤtigen Zufchriften an folche 
Groffe, die das ganze Publikum als arme Tröpfe und, oft, 
mas noch fchlimmer ift, ald Wölfe ihrer Heerde Fennt. 
Und fiehe! über diefen Theil des Buchs herfcht faft im: 
mer ein algemeines Stilſchweigen. Geſezt, daß die Ge— 
lehrren ihrem Kollegen feine Niederträchtigkeit blos des⸗ 
- halb ungeahndet hingehen laffen, weil fie fich ſelbſt nicht 
der Ahndung des Groffen ausfezen wollen, über deſſen 
Thaten fie mit ihrem Kollegen ſchnurſtraks verfchieden den> 
fen: ſo folten die Kunfteichter doch Feine Zuſchrift u. ſ.w. 
die von unverdienten Lobſpruͤchen wimmelt, ungerügt hins 
gehen laffen, mweil fie den Vorteil haben , ihre Meinung 
zu fagen, ohne fich nennen zu dürfen. Und wenn e8 denn 
in Deutfchland nicht angeht, einem Schriftfteller ohne Ge⸗ 
fahr ins Angeficht zu fogen: Du lüaft: fo bald er z. B. 
den Prinzen von ** zu einem Helden macht, von dem die 
ganze Welt weis, wie verzagt er ift, fo bleibt Doch noch 
immer ein Mittel übrig , dem Lobredner feine Narrheit 
entgelten zu laffen. Hiemit ift ſchon viel gewonnen; dent 
ein Grund, warum die Fürjten nicht beffer find als wir 
die mehrften fennen, find gerade die Lobredner. Vers 
mindert ihre Zahl, oder rottet dieſes Unfraut gang aus, fo 
erden die Götter diefer Erde uns Menfchen ſchon um eis 
nen Schritt wieder nähes gebracht, Mag der groffe Hau: 
fe, weil ers einmal nicht anders haben mil, fie immer 
für Götter halten, und fie als folche Fnechtifh und Fries 
hend verehren. Die Gelehrten folten den Wert jener 
und ihrer felbft beffer Fennen, und die guten Sürften durch 
ungefodertes Lob ermuntern, noch beffee zu werden, die 
Döfen (um das ficherfte und gelindefte anzuräthen) durch 

| er 3 Stil⸗ 
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Stilſchweigen demütigen ; jenes mit Würde und Freimuͤ— 
tigkeit, damit fie es nicht für eine verftefte Bittſchrift um 
ein Gefchenf oder fo etwas halten, dieſes felbft dann, wenn 
Hofſchranzen und Zeitungsfchreibee mit. Paufen und Trom⸗ 
peten ihren Fürften zu einem Wunder der Welt mas 
chen. | 

Wir wiſſen nicht, ob der Verfaffer einer Schrift *), 
die den Titul führt: „Das Opfer der Wiffenfchaften 
und Künfte, vem hohen Geburtsfeft der erlauchten Frau, 
- Meichsgräfin von Hohenheim geweihet. Stuttgardt, 
den zoten Januar 178 1., lieber zu der Klaffe der Schmeich⸗ 
ler" oder der: Dumföpfe gehören mil, den Eins von beiden, 
oder auch beides zufammen, muß er notwendig fein. Die 
Göttin, der diefes Opfer gebracht wird, Eennt jeder; im, 
übrigen ift ung völlig unbefant, was und mie viele Ver: 
dienfte die Srau Gräfin von H. um den Hof, die Stadt, 
das Fand, oder einzelne Perfonen habe, Aus. der vor. 
ans liegenden Schrift ift nur fo. viel zu erfehen, daß dies 
fe Dame fehr wohlthätig fein fol; nicht aber, in wiefern 
fie es wirklich ift: denn auf Tharfachen läßt ſich dev Verf. 
gar nicht ein; ob er gleich die Gefchichtfchreiber auffordert, 
fie in ihre Jahrbůcher einzutragen. Wir laſſen alſo voͤllig 
dahin geſtelt ſein, ob die Dame, um der hervorſtechenden 
Vortreflichkeit ihres Karakters willen, und ohne Ruͤkſicht 
auf aͤuſſerliche Verhaͤltniſſe, ein ſolches Aufheben verdient 
habe. ft dieſes der Fal fo beklagen wir die rau Groͤ⸗ 
fin von ganzem Herzen, daß die Veranſtaltung der Feier 
ihres hohen Geburtsfeſtes gerade in die plumpſten Haͤnde 
von der Welt fallen mußte, die alles gethan haben, um 
dieſe Feierlichkeit in den Augen jedes Menſchen, der nur 
irgend ein Gefühl für Würde beſizt — laͤcherlich zu ma— 
chen. 

Wenn Rom dem Auguſt zu ſeinem Geburtsfeſte in 
einer Ode hätte Gluͤk wuͤnſchen wollen; wuͤrde es Bav 

oder 


*) Stuttgardt, gedrukt bei Cotta Hof und Kanjzeleibuch⸗ 
deutter. 
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oder Maͤv dazu gewählt haben, da. Horaz und. Virgil 
lebten ? 

Angenommen-, die Gräfin don 9. fei fowol von 
Kopf als Herzen die Zierde ihres Geſchlechts, eine Befoͤrde⸗ 
rin dee Wiffenfchaften und. Künfte, eine Wohlthäterin der 
Dürftigen: fo. wuͤrden wir ficher. mit die. erften fein’, die 
Weihrauch auf ihren Altar. trügen, wenn wir diefem Als - 
tare fo nahe. wären ; aber dann würden. wir zu viele wah⸗ 
re Ehrerbietung. für ihre Tugenden und Verdienſte haben, 
um irgend einen. Verdacht von Schmeichelei. auf ung kom⸗ 
men zu laſſen: denn. diefe verfehlt ihres Zweks gerade am 
erften. Wir würden nicht, wie. der, (oder die). Verfaffer 
der vor ung liegenden Schrift, die Dame zu einer erfauche 
ten Reihsgräfin_ gemacht haben, da fie felbft wol zu ber 
fHeiden fein wird, um eine Titulatur anzunehmen, die ihr 
nicht zufomt, Der Verfaſſer macht ſich ſchon durch den 
bloſſen Titel bei Auswärtigen laͤcherlich: dena wer hat jez 
mals von einer Graffhaft Hohenheim und. regierenden 
Reichsgrafen von Hohenheim ein Wort gehört? Und doch 
find in Deutfchland nur wenige regierende Grafen, denen 
man das Prädikat Frlaucht giebt. Der Verfaſſer laͤßt 
S. 73. den erften Richter jagen: „Wie wolt ihr- lohnen 
den groffen Tagbefchreiber deg zehnten Januars? den 
Shronifer der frommen Menfhenthaten? Welcher Paz ift 
fein?,— Der lezte, (antwortet der zweite Richter) 
wenn er fehmeichelt, mo. Thatfachen reden — Da es nun 
eine offenbare Thatſache ift, daß eine Dame , die unfers 
Wiſſens erſt kuͤrzlich in den Grafenftand|, erhoben worden, 
auf den Titel: Erlaucht, feine Anſpruͤche machen fan, fo 
wird unfer Tagdefchreiber feinen Plaz nunmehr von felbft 
zu finden wiffen. Im Vorbeigehen wollen wir gleich, noch 
die Albernheit anmerken, daß der Verf. den ıoten San. 
um diefer Geburt willen fo. wichtig macht, als wenn die 
| Geſchichte ſchlechterdings von dieſem Tage nichts merk⸗ 
wuͤrdiges weiter zu ſagen haͤtte. Von allen Saͤngern 


und Leredners Koͤnig Friederichs hat ſi ch noch keiner 
8 4 eins 


‚408 2. Merkwürbiges Beifpiel der Schmeichelei. 


einfallen laͤſſen, der Geſchichte fo etwas vom 24ften Ja⸗ 
nuar anzumuten, und dag wäre doch noch wol eher zu 
perzeihen, 


Die Schrift, von’ der wir reden , ift in aller. Abficht 
fonderbar, aljo auch in der Form. Wir miffen nicht, ob 
e8 Dialog oder Drama, ob Erdichtung oder nachgefchries 
bene wirfliche Untervedung fein fol, An dem leztern muͤſ⸗ 
fen mir jedoch billig zweifeln: denn fonft müßte der In⸗ 
tendant der Afademie der Wiffenfchaften (wenn es fonft 
eine zu Stuttgardt giebt) mit allen Gelehrten, die an die— 
fen Unt:vredungen Theil gehabt haben, gar arme Tröpfe 
und friechende Würmer fein. 


Die erfte Unterredung wird in den Leszimmern der 
Akademie der Wiffenfchaften gehalten. Die Gelehrte und 
Künftler ſizen einzeln und befchäftigt an verfchiedenen Ti: 
ſchen, und ihre beiden Vorſteher unterreden fi in der 
Kerne, Der Intendant der Akademie d. Wiff, hebt diefe 
wahre gelchrte Hauptsund Staatdaftion alp an: „Nur 
etwas Erhabenes und Feierliches auf einen fo glänzenden 
Tag! Wir wollen gemeinfchaftlide Sache mahen! Es 
muß ein algemeines Opfer der wahren Verehrung fein, 
bie ihr vortrefiicher Karafter verdient, „_— Der Keftor 
der Afademie ſowol, als die Herren Mitglieder finden dieſes 
mit der gewönlichen Nachgichigfeit oder Ueberzeugung fol 
her Academiciens für recht und billig. Der Metaphy: 
fifev wil dem 10. Jan, zu Ehren die pſychologiſche Frage 
unterfuchen; Ob der Keim der Herzensgüte fehon in der 
Seele liege, oder bloffe Kolge der Erziehung ſei? Er 
ſchwazt mit dem Hrn. Intendanten ein langes und breites 
darüber, od die Seele mit Antage zu allen gefelfchaftlichen 
Tugenden geboren werde? Weil ung aber daran gelegen 
ift, daß unfere Leſer nicht gleich bei der erften Unterredung 
einfchlafen, fo wollen wir die Herren ftreiten laſſen. Das 
Thema zur Ausarbeitung des Moraliften (miewol wir 
ihm in Ruͤkſicht auf diefen Geburtstag noch wol ein a 

| deres 
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deres hätten aufgeben wollen) ift der Sache vielleicht ganz 
angemeffen ; aber das, welches der Mathematifer gewählt 
hat, würden die Lefer in Emigfeit nicht erraten, wenn wir 
nit aus unfers groffen Tagbefchreibers getreulicher Relas 
tion es herzufegen ung im Stande fähen. Der Meßkünft: 
fer unterfucht nemlih: Ob es der Gröffenlehre möglich 
fei, den Wirfungsfreis eines mwohlthätigen Herzens, und 
Daraus die Anzal der guten Menfchen zu beftimmen , die 
erforderlich wären, um dem ganzen Menfchengefchlechte ei⸗ 
nen freudenvollen Tag zu mahen? — Nun haben wie 
fhon genug! werden und zwar manthe Lefer zurufen; 
aber nur noch ein wenig Geduld, meine Herren! denn 
Sie follen nun bald fehen, wie die Preife bei diefer Aka—⸗ 
demie ausgetheilet werden. 


Mir übergehen das Thema des Phnfifers und erften 
Hiftorifers; dem erften Redner aber, der eine Lobrede auf 
die Wohlthaͤtigkeit ſchreiben wil, mögten wir das zurufen, 
was Herr Claudius dem Verf, einer Lobſchrift auf den 
Meflias zurief: Erſpare dir diefe Schande! 


Der andere Hiftorifer fagt: Ich befchreibe den roten 
Januar 1781. nichts als Thatfahen. Wer Gefühl hat, 
wird Gründe genug finden, ihn zu fegnen. — Abermal 
Materien, (äuffert hierauf der Hr. Intendant) fo reichs 
haltig als Silberberge. 


Der ſogenanten Dichter (denn am Ende werden die 
Leſer fehen, daß die Herren ſich, wahrfcheinlich nur aus 
Scherz, oder aus Noth, fo genant haben) find nur drei, 
Der erfte davon arbeitet überhaupt (tie er felbft fagt) fü 
an einer Dde auf den Geburtstag der Gräfin. Der ans 
‚dere macht Sinngedichte unter der Hand — mir verftes 
hen nicht was das fagen fol — auf die Güte, Sanftmut, 
Wohlthaͤtigkeit 2c.und der dritte finnt auf Zufchriften zu Denk⸗ 
und Shrenmälern für wohlthätige Menfchen. 
Wir wollen dem Lefer yon allen dreien ein Pröbchen 
geben, Zuerft aus der Ode, wenigftens ift fie fe titulict; 
ers und 


ee 
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und das hat. ung nicht gewundert, da die Sriefter, wel⸗ 
che diefes Opfer bringen, mit Titulaturen, wie wir fchon 
gefehen haben, eben nicht zu geizen pflegen, 

Sprich, wir beginnen heut Iyrifchen Adlerflug 

deines Freudenfeſts wert, werter, Franziska dein. 

Lange ſann ich — von ſelbſt klingender Saitenlaut 
klang mir zuͤrnend Begeiſterung zu. 

An dieſer erſten Strophe haben wir keinen Buchſta⸗ 
ben, kein Komma veraͤndert. Wer ſie verſteht, dem ſol 
der ganze Reſt zu Dienſten ſtehn. Der Verfaſſer laͤßt im 
Verfolge einen Engel erſcheinen und hat die Unverſchaͤmt⸗ 
heit, dieſen eine gleiche Sprache reden zu laſſen, denn am 
Schluſſe verſichert er gar, 

Seinen (des Engels) Paͤan — getreu ſang ihn die Muſe nach. 

Um der Neuheit der Form und. deg Ausdruks wil— 


len müffen wir ſchon das Gingedicht welches der zweite 


Dichter auf die Güte gemacht hat, ganz abfchreiben. Ob 
es uns gleich um ſechszehn Zeilen zu lang ift, | 
Die ihr zu lefen das hohe Gemaͤld 
zu bören den Lobgefang auf die fchönfte 
Tochter der Tugend, Bewunderer! euch fehnt: 
jauchzet! — ihr könnt es! Ä 
Blikket mit beiligem Schauer hinauf — 
O fhayet und leſet, was euch zu fchildern 
Bilder zu ungleich und Morte zu matt 
Farben zu todt find ! 
Blikket mit heiligem Schauer hinauf — 
und ſchauet und lefet der Güte Mufter ! 
Hoͤret den Lobgefang, welchen ſich ſelbſt 
Tugend bereitet. 
Unter den Zuſchriften des dritten Dichters, wollen wir 
das ausleſen, welches aus den kuͤrzeſten Zeilen beſteht, 
wiewol auch von dieſen jede 8 Fuͤſſe zu viel hat: 
Dies Dentmaal fol die Folgezeit 
Franziskens Güte lehren; 
dag Entel noch aus Dankbarkeit 
den fhönen Namen ehren. Don 
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Bon allen dreien hat indef feiner den Preis erhaften; 
altein nicht deshalb, weil ihre Gedichte nicht taugen: 
fondern zur Ehre der lang verfiheuchten Wahrheit (.-9.) 
thut der Kanzler auf das Urteil der Richter in theilnes 
menden Jubel den Ausſpruch: Den Preis hat die Ges 
ſchichte! Dichtfunft, Beredfamkeit , Metaphifit, Moral, 
Mathematik, Naturfunde, gehen diesmal feer aus, und es 
mögte einen Stein erbarmen, daß der Mathematiker die . 
vorhin gedachte Berechnung, die denn doch nichts weni⸗ 
ger ald alle vier Welttheile mit Ginfchluß der noch unent: 
deften Laͤnder in ſich faßt, fo ganz umfonſt angefteller hat, 
Aber wer fan dem armen Manne helfen? der erfte Hiftgris 
fer. ift fangft mit dem Preife triumphirend davon aeganr 
gen Unfere Leſer werden aber gleich fehen, daß es bils 
lig war, ihn Öffentlich in der Akademie zu Frönen: denn 
er hat in feinem Aufſaze Thatfachen befant gemacht, und 
Warheiten ang Licht gebracht, die aufer Stuttgardt noch 
feines Menfhen Ohr gehöret und Fein Auge geichen hat, 
Urteile ſelbſt, lieber Lefer! nur firenge, um den Aufſaz zu - 
begreifen, deinen Berftand eben fo jehr an, als ich meine _ 
Geduld, um ihm abzufchreiben. 


„Wohlthun, deffen Gedanken fehon den Menſchenfreund 
mit feliger Wonne erfült, umfaßt das groffe, weite Feld 
menſchlicher Handlungen, umfaßt alles, was menfchlich heißt. 
Der Tugendhaire iſt Wohlthaͤter des Menſchengeſchlechts durch 
Deifpiele, der Weiſe durch Weisheit, der Freigebigedurd mil 
"de Hulfsgaben. Jener tugendhafte Sokrates, jener weiſe 
Newton, der die Grenzen des Endlihen und Unendlichen 
durchbrach, jener fanfte Gellert, deſſen erhabne Sittenlehre je: 
der: für die Tugend. empfindlihen Menfchenbryft die edelften 
Gefühle einhaucht, find im weitern Verftande Wohlthäter des 
Menſchengeſchlechts. Im engſten Verſtande aber heißt wohl: 
thun, die Thraͤnen jedes Ungläklichen iroknen, und nur dann 

gluͤtlich zu fein, wann andre es find. Um alfo einen Auszug 
aus der Gejchichte derer zu geben, welche ſich in unferm Jahr; 
Hundert durch Wohlthaten befonderg hervorgethan haben, jeich: 
we ich hervorſtechende Deifpiele von folhen auf, welche im 
Gluͤkke anderer das ihrige fuchen, ven fol zen, welche Edelmut 
— | | genug 
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genug beſaſſen, um andern alles, Reichthum, Ehre, Leben ſelbſt 
aufzuopfern. Hoͤre, o Nachwelt, den Namen eines Fuͤrſten, 
dem begluͤkte Unterthanen, dem ſeine ſtaunende Nachbarn, dem 


ſeine Werke den Namen eines Wohlthaͤtigen geben; den Na— 


men eines Fürftens, dem jeder Unglüfliche Thränen erpreßte, 
Thränen der Unfierblichkeie wert ; der kieber mit feiner 
ſchmachtenden Kriegern dürften, als allein trinfen wolte; je⸗ 
nes Herfchers eines groffen, durch ihn beglüftn Landes , ber 
lieber einen weniger prächtigen, weniger zalreihen Hof haben 
. wil, als die Laften des traurigen Krieges auf feine Unter; 
thanen zu wälzen; dee jeden Unterdruͤkker feiner lieben Unter; 
thanen zu zerfchmettern droht. Aber unfer glükliches Deutſch⸗ 
land hat ebenfals Namen aufzumeifen, welche die fpätefte En; 
tel noch mit Entzüften nennen, und die Geſchichte als heilige, 
als unvergefliche Namen, ewig aufbehalten wird, beobachte, 
o Wanderer, eine erhabne, himlifhe Szene oͤfnet fi deinem 
begierigen Auge. Hier blühende Städte, dort fruchtbare Ger 
filde. In den Staͤdten Ueberfluß, reizende Heiterkeit ihrer 
Bewoner. Auf dem Land benezen keine durch Habſucht ers 
preßte TIhränen die Hände des gluͤklichen Landmannes. Ges 
wiß durch feinen Fleiß nicht die Kornboͤden gieriger Oberherren 
zu füllen; fondern unter dem Schuz erhabener göttlicher 
Menfchenfreunde, die mehr ihre Väter als Herren find, aͤrnd⸗ 
ten fie das, was fie gefäct haben, und danken mit ländlicher 
Einfalt der Worficht, ihnen folhe Beherfcher gegeben zu ha: 
ben. Jezt gehe ich zu den Unterthanen über, welche den 
edelſten Gebrauch von ihren Reichtuͤmern machen, die Uns ° 
ſchuld aufzurichten, Dürftige vom Elende zu erretten, kurz, 
weldye andern wohlthun. Jener Weltweiſe, der mit einer 
Derleugnung, die feiner groſſen Seele würdig war, das. der 
weinenden Menſchheit wieder erftattete, mas fein habfüchti: 
ger Vater ihr erpreßt hatte; jener ſtille Dienfchenfreund, der 
die Banden der Ungluͤklichen löfte, und defien Name erft 
fein Tod bekant machte, um ihn beweinen zu können; jene 
erhabene Seelen, welche rauhe Einsden zu milden Wohnpläzen 
umfchaffen,, die Bewoner derfelden zu glüklichen Landleuten 
machen, welche nur Schäze famlen, um fie Ungluͤklichen mit; 
zuteilen, dem Staat gute Bürger durch erhabene Unterftäzung 
bilden, find fie nicht Stüzen der Fürftenehrone, find fie nicht: 
Schuzengelder Menfchheit? Ihre Denkmäler, ihre flogen 
Piramiden zerträmmert die Zeit; aber Andenfen lebt ewig 
in den Kerzen derer, die fie beglüften, und ewiger Nachruhm 
ift das Opfer der ftaunenden Nachwelt.» er 
ic 
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Wir haben ſchon  bemerfet, daß dieſer hiftorifche 
Yuffaz den Preis erhalten hat, weil der Inhalt fo wahr 
iſt. Warum der folgende Auffaz des zweiten Hiftorifers 
des groffen Tagbefchreibers des zehnten Januars 
(S. 73.) leer ausgegangen und. jenem nachgefezt fey ? 
darüber ſchweigt das Protofol, Dieſer Aufſaz hat die 
Deviſe: 

Heil ſei dem zehnten Januar! 
Er iſt die Zierde von dem Jahr! 


die, wenn wir nicht irren, aus det Fibel beim Buchſtaben 
J. entiehnt ift. Der Auffaz felbft lautet alfoz 


„Wer mit der Wolluſt geist, edle, erhabne Menfchen ins 
Glanz ihrer Tugend zu fehen, zu ſchauen das groſſe Werk, das . 
die Vorfehung nur ihren Lieblingen auszuüben gönnt, Segen 
über Taufende zu verbreiten, und in den Kerzen der Wiens 
ſchen fih durch Wohlthaten Altäre zu ftiften; der trete her an 
dem Tage, den das Feſt der Freundfchaft. verewigt, betrachte 
die erhadene Secle, jeden Blik vol Sanftmut und Güte, ber 
trachte die Werke der Wohlthätigen, der Gottheit zum Dank; 
epfer an dem: Tag dargeboten, der ihr das Leben gegeben. — 
Lies auf den frohen Gefichtern der Gtäklichen, auf den Wos 
gen ihrer Guͤte geſtroͤmt — ſchaue und feiere mit Würde den 
Tag. J 

Beſeelt durch die wuͤrdigſte Feier des herlichſten Tags, 
fuͤhlt noch jeder fein Opfer zu ſchwach, zu unwuͤrdig der Ers 
habnen. 

Wiſſenſchaften und Kuͤnſte beeifern ſich um die Wette, 
ihr ein unſterbliches Denkmaal zu ſtiften, und begeiſtert 
durch die Groͤſſe des Gegenſtandes fuͤhlt ſich doch jede zu 
ſchwach, ihr ein wuͤrdiges Opfer zu bringen. Die Dichtkunſt 
beſinget ihr Lob, und die Geſchichte fest fie den Edlen bei, die 
die Würde der Menfchheit verherlichen. ,, | 

Wenn die Lefer izt noch neugieriger find' al® vorher, 
‚die befondern Züge von Wohlthätigfeit der Frau. Gräfin 
dv. H. zu fehen, fo wiflen wir ihnen nicht anders zu var 
then, als daß fie ſich an den zweiten Hiftorifer deshalb 
menden. Denn da diefer feinen Yuffaz nach den Worten 
i | ver 
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verherlichen mit einem ꝛc. geſchloſſen hat, ſo ſchelnet er 
das Beſte fuͤr ſich noch in Petto behalten zu haben, und 
eben daher mag es wol gekommen fein, ‚ daß manihm den 
Preis nicht juerfant hatı 


Kir hoffen, die Leſer werden es uns gerne ſchenken, 
wenn wir ihnen aus den Mufidzen der übrigen Gelehrten 
feine Proben vorlegen, da die Richter mit famt dem Hrn. 
Kanzler, als erftem Richter in den Wiſſenſchaften, fie des 
Preiſes nicht würdig gefunden haben. Dagegen mollen 
wir noch anzeigen, was die Künfte zu Verherlichung dies 
fes G.burtstages zu erfinden bemüht geweſen find. Um 
zugleich eine Probe des Dialogs von dieſem Drama, Far⸗ 
te, oder wie man es fonft nennen wil, dem Beier zu geben, 
tollen wir noch etwas abfchteiben, fo unangenehm die Arz 
beit auch ift: 


Der Rektor der Akademie dei Kuͤnſte. Verzei⸗ 
hen ſie, daß ich ſie unterbreche; hier ſind die Talsßeie 
von meinen Kuͤnſtlern. (Ex überreicht eine Schrift.) 

Der Intendant der Afadeinie der Wiſſenſch. 
Nun, ſie haben ſich befördert; hat doch die Sache felber 
nichts dabei verloren | 

Der Rektor, Gewiß nicht. Das Vergnügen und 
der gute Wille brauchen nut Halb fo viel Zeit, und fie feiz 
ſten doch, w was ſie ſollen. 

Der Intendant, (uen) Erſtens: Ein Gemaͤl⸗ 
de, das die Wohlthaͤtigkeit vorſtelt, an welcher die Erz 
Pentlichfeit mit goldenen Ketten angefettet if. — Recht 
gut. Licht weiter.) 

Zweitens: Ein Gemälde von den Parzen, wo bie 
Scheere der Atropos effen ftehend mit Ketten an zween 
fich entgegenfteherden Fetfen angefchmiedet if, — Fei⸗ 
nee Wis! Dies fagt alle der Intendant und ift Fein Zus 
ſaz.) (Er lieſt weiter, ) 

. Drittens : Entwurf von einem Tempel, jur Bild⸗ 
faule der Güte, — Auch gut. 
Bier: 
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Viertens: Tempel der Tugend und Tempel der Ch 
re, too zu dem leztern fein Eingang ift, als durch den 
erſtern. — Gar fhön! (Freilich, Herr Intendant, 
gar ſchoͤn! Aber das Hineinfommen auf die Art? — 
Dies ift unfer Zufaz. ) 

-  Bünftens: Wieder ein Gemälde, wo “ Bild 
der Anmut einem -fizenden befchäftigten Fürften den 
Schweiß der Regierungsforgen von der Stirn wifcht. 
— Bortreflih ! Vortreflih ! (Ein Zufaz vom Herrn 
Intendanten, nicht von uns, ) | 

Sechftens : Eine Bildfäule der Afttäd, in dem 
Garten zu Hohenheim. — Wieder wohl angebracht ! 
(Auch ein Zuſaz vom Herrn Intendanten. ) 
| Siebendens: Eine Bildſaͤule, wie Ceres dem Zri⸗ 
ptolem Aehren reicht. — Recht artige Deutung auf das 
Landleben. | 
Achtens : Ein Rupferftih von dem Bild der Graͤ⸗ 

fin, an der Hand der Unfterblichfeie, — Leicht, aber 
vielbedeutend. 
Meuntens: Entwurf von einem Tonſezer, Freude 
und Thränen zu erwekken. — Ein beſonderer Einfal. 
(Zumal Thraͤnen an dieſem Geburtstage, ) 

Zehntens : Ein Kupfer, mo eine Menge Volks den 
Wagen der Ceres, die mit jeder Hand ein Fuͤlhorn auf 
fie ausleert, auf den Schultern trägt. — Blel umfaſſen⸗ 
der Gedanke! 

Eilftens: Ein Kupfer von Hohenheim, viel Volks 
im Proſpekt gegen der aufgehenden Sonne, und in ihren 
Stralen die Worte: Der ıote Januar; mit der Deviſe: 

D Gluͤk, o Gluͤk, 
Kom hundertmal zuruͤt. | 
Recht herzlich gut! Ein Inbegrif von vielen taufend 
Wuͤnſchen. (Zu dem Reftor,) In der That, mein 
Herr, fie haben feine, geſchmakvolle Leute : ihre Gedans 
fen haben immer ihre Anfpielung, ohne daß fie ſchmei⸗ 
cheln. Es würde mir ſchwer werden, eines diefer Stuͤk⸗ 
| fe 
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ke auszufchlieffen, wenn vom Gedanken allein die Rede 
iſt; bin aber in den Künften felber Fein, groffer Kenner. 
Die Beurteilung der Ausarbeitung ift ihre Sache. 

Der Rektor. Ich molte freilich wuͤnſchen, daß 
mehr als Einer glüflich fein fönte. Wenigſtens wird der 
Mangel des wies und der Verehrung feinen unwuͤr⸗ 

dig machen. 
Der Intend. Ich bin eben in dem Falle mit den 
Gelehrten. Verſuchen Sie einmal, ob ſich ihre Künft- 
fer nicht auf die Aufftellung eines einigen Stuͤks vereinir 
gen können. 

Der Rektor, Ach fürchte groſſe Schwürigfeiten. 
Wir wollen fehen. (Er gest ab. ) 

Die Künftlee wollen fich dem Wunſche des Herrn 
Intendanten nicht fuͤgen; ſondern die mehreſten beſtehen 
darauf, ihre eignen Arbeiten aufzuſtellen. Am Ende 
wird das Gemaͤlde, worauf die Anmut dem Fuͤrſten den 
Schweiß abwiſcht, mit dem Preiſe belohnt, und der Mas 
fer gefrönt. Zu dem einen Maler, der Franziska ge⸗ 
malt hat, fagt der Metaphiſiker: (von dem wir nun freis 
lich am lezten diefe Anmerfung erwartet hätten) Zu dem, 
was fie fih unterfangen, gehört ein Pinfel, wie des 
Raphael. Wie fehe den Herren Akademikern überhaupt 
der Kopf ſchwindelt, mag man aus folgender Anrede fer 
hen, die der erfte Hiftorifer in feinem und des gefrönten 
Malers Namen an die Gräfin haͤlt. 


„Erlauchte !, 

„ Vol des lebhafteften Wonnegefühls legen wir, Die 
Boten der Mufen, Opfer der Verehrung zu ihren Süffen, 
die allein von dem erhabenen Gegenftande, von dem fie 
Züge entlehnen, ihren Wert erhalten. Nehmen fie mit 
Holdem Bliffe an, Erlauchte I (fie übergeben beide Preisz 
ftüffe) ein Schattenbild von den erhabenen Eigenfchaften, 
die wir bewundern. Fahren fie fort, die Rieſenlaſt ih« 
res Frenndes — zu erleichtern, den Mufen frohe Stunden 

zu 


2. Merkwuͤrdiges Beifpiel der Schmeichelei. 417 


zu ſchaffen; offen, wie der Himmel, jedes Herz mit einem 
Sonnenblikke zu entzuͤkken, und das reiche Fuͤllhorn in ih: 
rem ganzen Wirfungsfreife auszufchütten ! Die Tagebuͤ⸗ 
cher werden ihre Götterthaten verewigen , fühlende Ber 
obachter Züge der Menfchheit lernen, Gluͤkliche ohne Zahf 
die Quelle ihrer Zufriedenheit fegnen, und nur die ſchwar⸗ 
ze. Misgunft fich nicht fhämen, mit jedem neuen Zug von 
Menichenliche die neue Entwürfe zu ihrem Preis, das 
Loſungswort der Wahrheit, den Nachruf, zu unterdrüfs 
fen: Ä 
Sieift eswert! Sie ift es wert! — 


Hierauf fehreier der Herold : Sie ift es wert ! und der 
oder die, Herren Verfaſſer laffen das Volk Hinter drein 
ſchreien: Sie ift es wert ! ‚Sie ift es were! Welches 
mit Tcommeten und Paufen wiederholt, and hiermit das 
Vorſpiel befchloffen wird. 


Es folgen hierauf : Ländliche Freuden, an dem ho« 
ben Geburtstag der erlauchten Frau Neichsgräfin von 
Hohenheim. Zwoͤlf bis funfzehn Bauern dringen, uns 
ferm Verf. zu folge, zu dem Amphiteater vor, mo das 
Feſt der Wiffenfchaften und Künfte gehalten wird. Ihre 
Begierde, der Frau Gräfin Gluͤk zu wünfchen, ift fo groß, 
daf die Wache fie nicht aufhalten Fan; fie dringen mit Ges 
talt duch, und find nun im Cirius. Einer unter ihnen, 
Zacher, fol den Redner machen. Da diefer aber das 
Herz nicht hat, die Gräfin anzureden, fo nimt Kunz das 
Wort, und Stephen wil auch gern etwas fagen , allein 
es fteht ihm gleich das helle Wafler in den Augen, 
wenn er die Dame anfieht. Die Bauren fagen ihr, daß 
fie fid da drauffen auch ein wenig auf ihren Tag ange 
‚griffen hatten, Die Gräfin macht eine Bewegung, das 
bin zu gehen, darob denn grofle Freud unter den Bauren 
ift : denn Wenzel läßt fie hoch leben, Frau Sabina 
meint vor Freuden, und Heinz erflärt, der Küfter folle 
morgen bei ihm zum Krühftuf en weil ee Gundeln 
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geſagt hat, die Gräfin ſtehe um ihrer Liebe zu der Land⸗ 
leuten willen bei dem Herzoge fo gut anaefchrieben. Nach 
dem Lärm zu urteilen, den die Leute vorher machen, folte. 

man glauben, Binder! mas: da fin Feierlichkeiten her⸗ 
ausfommen würden. Allein fie find gute Wirte, und Tafs: 
fen es beim Anzünden von ein Paar Feuern beenden. 
Darüber tobt nun der Amtmann im vierten Auftrit gewal⸗ 
tig. Kaum aber erfcheint die Gräfin, ſo räufpert und 
puzt (fo ſtehrs da) und verbeugt er ſich bis auf.die Erde 
vor Ihrer Exzellenz, und weis not, mas er für. Angft als‘ 
les in Untertänigfeit vorbringen fol. 


Am zten Aufte. ift die Gene im groſſen &aale, | 
der Weinberge, Gärten, einen Waſſerfal, ein Dorf » 
Amt zund Wirtshaus, Schloß; Bach 2c;. vorftelt: (der 
Saal muß wahrhaftig groß fin!) zuerſt ficht mar das 
Wirtshaus, und viele Gäfte darum her, die fih alle 
vom Lobe der Gräfin unterhalten. Sefens, Tochter. bildet 
fih etwas darauf ein, daß fie auch Franziska heißt, 
Michel hat die Dame niemals böfe gefehen; Grete fraͤgt, 
too fie (die Gräfin) es nur fo gefernet habe, daß fie jes 
dermann mag ? RE 


Ins ganze Fand iſts ausgeichrieben worden, daß 
Preiſe für die Kandleute , welche ed am meiteften in der 
Haushaltung gebracht haben, zur Berteiflung auf den heu⸗ 
tigen Tag ausgefezt worden. Es melden ſich 17 Perſo— 
nen, zwölf Männer und 5 Weiber. Der Amtmann, 
zween Richter und der Schultheiß urteilen, Statt ge: 
tiehtliche Zeugniffe, oder einen andern glaubwürdigen Be: 
weis mit. zue Stelle zu bringen, übergiebt jeder von den 
fiebzehn eine Befchreibung von dem, mas er das Jahr 
durch getan und erworben hat, fie find alle ald Beilagen 
hinten angehangen. Als, Erfindung fönnen wir diefe Auf: 
füge nicht loben, und mir fehen gar den Nuzen nicht ab, 
warum man fie] in extenfo hat abdruffen laffen : denn 
wir wollen nicht hoffen, daß man das Buch eben ſo unent⸗ 

geld⸗ 
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geldlich unter die Landleute hat austeifert laſſen, al der 
Amtmann fie auf des Herzogs Befehl an diefem Geburt: 
tage Öffentlich bewirtet, : den Weibern, die den Preis er⸗ 
halten, Kleiderſtuͤkke und eine Denkmuͤnje, und den 
Männern Angeld zu einem guten Morgen Akker austeilt. 


Noch einmal, Wenn diefes Ding wirklich wäre vorz 
geftelt worden, fo wuͤßten wir feinen Namen dafür; ſolte 
es eine in dialogiſcher Form abgefaßte Nachricht von 
ner wirklichen Handlung fein, fo haben wir ſchon im vor; 
aus darüber geurteilt ; waͤr es endlich ‚ein bloſſes Ideal 
von einem Opfer, das hätte gebracht werden koͤnnen, fo 
iſt es die armfeliafte Erfindung von der Welt, und der 
Verf. verdient öffentlichen Spott, daß er fich zu fo etwaß 
gebrauchen ließ. Wo Verdienſte einen Öffentlichen Beweis 
der Achtung und Dankbarkeit der Geſelſchaft heiſchen, da. 
ift ſelten eine Stadt fo klein, daß nicht wenigſtens Ein 
Mann von Geſchmak darin fein folte; und wer. nicht mit 
Geſchmak und Würde eine Feterlichkeit andrönen ‚ oder 
ein Lob austeilen Fan, der folt’ es lieber gut fein laſſen. 
Wir werden uns fünftig ein eignes Gefchäft daraus 
machen, jeden Weihrauch zu unterfuchen, der: von Ger 
lehrten den Groſſen geftreuet wird: denn wir kennen die 
deutfchen Fürften fo ziemlich. Unfer Natne ſtehet zu feinee 
Zeit zu Dienfte, 





3» | 
An Herren Blumauetı . 





Sohannftein am Sparbach, im Maiızgı, 


Aa rings umpflanzt mit wolkenhohen Thuͤrmen, 
das ſtolze Wien mir aus den Augen kam, 
und vor der Glut der Sonne mich zu ſchirmen, 
Ddı _ ber 
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der Brühl mich drauf in feine Schatten nahm, 
verfhmwur ich mich bei mehr als zwanzig Göttern 
mit einem Eid: - die Sonne folte nicht 

zum zweitenmal ben Berg herüberklettern, 

es läge dann das ſtatlichſte Gedicht, 

fo elegant, wie meines Wiſſens feiner 

im deutſchen Reich, als etwan unfer einer, 

zu ſchreiben pflegt, an dich, o Freund! bereit. 
Doch da nun ſchon wir Dichter jederzeit 

Keim Laienvolt für Lügenfchmiede galten, 

fo ließ es denn auch meine Wenigteit, 

fo ſehr ich ſonſt gewont bin, Wort zu halten, 
den Handwerksbraud zu Liebe, Häbfch beim Alten; 
denn wirklich Hat zum viertenmal 

die kühle Mache fhon Flähen, Berg und That 
und Feld und Wald mit Dunkel rings umhuͤllet, 
und doch ift noch mein Eidſchwur unerfüller, 
und blieb’ es auch, hätt? ein Gewitter hier 
ins Gartenhaus mich nicht hereingefchrefter, 
und hätte nicht der Donner über mir 

"mein fchlafendes Gewiſſen aufgewekket. 

So höre denn, was meine Neubegier 

von Drt zu Drs ‚auf meiner Fahrt entdekket. 


&o wie ich mich durch einen breiten Strom 
son wallendem Getreide durchgewunden, | 
fand Medling da, wo Gänfe, wie zu Nom 
im Kapitol, am Thore Wadye ftunden. 

Von dannen gings ganz fachte durch den Brühl, 
wo plözlich links der Reſt von oͤden Mauern 
auf einem Geld, zu dem man ohne Schauern 
nicht auffehn Fan, mir ins Gefichte fiel. 

Hier hatten einft in jenen Nitterzeiten, 

als man hier Landöbegier und Muth zu ftreiten 


\ 
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noch Höher hielt, als Wiſſenſchaft und Wiz, 
viel Herzöge von Deftreih ihren Siz. 


Nun fchlängelte die ſchmale Bahn ſich mitten 
durch Klippen fort und durch das frifhe Grün. 
des Mienerwalds, an Bäcen, die mit Kürten - 
umzingelt find, bis zu dem Ziele hin, 

Hier leb' ich nun fo gänzlich abgefchieden 

von eurer Welt und ihren Plakkerein, 

daß ich nicht weis, wie's auſſer meinem Hain 
indeffen geht, ob Krieg ift oder Frieden, — 


Heut morgens, Freund! als kaum die Sonne ih 
den Berg empor an meine Fenfter ſchlich, 
sing alfogleicd, die Reiſe nach der Klaufe 
zum beil’gen Kreuz. Hier prangt vor der Karthaufe, 
Schön angelegt, ein Kreuzgang, der vielleicht 
‚wol nicht fo viel dem Weg zur Schädelftätte, 
als einer Bahn zum Paradiefe, gleicht; 
denn einerfeits erhebt ſich eine nette 
Einfiedelei, mit Bäumen rings befezt: 
zur Nechten winkt die niedlichfte Kapelle 
zur Andacht hin, wobei die fchönfte Quelle, 
rein, wie Kriftal, ein Raſenplaͤzchen nezt. 


Im 'Stifte felbft fand ich mit Meisvergnägen 
in einem Saal fo manche Settenheit 
bei Spielwerk oft, das hoͤchſtens Kinder freut, 
unerdentlih, wie Kraut und Rüben, liegen. 
Nebſt andern ragt ein fchängefchniztes Eher 
im Deittelpunft des Tempels hoch empor, 
das einſt ein Mönd, den, wie's fo manchem gehet; 
fein guter Geift zur Reimerei verführt, 
mit einer Art von Verſen ausgeziert, 
bie heut zu Tag kein Teufel vecht verſtehet, 
und die ich drum getrenlich nachkopirt: 

Du 3 Pfalle 
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Pſalle Deo ſoli, ſed voci parcere noli. 

Hic locus eft flendi, locus eſt peccata tuendi. 

Hic ſta, ne cefles, venient poſt tempora meſſes, 
Poft Fletum riſus, mera gaudia plus paradiſus. 
Pfalle, fed attento reſonet niſi corde, memento, 
Quod, licet os oret, fruſtra tua lingua laboret. 
Hinc memor huius eris, ne orando mente vageris, 
Et ne quo Fraudes domini pie cantica laudes, 


Noch haͤtt' ich dir, mein Beſter! . vielerlei 
von Bonzenſtolz, Verftellung, Gleißnerei, 
Unmwiffenheit und feiten Ordensbäuchen, 
von kupfrigen Geſichtern und dergleichen 
Artikeln mehr fub rofa zu vertraun. 

Allein id) mag mir feinen Scheiterhaufen 
im Höllenpful durch meine Zunge baͤun; 
was hat denn auch ein Laie drauf zu fchaum, 
ob Mönche fich kaſteien, eder faufen? 
Auch galopirt bereits in vollem Kauf 

die düftre Nacht in ihrem Trauerwagen, 

o Theuerftert den Horizont herauf, 

und zwinget mich, dir: Lebewohl zu fagen. 


ee J. F. Ratſchky. 





Er 

Nachriccht | 

von Den neueften Ginangeinrichtungen in ver 

Markgraͤfl. Brandenburgifchen Fuͤrſtenthuͤmern 
Anſpach und Bayreuth. 





Da deutfche Publifum hat ohnlängft mit Recht die 
groſſen und edlen Vemuͤhungen —— durch welche 
De 
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der Finanzſtaat einer der erſten Monarchien von Europa, 
verbeſſert, unter einem; jungen Monarchen der ganz verz 
lorne Kredit wieder hergeftelt, und mitten im Kriege von 
Hen. Necker eine Ordnung in Einname und Ausgabe gebracht. 
worden, zu der alle Nachfolger Colberts nicht -gelangen, 
fönnen.  Deutfchland hat izt ein Beifpiel von gleicher Art, 
das, teil es deutſch ift, noch mehr die Aufmerkſamkeit und. 
Berehrung aller Patrioten. verdient, Wir haben wenig⸗ 
ſtens einen Fuͤrſten, der mit gleicher Erhabenheit der Ges 


finnungen und mit gleich edler Aufopferung jedes perſoͤne 


lichen Vorteils, welcher mit dem Vorteif feines. Volks nicht, 
vereinbar war, ein zerrüttete® Finanzweſen geordnet hat, 


und dabei fo gluͤklich geweſen ift, Minifter zu: finden, Die. 


mit gleich tiefer @inficht, veifem Berftande und edler 


Thaͤtigkeit feine wohlthätigen Plane auszuführen im Stanz. 


de waren. Dieſer Fürft ft der regierende Markgraf von 
Anfpah und Bayreuth, und dieſe Minifter find die 
Reichsfreiherren von Sedendorf und von. Gemmingen, 
Eine blofe Erzälung defien, was fie gethan, wird ihe 
größtes Lob, und dem deutſchen Mufeum wird es Ehre 
fein, ſolche Thaten eines deutſchen Fürften und. feiner. 
Rathgeber zur Bewunderung der Zeitgeneffen und dep 
Nachwelt aufzubewahren. *) | 


Der Marfgraf Karl Aldtarder trat im Jahr 1757. 
die Regierumg zu Anfpach und im J. 1769. diezu Bay⸗ 
reuth an. In beiden Landen fand er die fehlechtefte Ver⸗ 
u Dd 4 faſſung 


*) Die hier von denſelben mitgetheilte Nachrichten find um̃ 
ſo authentiſcher, da ſie auch dem Koͤnigl. Preußiſchen Ho⸗ 
fe umſtaͤndlich vorgelegt und von demſelben mit dem 
groͤßten Beifal aufgenommen worden ſind. — Uebri— 

ens findet man von der Verfaſſung des Fuͤrſtenthums 

ayreuth einen ſehr lehrreichen und intereſſanten Unter: 

richt in der 1780. in Gotha gedrukten kleinen Schrift 

decs Herrn Lanodroſten von Dieyern: Nachrichten 

von der politiſchen und oͤkonomiſchen Verfaſſung des 
Fuͤrſtenthums Bayreuth. 


J 
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faffung der Finanzen. Die Einnamen floffen in eine Mens 
ge von einander unabhängiger Kaffen, Fonten alfo nie über: 
fehen werden, und in der Beftimmung der Ausgaben nicht 
richtig leiten. , Die Untertanen feufzten unter vielfachen 
Abgaben, welche die Indüfteie unterdrüften. Die Fabri— 
fen waren in fohlechtem Stande; die Wege und Bruͤk⸗ 
fen Aufferft verdorben ; die Berg = und Hammerwerfe im 
Verfal; viele Anftalten der nötigften Polizei mangelhaft. 
Die drüffendfte Laft diefer Staaten und eine unverfiege 
bare Quelle aller ihrer übrigen politifchen Uebel war, daß 
fie fih mit fo beträchtlichen Schulden beläftigt fanden. In 
Unfpach betrugen diefelben im J. 1757. 
2 Millionen und 300,000 Thaler 
und in Bayreuth im J. 1769 
2 Millionen 400,000 Thaler. .. 
Die jährliben Zinfen ‚diefer Schulden nahmen einen be- 
trächtlichen Theil der Einnamen weg, machten alle Erleich⸗ 
terung der Abgaben und dig nüzlichften Verbefferungen 
unmoͤglich. Die Tilgung diefer Schulden war daher feis 
‚ner Natur nach das erfte und Ddringendfte Gefchäft der 
Regierung, und dasjenige, welches alle andere GStaatseins 
rihtungen begründen mußte. Der Markgraf faßte im 
aıften Jahr feines Alters, da er die Regierung von An⸗ 
fpach antrat, den ruhmwuͤrdigen Entſchluß, diefe Tilgung 
zu bewirken, und binnen 24 Jahren war er mit einer faft 
noch ruhmwuͤrdigern Feftigfeit unaufhörlich bemüht, jenen 
Entihluß auszuführen. Drdnung in dem Staatöhaushalt 
und weife Erfparungen in den Ausgaben waren die zu: 
nächft anzumendenden Mittel, um einen Fond zu der 
Schuldentilgung zu ‚bilden. Aller Überflüffige Aufwand 
wurde abgefchaft, aller notwendige etatsmäßig beftimt, und 
über die einmalige Beftimmung unter feinem Vorwande 
hinausgegangen. Die jährlide Einname feiner Chatoulle 
fezte dev Markgraf auf die Summe von meniger als 
100,000 rheiniſche Gulden, und der edelmütige Fuͤrſt 
bes 
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beftreitet aus derſelben nicht nur alle feine perfünlichen- 
Ausgaben, fondern fogar feine Reifen. 
. Diefe vortreflihen Einrichtungen zeigten auch bald ih⸗ 
re Wirkung. Unter den vorigen Regierungen hatte die 
Einname nie zu den furrenten Ausgaben Hingereicht, und 
alfo eine beftandige Vermehrung der Schulden notwendig 
gemacht. Izt werden aus dem jährlichen Ueberſchuß der 
Einname gegen die Ausgabe jedes Jahr an 140,000 
Thaler zu Bezalung der Schulden angewandt. Zu gleis 
chem Endzwek verwendet man den Preis einiger heimges 
fallenen Lehngüter, und einiger einzelnen veräufferten Dos 
mainenftüffe, welche die Kammer nicht fo gut, als Privats 
perfonen, nüzen konte. Diefes hat feit dem %. 1758.art 
300,000 Thaler betragen. Der Markgraf von Anſpach 
beſizt befantlich die Allodialgraffchaft Sayn, welche mit 
feinen fränfifchen Hauptlanden in gar Feiner Berbindung 
fteht, daher die Einfünfte derfelben auch ehemals ganz be⸗ 
fonders berechnet worden, und nie in die .anfpachifchen 
Kaſſen gefloffen find. Der izige Regent hat dagegen alle 
feine Einfünfte aus der Graffchaft Sayn zu Abtragung 
der von feinen Vorfahren auf ihn -vererbten Landesfchuls 
den verwandt, welches von 1756. bi8 1779. 341,000 
Thaler betragen hat. Im J. 1777. entfchloß ſich dee 
Markgraf, der Krone England einige feiner Truppen ge: 
gen Subfidien zu ‚überlafien. Alles, was von denfelben 
nicht zu Unterhaltung der Mannfchaft und dem Tranfport 
erfodert wurde, ijt ganz allein zu Schuldenbezalungen ver: 
wandt, und von diefer aufferordentlichen Einname nichts 
zur Kaffe des Regenten gebracht worden. Won derfelben , 
find vom Jahr 1777. bis zu Ende des Jahrs 1780. auf 
400,000 Gulden anfpachifcher Schulden abgetragen, der 
bayreuthiſchen Landſchaftskaſſe aber find 237,000 Yuls - 
den davon zu gute gefommen, welche diefelbe wiederum zu 
Schuldenzalungen, Landesverbefferungen und Nachlaß der 
Abgaben für die Untertanen angewandthat. Der gan: 
je den landesherrlichen Kaflen alfo durch die Subfidien zu- 
Dd 5 ges’ 
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gefloßne und fo eigentlich zum Landesbeſten verwandte | 


Vorteil hat in vier u Guiden betra⸗ 
gen. 

Durch dieſe Mittel iſt nun eine fehe beträchtliche 
Schuldenabzalung bewirft worden , ſo daß von den oben 
erwähnten famtlichen Anſpach⸗Bayreuthiſchen Schulden 
am Ende des Jahrs 1780. febon wirklich über zwei Mile 
tionen Thaler getilgt waren, Im laufenden Rahre wer—⸗ 
den abermals allein in Bayreuth an 140, 000 Gulden 
fränfiich getilgt werden. Unterden noch rüfftändigen Schule 
den find auch diejenigen begriffen, welche den Pandeseinz 
wonern, Kirchen und milden Stiftungen gehören, und 
Bon Der Natur find, daß fie nicht füglich abgetragen 


werden fönnen, ohne dem Lande und Unterthanen ſelbſt 


anderweitige Verlegenheit und Schaden zuzuziehn. - Bi 
auf dieſe werden aber, bei der ſtandhaften Fortſezung der 
bisherigen vortreflichen Einrichtungen, ſaͤmtliche Schulden 
beider Fuͤrſtonthuͤmer binnen wenig Jahren völlig abbes 
ale fein. 
Dieſe wirklich groffen Beranftaltungen muͤſſen * 
mehr Bewunderung erregen, wenn ich nun hinzuſeze, daß 
während der Periode, da fie allein alle Anſtrengung, fo 
wie allen Aufwand der Regiecung erfodert zu haben ſchei⸗ 


nen, dieſe doch noch Mittel gefunden hat, den Unterthas 


nen emen Theil ihrer Abgaben zu erlaffen, und auf die 
Verbefferungen des Landesmwohlftandes fehr beträchtliche 
Summen zu verwenden. Befonders hat das für alle 
deutfehe Staaten fo ungluͤkliche Jahr 177 1. auch hier die 


Echuldenzalung unterbrochen, . anfehnlide Erlaffungen. 


der Abgaben und Unterftügungen der Unterthanen notwens 


dig gemacht. Um ähnlichen Mangel möglichft zu verhinz 


dern ift 1774. in Anfpach ein Getreidemagazin angelegt, 
welches, fo wie eine neu angelegte Kattunfabrit zu Schwo— 
bach, ein Vitriolwerk zu Crailsheim, eine Porzellanfadrif 
zu Bruͤckbach, anſehnliche Vorſchuͤſſe erfodert, aber auch 
ſchon ſehr muͤzliche Folgen hervorgebracht hat. Fuͤr die 
el | Ver⸗ 
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Berbefferung der unter den vorigen Regierungen ſehr 
übel verwalteten und ganz verhauenen Waldungen ift ſehr 
vieles geichehn. Eine der Foftbarften Unternehmungen ift 
die Anlegung ganz neuer Chauffees, melde die fehr vers 
Derbten Wege notwendig machten, Diefe Hat in Anſpach 
von 1762, bis 1779. 540,000 Gulden, und in. Bayreuth. 
non 1769. bis 1779. 80,060 Gulden betragen, Die 
herrſchaftlichen Einfünfte haben aber auch ſchon die hie 
durch bewirkte. Vermehrung: der Marung der Untertha 
nen und der Konfumtion zu ihrem Vorteil einpfunden: 
Die Armenanftalten und, Waifenhänfer Haben: auch erhebr 
liche Unterftüzung erhalten, und die bei dem Anfang der 
ijigen Regierung fehr verfame Univerfität zu Erlangen 
bat ihren nunmehrigen Wohlftand der erleuchteten Bors 
forge und der Vermehrung ihres: Fonds zu danfen, wo⸗ 
zu aus Anſpach 34,000 Gulden, und aus Bayreuth 
46,000 Gulden bis zum %. 1780, beigetragen worden: 
DIE zu dieſem Zeitpunft haben famtliche fo unmittelbar 
den. olgemeinen Molftand befördernde Berbefferungen 
388,000 Rthlr. in Anfpach, und 436,000 Rthir. in: Bay⸗ 
reuth betragen. Ueberdem ſind noch in erſterm Lande fuͤr 
111,000 Rthlr. und in lezterm fuͤrao,ooo Rthlr. neue Guͤter 
und Realrechte angekauft worden. So viele vereinigte 
Vorteile beweiſen, was eine weiſe Regierung, eine mit 
Verſtand angelegte und jmit unabaͤnderlicher Standhaf: 
figfeit befolgte Defonomie in Furzer Zeit bewirken koͤn⸗ 
nen. Da ehemals die ordentlichen- Einnamen zu den 
Ausgaben nicht hinreichten, die Yuflagen immer vermehrt 
und Schulden notwendig wurden; fo haben unter deu 
ijigen Regierung, ohngeachtet der fo beträchtlichen Aus⸗ 


gaben, durch die-- aufhörenden Schuldenzinfen und, die - 


vermehrte Induͤſtrie, die Einkünfte immer zugenommen, 
und der edelmütige Fürft bereitet fich noch immer dauer: 
hafter das Vergnuͤgen, feine Unterthanen gluͤklicher mas 
"ben und ihre kaſten erleichtern zu koͤnnen. Der Genuß: 
- biefed Vergnügen, das Bewußtſein, wie ein wahrer Bas 

ter 
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ter feiner Unterthanen gehandelt zu haben, muß die edef- 
fte Belonung diefes Regentens fein, deffen Abfichten des. 
fto reiner erfcheinen , da er befantlih unbeerbt “ift, 
und alfo mit dem Wohl feines Landes nicht zugleich die 
kuͤnftige Gröffe feiner Nachkommen begründen kan. Aber 
die Vorempfindung diefer Gröffe Fönte Ihm nie fo reines 
Bergnügen gewähren, ald-er in dem Gedanken finden 
muß, der Wiederherfteller und Schöpfer des Glüfs von 
Tauſenden, und von diefen wie ein Vater geliebt zu 
er Noch in den entfernteften. Zeiten wird die Ehr⸗ 

rcht für feinen Namen den fpäteften Enfeln gelchrt, 
und fein Andenken unvergeßlich fein. Deutichland wird. 
immer Carl Alerandern den edelften feiner Fuͤrſten beiz 
zaͤlen, und unjerm Zeitalter wird e8 als ein Vorzug ans 
gerechnet werden, ein fo erhabened Mufter weifer Defos 
nomie und Verbeſſerung zerrütteter F'nanzen an einem 
Fürften aus dem brandenburgifchen Haufe gefehen zu 
haben, das zugleich der Welt. den Monarchen gegeben 
hat, den ganz Europa einftimmig für den erften der Re— 
genten fo wie der Helden erfennt. 





Dohm. 
5. 
Fortſezung des Beitrags zur Geſchichte der deut⸗ 
ſchen Schaubuͤhne. 


( Siehe im vorigen Stuͤk ©. 359.) 


b 


Monvel hat nichts von la Rivens natürlichen Vorzüs 
gen. Auf der Bühne fcheint er ein beinahe Sojähriger 
Manıt, der fehr mager ift, dem fchon einige Zähne fehlen, 
und dem daher die Lippen eines fehr breiten Mundes eins 
wärts fallen. Eine unbefchreiblih ftarf aufgelaufene 

Ader: 


\ 
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Ader am Halfe macht, bei der gerinaften. Drehung des 
Kopfes, den mwiderlichften Effeft, und. da er dabei voller 
Lebhaftigfeit und Aktion ift, Fan es nicht fehlen, dag 
nicht das Mienenfpiel eines folchen Geſichts oft zur Gri— 
maffe werde. Auch feine Stimme ift bei weitem nicht fo 
fonor , wie la Rivens ; aber Monvel intonirt und af 
zentuirt weit richtiger, und fein Spiel ift ungleich mans 
nichfaltiger und wahrer, Er feheint richtiger zu fühlen, 
und das Wichtigere, den Kern feiner Kunft, viel beſſer 
ftudirt zu haben, wie la Rive, der alle jeine Mühe auf. 
Nebenſachen zu verſchwenden ſcheint. Mit alle dem 
bleibt Monvel, grade aus Mangel diefer perfönlichen 
Vorzüge, ein unangenehmer Schaufpieler , vorzüglich 
weil er faft durchgehends die jungen Liebhaber übernimt , 
3. B. den Britannifus, Pyrrhus ꝛc. Im Pere de Fa. 
mille ift ee Sr. Albin. Hier folte man glauben müßte 


er ganz unterliegen, weil es ihm grade an den mwefentlicher 


&igenfchaften für dieſe, fonft nicht fo ſchwere, Rolle fehlt; 
allein man erfennt darin feinen Wert volfommen; er ars 
beitet fih durch alle Schwierigkeiten durch, und macht 
den Zufchauer durch die Empfindung und Wahrheit feines _ 
Spiels völlig vergefien, daß dieſes hagere Gerippe unmoͤg⸗ 
lid St. Albin fein koͤnne. Ueberhaupt feheint er mehr 
für Konverfazionsftüffe gefchaffen, ober gleich felten dars 
in erfcheint; der Dorante im Jauloux desabuf& giebt hie⸗ 
von unter andern eine Probe. Im Tragifchen hat er mir 
nur als Eeuyer der Kleopatra im Mort de Pompée ge: 
fallen. Die ſchwere und lange Erzälung von Pompejus 
Tode giebt er meifterhaft. Er verfält wicht ind Burleske, 
indem er die handelnden Perfonen zu fehr nachahınt; aber 
man hört doch gleich, daß er nur Worte eines andern 
wiederholt, und fo wie er den erzälenden Ton ganz von 
dem bejchreibenden in diefer Tivade unterfcheidet , fo ver: 
fchieden ift er auch, wo er in Empfindung und eigne Res. 
flerionen ausbricht. Das ift aber auch die einzige gute 
Erzaͤlung, die ich im Trauerſpiele gehoͤrt habe, — 
| Von 
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Bon Molks wenigen Talenten fürs Tragiſche Habe 
ich ſchon oben gefprochen. 

Vanhove fpielte, weil Brizard fehr lange abwe⸗ 
fend war, die erfien Väter. Er iſt eigentfic) ein fehr mit: 
teimäffiger Akteur , welches das Parıfer Publifum, wenn 
er nicht eine melodifche Stimme ‚und eine ziemliche Figut 
bätte, noch viel mehr fühlen würde. Auch Vanhove 
Zieht fein Geficht. in etwas fagenfollende Falten, die am 
Ende nichts heiffen. Den Luſignan und den Argire im 
Tankrede verdirbt er gänzlich, und wenn er das grade, 
nicht bei feinen uͤbrigen Rollen im Traueripiel thut, ſo 
ift doch das alles, was man fagen Fan. Die zaͤrtlichen 
- Väter im Luftfpiel gelingen ihm etwas beſſer, . befonderd 
der Hausvater , den er wahrlich gut ſbielt, und wo ihn 
Diderots hinveiffendes Gefühl ganz zu durchdringen 

feheint. | | 
Mademoiſelle Sainval die jüngere ift jezt die Liche 
fingsfehaufpielerin der Pariſer, die fe der Veſtris votzies 
den, wozu das Andenfen an ihre Schweſter, die hier fehr 
glänzte, wegen eines Pasquils auf die Königin aber exilirt 
wurde, und nun in Lyon, Genf ic. fpielt, vieleicht vier 
168 beiträgt. Mademoiſelle Sainval hat, auffer einen 
gut gebaneten Körper, ‚nicht die mindeften Reize; abet 
ihe, immer mit Würde begleitetes, Spiel iſt nicht ohne 
Wahrheit. Am beiten gelingen ihr diejenigen Stellen, 
wo, Wenn man fie betuhieen wil, fie erft Flagend die Ur⸗ 
farhen ihres Grames erzält, und dann ſchluchzend auf 
einmal in die Verzweiflung felbft ausbriht, Der Ton, 
den fie hiee ergreift, ift gradesweges der Natur abgeborgt, 
und doch Habe ich ihn auf dem ‚Theater nur. ven ihr ges 
hört. Als Azema in der Semivamis habe ich fie mit der 
meiften Kunft ſpielen fehen ; ihre ſtamlende Freude, wie 
fie im Arſaze den Ninias entdeft, ihre Furcht, wie fie 
Aſſurn im Grabmale des Ninus vermutet, und mehrer 


ve dergleichen Stellen, heben diefe, fonft jiemlich uninter⸗ 
— reſſan: 
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reſſante, Rolle ungemein. Zenobie gluͤkt he nicht min⸗ 
der; uͤberal ſieht man das tugendhafte Weib, das den 
grauſamen Rhadamiſt aus Pflicht folgen wil, wenn gleich 
ein geheimer Zug ihres Herzens! ſich nach Arſamen fehs 
net; aber wie ihr Gemal feine Eiferſucht blikken laͤßt, 
erwacht ihr edler Stolz in ſeiner ganzen Groͤſſe. Zaire 
iſt nicht fuͤr Mademoiſelle Sainval gemacht; ſie ſeufzet 
und jammert; aber daß der Streit zwiſchen Liebe und Res 

ligion die Urfache fei, das fieht man nicht, Auch Andres 
maque fpielt fie viel zu kalt. E 
Madame Beftris macht durch ihre Figur gleich den 
porteilhafteften Eindruf , durch eine Figur, die ihr ches 
dem die Gnade des Herzogs von TE +** zugezogen, 
jezt aber beinahe ſchon uͤberreif if. Alle ſtolze, majeftätiz 
ſche Rollen find für fie gefchaffen. Won ihrem Spiel als 
Rodogune, ald Hermione, Habe ich ſchon gefprochen ; 
bier glänzt fie vorzuͤglich. In Belloy's Pierre le cruel, 
weiches Stuͤk, weil e8 nicht gefiel , des Verfaffers Tod 
nach fi 308 , übernahm Madame Befiris, als man es 
wieder auf die Bühne bringen wolte, die Rolle der Blan— 
che, und riun lief ganz Paris hinein, um die fehöne Prin: 
zeffin in einem nur dom matten Schein einer Lampe erhels 
ten Kerker mit fliegenden Haaren und in Feſſeln zu fehen, 
und doch iſt fie Hier nicht fo vorzüglich ſchoͤn, meil ihre 
Reize fehon einigen Aufpuz vertragen. : Daß zärtliche Rol⸗ 
len nicht für fie find, davon ift Amenaide im Tanfrede 
ein Beweis 5 nur die heftigen Stellen gelingen ihr da, 
wenn fie den Rath von Syrakus verflucht, und fich auf“ 
den Körper ihres Geliebten hinwirft, am befien aber das 
ſtolze il devait me connaitre. Der bis an Hochmut grän- 
zende Ausdruf des Gefuͤhls von Unfchuld iſt bezaubernd. 
Mademoifele Raucourt, die duch ihr Epicl in 
Kaſſel fo viel Auffehen in Deutichland erregte, Habe ich. 
nur ald Kornelie im Mort de Pompte gefehen, eine Rol⸗ 
te, die, feit des le Couvreur Zode, Feine Aktrize uͤber⸗ 
nehmen, 
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nehmen tollen, Das Cefar prends garde a toi fagte fie 
fo ,. daß man für den Julius zitterte. Empfindung ſcheint 
nicht ihre Stärfe zu fein. Weil fie übertrichene Forde⸗ 
rungen auf den Beifal des Publikums macht, fo iſt fie we⸗ 

nig geliebt, und betrit daher die Bühne Aufferft felten. . | 


Das find die Schaufpieler im Tragifchen, von denen 
es fi der Mühe fohnte, etwas zu fagen. Die Klage 
uͤber den Berfal des franzöfifchen Theaters ift algemein, 
und ſcheint, was dag Trauerfpiel betrift, nicht blog feinen 
Grund in der, den Franzofen vorzüglich eigentümlichen, 
Unzufeiedenheit mit dem Gegenwärtigen zu haben. te 
Kains und der Dumenil Verluſt ift unerfezt geblieben, 
Alle oben genante haben ſaͤmtlich eine gewaltige Einfoͤrmig⸗ 
keit im Spiel; fo daß der, der fie einigemal geſehen, den 
ganzen Umfang ihrer Kunft beurteilen Fan. ine Mutter 
fürs Tragiſche fehlt gänzlih, und koͤnnen daher die 
Zrauerfpiele , die folche erfordern, nur, wenn eine Afteiz 
ze in diefen Rollen debutiren mil, gegeben werden. Daß: 
unausftehlihe Applaudiren bei der geringften Beranlafs 
fung, vorzüglid das Applaudiren des Autors , wovon 
ſich der Schaufpieler immer fo viel zurechnet, trägt zu dem. 
Verfal gewiß fehr viel bei. Was mich noch vom Wiener, 
Zheater etwas hoffen läßt, ift grade dieſes, daß man, 
wahrſcheinlich weil es nicht Mode iſt, dort ſelten klatſcht. 
Die Vertrauten in Paris haben auſſerordentliche Vorzuͤge 
vor den unſrigen: denn, wenn gleich eine Suin, eine 
la Chaſſaigne unbedeutende Geſchoͤpfe ſind, ſo haben ſie doch 
eine gute, deutliche Ausrede, und nichts Auffallendes in 
ihrer Figur und Aktion; dahingegen bei uns keine Buͤh⸗ 
ne iſt, wo nicht dieſe Perſonen durch ihr linkes, verlegenes 
Weſen den Eindruk des Ganzen verderben. Eben fo frei 
find die franzöfischen Theater von dem widerlichen Unter⸗ 
ſchied dee Dialekte, die in Deutſchland jede Vorſtellung 
verunſtaltet, da die eine Prinzeſſin ſchoͤn, die ate ſchaen, 
die zte ſcheen, Die ate ſchohn u. 1. f. ſagt, und auf die- 
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fe Weife Hamburger und Leipziger, Wiener und Frans 
furter, Hannoveraner und Münchener in den nemlichen 
Abend ffandalifirt werden... Auch ift man in der Kordes 
rung eines guten Sprachorgans in Paris weit ftrenger, 
In allen ſolchen freilih, wenn man wil, Mebenjachen, 
würde ich den Deutfchen immer ftarf dag Studium det 
Scanzofenempfehlen ; vorzüglich aber in Rüfficht auf Wuͤr⸗ 
de in. der Aftion, wenn die auch gleich dort oft ins Theas 
tealifche fallt, und den Aftrizen auch wegen des Geſchmaks 
im Anzuge. Das Wiener Theater Hat eine gute Gardes 
zobbe; wenn man aber dort Konverfazionsftüffe ſpielt, 
wo jeder in feinen eignen. Kleidern koͤmt, fo herfcht nicht 
die geringſte Harmonie darin. iner fömt in Sammt und 
der andere in Taffent. In Paris ift man hierin, und 
mit Grunde, weit efler. | 


"Nun vom Luftfpiele. Hier muß ich unfern Nachbaren, 
fo ungern ich auch daran gehe, die volfommenfte Superioris 
tät über ung einräumen, in der höheren Art des Luftfpiels 
nemfih, wo Karakter, Sitten und Ton der Gens du 
Monde gef&hildert werden, Haben wir ein einziges erträge 
liches Driginal in diefer Gattung? Merkt man es nicht 
überal, daß, wenn bei uns Perfonen von einer gemiffen 
Welt auf die Bühne gebracht werden, daß der Verfaffer 
von dieſer Klaffe Menfchen nicht den mindeften Begrif has 
be? Und fan man es daher der feineren Welt verdenfen, 
wenn fie bei ung ihre Protefzion dem Theater entzieht? 
Unfere Trauerfpiele find nicht für fie, weil fie feine Ems 
pfindung haben, und es jede Hofdame hoͤchſt ridifül finden 
muß, daß der alte Galogti um fo einer Vetille feine Toch⸗ 
ter erfticht. Das niedrige Leben Fan fie auch nicht ergös 
jen, meil fie es nicht fennen; und wenn man Leute ihres 
Gelichters vorftellen wil, fo fehen fie gleich, daß die Kos 
pie dem Driginale fo wenig gleicht, wie die Eule der Nach⸗ 
tigal, Mit unfern Schaufpieleen gehts eben fo; es ift 
fein Einziger, der nicht die aus dem Franzöjifchen und 
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Engliſchen in dieſem Fache uͤberſezte Stuͤkke verderbe. So 
ausgemacht dieſes iſt, ſo entſteht nun die Frage: Kan es 
anders ſein? Wo iſt der Ort von einiger Bedeutung, an 
welchem nicht die Konverſazionsſprache der feinern Welt 
die franzoͤſiſche iſſ? Und abgerechnet die groſſe Bequem: 
lichkeit, die hieraus für Fremde erwaͤchſt; abgerechnet, 
daß diefe Sprache, zu. diefem Endzmweffe, viel polirter 
und verfeinerter ift, werden nicht die meiften Provinzen 
durch die verfchiedenen Mundarten dazu gezwungen? Ich 
menigftens finde die ſchoͤnſten Wicnerinnen gänzlich veruns 
ſtaltet, fo bald fie anfangen ihr Defterreichifch zu ſchwa⸗ 
gen. Und wo fol nun der. deutfche Komödicnfchreiber den 
Dialog der groſſen Welt kopiren, wenn keiner in diefer 
Sprache da ift. Es iſt laͤngſt geſagt worden, daß wir nur 
Provinzial, nie Driginal fein Fönten, und: bei Gelegenheit 
einiger Wiener Luftfpiele ward mir das recht auffallend, 
Ich hatte fie immer für ſehr abgefchmaft gehalten; fand 
aber bei einer genaueren Defantichaft des Orts, daß ed 
getreue Schilderungen von nicht ganz der unterften Klaffe 
von Menfchen waren. . Wie fönnen folche Stüffe aber in 
andern Ländern reuſſiren? In Paris kennt jeder einen 
Normand, Breton, Poitevin x. und Moliere konte fie 
alſo aufs Theater bringen. Gefe,t nun aber, ‚die feinere 
Melt fpreche deutſch, mo fernen unfte Autoren. dies 
fen Ton kennen? — In Paris, wo mehrere Leus 
te von Stande fich ing dramatifche Fach gewagt ,. wo, 
leider Gottes ! der Ton der Stände ſo gemiſcht iſt, 
daß die. Marehande de Modes. die Airs einer Du—- 
cheſſe hat, iſt es viel leichter, die Sitten der Groſſen zu 
zeichnen. Bei uns haben nur aͤuſerſt ſelten Leute von 
Stande fuͤrs Theater gearbeitet. Meiſtens find’s arme 
Studenten, oder fo etwas, die ſich Damit abgeben, und die, 
wenn fie auch gleich alle mögliche Fähigfeit hätten, derein 
ſehr was Gutes zu liefern, doch nie dazu kommen werden, 
weil ihnen ihre Geburt den Zirkel der groſſen Häufer auf 
immer verſchließt. Ich fürchte, ich fuͤrchte, wir werden 
ganj 
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ganz auf Schaufpicle diefer Art renunziiren müffen, und 
‚nicht einmal die. Meifterftüffe der Franzoſen und Engläns 
der, the Provok’d Husband, the Carelefs Husband &e., 
auf unfern Bühnen gut aufführen fehen; denn mit den 
Schaufpielern iſt's nun vollends noch ärger, wie mit den 
Autoren ; hier ift faft gar nicht daran zu gedenken , daß 
fie jemals in Situationen fämen, mo fie fi dazu bilden 
fönten, und wenns ja gefchehen folte, wird e8 zu fpät fein, 
Die Art, ihren Körper zu tragen, die fie nicht mehr völlig 
ablegen Fönnen, wird das Schiboleth fein, das fie verräth, 
wenn’s auch nur durch fleine Bewegungen wäre. In 
Paris, mo ein Schneiderjunge leicht die Anlage hat, den 
Marquis zu fpielen, gehts weit leichter. Hat er eine 
fchöne Figur, fo werden ihm ſchon die Damen vom ers 
ften Range die gehörige Ausbildung geben, (mie das zum 
Erempel der Fal mit Clairval, dem jezigen erften Sänger 
aux Italiens, gewefen ift, der vorher Friſeur war,) und es 
ift dort weit leichter für ihn in gute Geſelſchaft zu fome 
men. Nicht zu gedenken, daß vieler Schaufpieler Väter 
ſchon beim Theater waren, die ihren Kindern die nötige 
Erziehung für ihre zufünftige Laufbahn geben konten. 


Bon ganzen Borftellungen merde ich nichts fagen, 
da ich unten noch gelegentlich vom Pere de Famille und 
Barbier de Seville fprechen wil, alfo gleich zu den 
Schauſpielern; und hier fange ich an mit Preville, der, 
nach Garricks Ausfage, für niedrigfomifche Rollen der 
‚erfte Akteur war, den er kante. Sein breites, .ziemlih 
rundes, plattes Geficht, woraus eine fehr groffe, aber feis 
ne Nofe hervorraget, ijt aufferordentlih auffallend, da 
man allen Musfeln die ungewoͤnlichſte Geſchmeidigkeit 
und Bewegſamkeit anfiehet. Seinen nicht groffen aber . 
funfelnden Augen weis er ungewönliches Feuer durch das 
ftarfe Auflegen der Schminke auf die untern Augenfnos 
chen zu geben, und fein Mund ift der fchalfhaftefte, den 
ich kenne. Ob er gleich Meifter in den chargirten I Kar 
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rakterrollen ift, fo bleibt er doch in den nicht fo überla- 
denen nicht minder bewundrungswürdig. Werner, in 
unferer , unter dem Titel les Amans genereux, ziemlich 
. veränderten und verhunzten Minna, ift hievon ein lebhafs 
ses Beifpiel. Diefen für die franzöfifche Bühne neuen 
Karafter hat er ganz gefaßt. Bon Anfang bis zu Ende 
ift fein Spiel, das fih am ftärfften in Monologen zeigt, 
wahr. Doc man muß es ſehn; befchreiben läßt fiche 
nicht, wenigftens Fan ich’d nicht. Eben fo iſt's mit dem 
Bourru bienfaifant; auf einigen deutfchen Bühnen habe 
ich diefen gut, aber doch immer verfehlt gefehen. Man 
fpielte den Polterer, den Schreier ; nur Preville trift 
diefe feine Gränzlinie aufs genauefte. Bei ihm fieht man 
mehr das gute Herz ded Mannes, der einem auch in feis 
nen Saunen nicht fo lächerlich wird, und nun auf der an: 
dern Seite, der argliftige Finanziee Turcaret, der ſchlau 
genug mar, fih auf Unfoften der Nazion zu bereichern, 
aber von Liebe und Eitelfeit verführt in das Nez einer 
dürftigen Dame von Stande fällt, die ihn rein auspläns 
dert. Hier iſt er ganz der Parvenu, der fich auf feine 
Thaler was einbildet, und dabei den Agréable fpielen wil, 
Herr von Mafuren ift auch eine von feinen vorzüglichften 
Rollen. Das empefirte Weſen des pedantifchen Pandjuns 
fers, der Prätenfion auf Hofton macht, gab er fo, daß ih 
den Herrn von S** zu erbliffen glaubte. Als Soſias 
im Amphytrion ift er, wie er den falfchen Soſias gewahr 
toird, das wahre deal der Furcht. Dft habe ich einen 
auf dem Theater zittern fehen, aber fo, wie Preville zit: 
tert, nie. Die Kniee fcheinen ihm etwas zu wanken; aber 
es find vorzüglich die Pippen, die ihm beben, die er, als 
wenn e8 unwilkuͤrlich waͤre, bewegt. Doc ich mürde 
noch immer mehr ins Deflamatorifche fallen, wenn ich 
weiter von ihm reden, Ihnen von feinen unnachahmlis 
en Spiel ald Scapin in den Fourberies de Scapin, 
u. ſ. m. erzälen wolte. Mit einem Worte, er und Mole 
verdienen von Lichtenberg befchrieben zu werden. Eins 
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habe ich vergeflen, daß Preville faft unter der mitlern 
Statur ift, | 


Mole empfielt ſich aleich durch feine überaus ſchoͤ⸗ 
ne, groffe Figur. Sein Gefiht, das zwar nichts Regel: 
mäffiges hat, dem man ſchon, aus der immer mehr gegen 
die Haare zu ſich ermweiternden Stine, das herannahende 
Alter anficht, ift nicht unangenehm. Seine Stellungen, 
fein Gang, alle Bewegungen feines Körpers find fo, mie 
fie felten felbft der Hofmann vom erften Range hat. Nie 
aber habe ich von Mole , fo wenig wie von feinen Welt: 
feuten eine fo genante ſchoͤne Stellung geſehen, die un: 
fere größten Schaufpieler, unter andern Brockmann, fo 
oft anbringen, und die freilich den Körper in einer votz 
teilhaften Lage zeigt, Übrigens aber nicht in der Natur 
und nur Komödiantenmäffig if. Daß feine Empfindung 
für die fhaudernden Situazionen des Traueripield nicht 
ftarf genug fei, habe ih ſchon gefagt, aber um in Kon: 
verfaziongftüffen den Schmerz des Liebhabers über die 
vermeinte Untreue feiner Geliebten ganz aufs feinfte auszu⸗ 
<drüffen, dazu ift fie volfommen hinreichend. Eh’ ich nach 
Parie Fam, fonte ic mir nichts faderes ald die gemön: 
lichen franzoͤſiſchen Amans im Luftfpiele denfen; allein hier 
lernte ich, was man daraus machen fünne. Mole fpielt 
den Acanthe inder Mere Coquerte, Wie zärtlich, mie be 
kuͤmmert ijt er nicht über Iſabellens Betragen! Mit ei- 
nem Wort, er ift ganz Liebe; aber felten fieht man ihn 
fo. Die Rollen in der Gattung des Medifant, des Imper- 
tinent, des Marquis in den Moeurs du Tems find nun 
einmal fein Zah. Mit der größten Leichtigkeit fährt er 
da über alle gefelfchaftlihe Verhaͤltniſſe her, ohne alles 
ſehr marquirte Spiel, wie dag ein Weltmann nie hat; 
aber jede feiner Mienen ift vol der feinften Bedeutung, In 
der nur um ein meniges fi) heraufziehenden DOberlippe 
fieht man ganz den avantageufen Perfiflleur, und ment 
man am Ende glaubt, er werde befhamt da ftehen, fo ift 
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ein Laͤcheln, ein faft unmerfliches Achfelzuffen hinreichend, 
‚den Zujchauer zu überführen, wie alle Hofnung zur Beſ— 
ferung verloren fei. Im Glorieux bejeichnet fon fein 
bloffer Gang den ganzen Karakter. Als Marquis , im 
Turcaret, hat er die fo ſchwere Molle eines Berrunfenen, 
die ein jeder glaubt fpielen zu Fönnen, und die doch nur 
fo wenigen gelingt. Mole ift betrunken, aber er bleibt 
Marquis. Im Yeufferen verraͤths Die halb offene Hals: 
binde allein, und im Ton der Stimme die etwas ſchwe— 
tere Zunge. Ich mag inzwifchen nur aufhören, denn ich 
fage Ihnen doch nichts recht. So viel ift gewis, Deutſch-⸗ 
land wird eher drei Preville gegen einen Mole be: 
fommen. 


Des Eſſarts hat zu einem Harpagon den einzigen 
Fehler d’etre trop bien nourri, den abgerechnet, giebt er 
ihn volfommen. Ueberhaupt ift er, fo fehr er auch den 
beiden Borhergehenden in allen Betragen nachftehet, ein - 
fehr einſichtsvoller Schaufpicler, voller Wärme. Die Na: 
tur hat ihn zu der Rolle eines Sganarelle in der Ecole 
des Maris und aller hämifchen und argwoͤniſchen Väter, 
Dheime und Vormünder unverbefferlich begabt. Als Li— 
fimon, im Glorieux, ift er durchaus der alte luftige Pail- 
lard, fo wie im Rondon der ehrliche, grobe Philis 
fter. 

Auge ift nicht minder gluͤklich für gemiffe Rollen 
gebauct. Er hatdas ausgehungertite Geficht und das groͤß⸗ 
te aufgeriffenfte paar Augen, das ich fenne. Als Avocat 
Patelin, als Jasmin, im Enfant prodigue, ift er daher 
unnachahmlid. Ueberhaupt fpielt er die Bedienten gut; 
aber parteiiſch ſcheint mir das Publifum, das ihn mehr 
tie den Des Eſſarts ſchaͤzt. Ä 


Fleury erſcheint fehr oft in den Liebhaberrollen, 
und ift beftimt, mit der Zeit Mole zu erfegen, wozu aber 
noch fehr viel erfordert werden mögte. Seine Figur ift 
gut, doch auch felbft dDiefe weit unter feinen Modell, Da 
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er in der Zeit, als ich in Paris war, ſich auſſerordentlich 
beſſerte, ſo laͤßt das allerdings viel hoffen. Den Chevalier 
in der Surprife de 'Amour fpielte ee mit einer bewun⸗ 
drungswuͤrdigen Feinheit, die Mol& Ehre gebracht haben 
wuͤrde. Auch im Trogifchen hat er einige, aber nicht 
grüftiche Verſuche gemacht. 


Dazincourt iſt fuͤr die Valets, wo er Preville ſehr 
kopirt, und als Criſpin oft nicht ganz ungluͤklich. 


Dugazon het ſich in der naͤmlichen Gattung, unge⸗ 
fahr mit gleichem Glüf gezeigt. Der Frontin im Muet 
ift fein Meifterftüf, auch: fpielt er die Gasfonier und rie 
difüfen Provingaux nicht übel, vorzüglich den Nichefource 
im Medifant. In der Mere Coquette, verfehlt er den 
Chevalier ganz und gar. Es iſt ein feiger, windiger 
Stuzer, und Dugazon macht den Erifpin. Ueberhaupt if 
es ein groſſer Fehler, den gewönlichen Bedierten Rollen 
von Leuten von Gtande aufjutragen , da ihre Fi⸗ 
gur gleichfam ſchon Livreeltraͤgt. Ein Fehler, den ich in 
Paris ſehr felten, in Deutfchland aber oft gefehen habe. 


Bouret ift für tölpifch verſchmizte Karaktere fehe 
brauchbar, z. B. den Agnelet im Avocat Patelin &c, 


Bellemont fpielt die Bauern in Dancourts Stuͤk⸗ 
fen nicht übel und alle Rollen wo Patois gefprochen wird. 


+ Madame Pröville ift volfommen ihres Gemahle 
wuͤrdig. Ihre Jahre fhränfen fie beinahe auf die erften 
Mütter, abgelebte Kofetten, odes doch femmes fur le re . 
tour ein. Ohne Ausname iſt fie die erfte Afteize im Kon⸗ 
verfazionston. Als ich ſie das erſtemal fpielen fah, gieng’s 
mir wie Partridge mit Garrick; ich dachtes das ift ja 
‚gar feine Kunſt, die fpieft ja wie man fpricht. Eie verbirgt 
auch einen Schatten von Kunft, und es erferdert das groͤß⸗ 
te Stubium, ihre ganze Feinheit zu merken. In der. 
Surprife de P’Amour theilt der Zufchauer mit ihr, ald Mars 
wi, bie Sangeweile des Witwenſtandes, und pie — 
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hernach ſo pian piano in den Chevalier verliebt, iſt ſie 
eben ſo bewundrungswuͤrdig. Die Humeurs der Mere 
Coquette, die Widerſpruͤche in dieſem Karakter, den Haß, 
den ſie auf ihre Tochter, als ihrer Nebenbulerin, wirft, 
und die Augenblikke, wo muͤtterliche Zaͤrtlichkeit durch: 
ſcheint, das Zudringliche in der Liebe zum Acanthe giebt fie 
alles gleich unverbefferlih. Im Turcaret ift fie die Ba- 
ronne, Hier rupft fie den Financier auf eine fo feine, 
ſchlaue Weiſe, wird fo natürlich böfe, wenn ihr Kammıers 
mädchen ihm ihre Bedürfniffe erzält, läßt fi aber auf 
der andern Seite vom Chevalier eben fo hintere Licht füh: 
ten, daß man nicht weis, ob man fi mehr über ihren 
Verſtand oder ihre thörigte Liebe vermundern fol. Als 
Gräfin in den Moeurs du tems ift fie ganz Weltdame. 


Madame Mole wird niemals eine groffe Schaufpier 
ferin genant werden fönnen, aber fie ift eine fehr einjichte: 
volle. Ich würde fie von weitem mit der Lowen, geb. Schö- 
nemann, vergleichen , menigftens hat fie die Silberftimme 
von ihr. Ihr Geſicht ift nicht unangenehm, mag wol 
gar recht huͤbſch gervefen fein; da fie aber bereitd im vol: 
len Sommer ihres Lebens ift, und dabei viel Enbonpoint 
hat, fan fie nicht mehr für die erften Fiebhaberinnen ge: 
Braucht werden, Alle gute, nicht chargirte Rollen, gera: 
ten ihr. Kurz, fie weis duch ihr Herz zu interrefliren. 
Wenn gleich in ihrer Deklamation oft Eintönigkeit herſcht, 
fo ift fie doch in allen Stellen, wo nicht zu ftarfe Empfin⸗ 
dung ausgedrüft werden fol, ſehr glüflih., Als Eecile, 
im Bausvater , übertrift fie fich ſelbſt. Die übrigen Ka: 
vaftere, die ihr vorzüglich gelingen, find, Eelie im Jaloux 
defabufe, Cidalife in den Moeurs du Toms, Julie im 
Impertinent u.ſ. f. 


Mademo iſelle Dolignn hat fich in der Decade gebildet, 
wo man duch Diderots Meifterftüffe ſich verleiten lieh, 
au glauben: es gehörten nur bürgerliche Perfonen und 
dran Geheul dazu, um ein gutes Drama zumachen. Gie 
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iſt alſo nur fuͤrss Weinerliche; aber unter allen Aktrizen 
die, die mit der meiſten Empfindung ſpielt. Als Iſabelle 
in der Mere, Coquette erſtikken ihr die Thränen über die 
Härte ihrer Muttern, über die vermeinte Untreue ihres 
Seliebten, die, Worte, und wie fie diefem von ungefähr 
begegnet, verweilt fie fih wider ihren Willen; ein Blik 
ihres naffen Auges, wo die liebevollefte zärtlichfte Seele 
hervorleuchtet, fällt auf ihn. Küffen hätte ich fie mögen, 
und das ift viel gefagt; denn fie ift eine der häßlichften 
Perfonen, die ich Fenne, nur Haut und Knochen und das 
zu eine gelbrötliche Haut, die abſchilbert. Auch unfere 
Minna giebt fie mit vieler Empfindung; aber das muntere 
Mädchen verfehlt fie eben ſowol, wie die meiften deutſchen 
Schaufpielerinnen. In einem Fleinen neuen Stüffe, Adelai- 
de ou l’Antipathie pour PAmour, hat fie die Hauptrolle 
einer jungen Perfon, die aus Mangel an Reizen nicht lies 
ben wil und doch liebt, ein Karafter, der ganz für fie ges 
macht fcheint. Die Liſette im Glorieux glüft ihr nicht 
minder, fo wie alles Traurigzärtliche, 


Mademoifelle Contat ift ein huͤbſches Geſchoͤpf, deren 
Mund aber unglüflicher Weife fo gefpalten ift, daß jie immer 
zu lachen ſcheint. Fuͤrs Luftfpiel iſt fie ein guter Anwachs. 
Sie hat eine angenehme Stimme und ein fehr leichtes 
Spiel. Die Angelique im Poete Campagnard macht ihr 
Ehre, fo wie auch die Iſabelle im AmourMedecin ; hier 
hat fie, unter ihrer angenommenen Krankheit, fo viel Wol- 
füftigfhmachtendes in ihren Mienen, daß man eben fein 
Arzt zu fein braucht, um beim erften Anblif die Urfache 
und das Mittel ihres Uebeld zu finden. Edenfals find 
die erften Piebhaberinnen in Dancourts Stüffen für fie, 
Am Trauerfpiele und Dramen hingegen ift fie unausfteh: 
lich froftig; die Sophie im Pere de Famille außgenom: 
men, wo man — Mangel an Empfindung gar nicht 
bemerkte, 
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Mademoifelle buſy ift, nebft Mademoiſelle Fanier, für: 
die Soubretten. Beide agiren mit vieler Lebhaftigkeit/ und pert 
genug, ohne doch grade groſſe Kunſt in ihr Spiel zu brin⸗ 
gen. Leztere iſt eine petite Myaurée, deren néz re- 
trouſſe das Parterre oder — 0 fehr zu 
interreffiren ſcheint. ; 


Madame Belcour wird auch noch juwveilen in die⸗ 
fen Rollen gebraucht, doch aber mehr fuͤr die ridikuͤlen 
Karaktere, als eine Baronne de Croupilliac &c, _ | 


Das wären fo ungefähr. die Schaufpieler, die er⸗ 
wähnt zu werden verdienten. Sie werden ſchon ſelber 
geſehen haben, daß, ungeachtet der nie genug zu bewun⸗ 
dernden Kunſt eines Preville und Molẽ doch fein einzi⸗ 
ger auf den Pariſer Theater iſt, dem nur der Gedanke beifal⸗ 
len dürfte, fich zugleich. in den Rollen eines fear und Archer, 
Hamlet, Abel Drugger und Sir John Brute zu zeis 
gen. Jeder hat fein gewiſſes Zach, über das er fich ſel⸗ 
ten hinaus wagt. in Grundfaz, den wir Deutfche nur 
beſſer befolgen folten ;da unſere Bühnen noch erft im Wer: 
den find, ed. gewis die Notdurft noch erfordert, fih auf 
einzelne Gattungen einzuichränfen, anftatt- daß unfre 
Schauſpieler ſich bereits in alle Fächer wagen. Einem 
Eckhof und Schröder mögte es frei ftehen; aber wo 
ift der dritte, der gleiche Rechte aufzeigen kan? — 


(Der Schluß folgt.) | 





6. 
Reife über die ſchwaͤbiſche Vorderalp. 


GM meinen Fleinen abet wonnereichen Spaziergange 
durchs Donauthal benuze ich jede Mufe, die mir meine 
‘ Ge 
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Geſchaͤfte geben, durch dergleichen Fleine Landreifen meis 
nem Seifte in Anfchauung der frölichen — der Natur 
Heiterkeit und Leben zu verſchaffen. 


Es war Johannistag, die Zeit des Jahrs, in wel⸗ 
cher die ganze Natur lebet, und Himmel, Luft und Erde 
in den dunkeln Waͤldern, und auf den offenen Feldern, in 
den tiefen Auen, Wieſen und Toͤbeln, wie auf den hohen 
Bergen zum Unterhalt der Menſchen und Thiere mit allen 
Kraͤften arbeitet. Dieſe Zeit iſt daher ohne Zweifel die beſte 
zu einer kleinen Reiſe uͤber die ſchwaͤbiſchen Alpen. Ulm 
liegt an dem Fuſſe dieſes Gebirges. Wenn man vor den 
Thoren, die gegen Norden , nordoft: und nordwärts ger 
ben, nur wenige Hundert Schritte fortfpaziet , fo fteigt 
man bergan auf die hohen Alpfelder, und auf dem mitlern 
führt die Landftraffe nach Stuttgard. Diefe ift eine Chaufr 
fee, mit Kiefel, Kalt und Mergelfteinen gemacht, und 
von Natur mit weiſſem Sande bedeft, der in heiffen Tas 
gen bei einem kleinen Winde einen böfen Staub für die Aus 
gen macht. Wenn Cie einmal auf diefer Straffe wandern, 
und den fteilen Theil der Steige, die bei 500 Schritte 
von der Stadt anfängt, überftiegen haben: fo fehen Sie 
noch einmal rüfmwärts gegen Mittag hin... Sie bekommen 
auf viele Meilen’ weit nicht mehr die ‘offene, Herzerweis 
ternde Ausficht, die Sie hier Haben. Zur Seite gegen 
Morgen ift noch das Donauthal offen, an deifen mittägigen 
Ufern manches Städtchen die weiten Auen unterbricht. 
Und ſuͤd- auch füdoftwärts ift eine vielfältig abmwechfelnde 
Ausfiht über Wiefen, Hügel, Städte, Dörfer und Hol- 
zungen. Den Horizont fehneiden über Augſpurg hin die 
Tyroler Alpen, und gerade gegen Mittag die falten Schwei⸗ 
zer Alpen ab. Das fanfte Grün endigt ſich endlich in 
braune Dunfelheit, und am Ende diefed genierten Erd⸗ 
freifes umfaffet den Horizont das Lichtweiffe Gebirge, die 
. ewige Wonung des Wintergotted und feiner Kinder, des 
Schnees und Eifes, Fühlen die Augen von dem aufflie- 

gen⸗ 
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genden Sande ftarfe beiffende Hize: fo ift esjjihnen eine 
nuͤzliche Medizin , wenn fie ſich gegen diefe erquiffende weis 
te Felder hin öfnen, und an dem lieblichen hellen und dun⸗ 
keln Grün der Auen und Wälder fi) abfülen. Ich thats, 
und empfand die heilfame Wirfung, daß ich auf meinem 
weiſſen Berge wieder erquift fortfteigen konte. Rechte 
und links waren zwar reiche, aber von dem dürren Staus 
be halbgetödtete Kelder. . Nur unter dem Schatten der 
Halme blüheten die verderblichen Getraideblumen, *) ı ) 
der Erdmweisen, 2 ) Kornbeifier, 3) Ratten, 4) Klaffern, 
5) Pantoffelflee, 6) Hahnenfam, 7) einfahe Schnell- 
blume, 8) Ochſenzung, 9 )Melilotten, u. 10) Tauben: 
fropf frölihd. Das lezte geniefjet da8 Baurenvolf , wenn 
es noch zart ift, ftatt grünen Krautes, und ruͤmet es noch 
mehr als diefes. Den Erdieizen effen die Landleute unter 
anderes Korn gemahlen und gebaffen ohne Schaden, ob— 
gleic) die blaue Karbe das Brod unanfehnlid macht. Der 
Pantoffelklee war an den Affertinnen und auf dem freien 
Felde, dort fett und maft, hier dürre und mager. Er 
hatte aber auch nichts, dasihm Saft geben fonte. Heifr 
fer weiſſer Sandboden mit Mergeifteinen bedeft ift fein 
Nahrungsfeld, und doch ift feine mit Roth vermiſchte gel= 
be Farbe edel und angenehm. Ich fand ihn auf meiner 
ganzen Reife, fo weit fie nordlich ging, auf den unfrucht- 
barften Steinriegeln. Da ſchien mir, die Natur gebe dem 
Landvolfe einen nicht unmerflihen Winf, daß es dieſes ges 
funde , und wenn es in einigem guten Boden ift, fette, 
aber nicht wie rother Klee zu mafte Viehfutter benugen und 
reiche AZutterverbefierung davon machen folte. Aber es 
waͤchſt da, nur wegen feiner lieblichen Farbe und ſchoͤnen 
Ges 
*) Ich habe die Namen genommen, wie fie bier zu Lans 
de gewoͤnlich ſind. Nach dem Linnee find es folgende: 
1) Melampyrum. 2) Cyanusfegerum. 3) Lychnis 
fegetum. 4) Crifta Gall, 35) Lotus. 6) Onobry- 
chis. 7) Papaver. 8) Bugloffum, 9) Melilotus. 

ıo) Fumaria. 
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Geftalt manchmal eines Anbliks gewürdigt. So undanfs 
bae find wir oft gegen die mwohlthätige Natur, daß mir 
nicht einmal ihre mwolfeilen Gefchenfe annehmen mögen. 
Der Landmann in diefer ganzen Gegend, die ih durchwane 
dert habe, kauft ausländifchen Kleefamen, und miskennt 
das gefunde, vor feinen Augen aufgrünende Gewäche , und 
zertrit e8 mit verächtlihem Tritt. Ich fah einmal auf 
einer Miefe, die nicht von den magern war, das Horns 
vieh mit Luft diefen gelben Klee abweiden. Das fieht dee 
Landmann oft. Und nun folte man denfen, er mürde 
feinem Biehe diefe angeneme Narung vervielfältigen. Aber 
der Menfch auf dem Lande und in der Stadt ift von gleis 
cher Art. Er lernt wenig mehr, als was ihm fein Vater 
und der Lehrer fagt, horcht auf die Stimme der Natur 
und ihren weit wolfeilern und getoiffern Unterricht nur gar 
zu felten. = 


Ich fam nun mit eben nicht eifendem Fuſſe almälich 
dem erften Dorfe nah. ES liegt nicht gerade auf der 
Straffe; aber einem Wanderer zu Zuffe ift es fein Ums 
ſchweif, wenn er manchmal von der Straffe abweicht. 
Suffteige führen ‘oft näher, mo die gemachten Straffen 
nicht fo, mie im Würtenbergifchen, nach geraden Finien 
angelegt. find. - So iſt's hier; und wärs auch nicht, fo ift 
diefes erfte Dorf auf der Strafe, das Jungingen heißt, 
das Pfarrdorf Ihres und meines Freundes Millers, der 
nun feit vier Wochen feinen fanften, Herzangreifenden Unz 


terricht dem Landvolke diefes Dorfes und 7 der benachbars = 


ten Höfe erteilet. Er wohnt nicht auf diefem Dorfe, fonz 
dern in der Stadt, mo er auch heute, am Johannistage, 
die Mittagspredigt halten mußte. Ich wußte dies; aber 
ich wolte doch diefen Weg gehen, den die Sreundfchaft an 
feiner Seite ſchon fo oft gewandelt hat, Die Leute von 
feiner Gemeine, die ich an diefem Drte fprach, find vol 
Liebe gegen ihn, und freuen fich fehr, daß ihnen diefer 
Mann zum Hirten gegeben if, Um diefe Zeit waren fie 

Ä vol 
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not Vergnügen uͤber ihren Hertn Pfarrer, deſſen Hoch⸗ 
zeitfeſt ſie nach 3 Tagen im froͤlicher Luft begehen wolten. 
Mein Herz nahm vollen Anteil an ihrer ſichtbaren Freude, 
daß ich faſt meine Reiſe vergaß. Ich mußte endlich auf⸗ 
brechen, doch ging ich vorher auf den Kirchhof, um auch 
hier nad) Merfwürdigfeiten zu fpähen. Nicht umfonft 
ging ib dahin. Ein Todtenfreug, bemalt mit uns 
gewoͤnlich vielen Bildniffen alter und junger Leute, Ioffete 
mich zu fih. Es war das Monument einer alten 7 1jäh: 
tigen Baͤurin, die 23. Rinder erzeugt, 75 Enfel und 13 
Urenkel erlebt hat, und die Mutter einer Nachfommens 
fehaft von 121 Menfchen geworden ift, ob fie gleich erſt 
im 32ften Fahre ſich verheiratet hat. Nicht fern von 
diefem Grabmale war ein andres, ftolz.:und frädtifch 
vergoldetes: Kreuz, ‚ein hochmütiges Denfmal eines rei: 
chen Wirtes, deſſen frohe Erben ihrem Hochmute mehr, 
als dem genauen und Fargen Erwerber ihres Reichtums 
ein Andenken ftifteren. So verfteffen. wir unter dem 
Schein einer dankbaren Dienfifertigfeit unfern Stolz ; 
wir geben Almofen, und ‚der ‚arme Genieſſer derfelben 
muß unfere Wohlthätigfeit auspofaunen ; wir ehren 
andere”, und opfern damit unferm , eigenen Hoch: 

mute. Warum fam mir aber diefe ganz gemeine Ber 
imerfung ist im Sinn? Kaum ſoh ich den Gang 
meiner Seele im Denken, und fühlte die Seuche der Tar 
delfucht rege: fo verließ ich diefen Dit, und wallete wies 
der aus dem Dorfe in die freie Gottesiuft, um durchs 
Anichauen der reihen Natur meiner Seele eine andere 
Stimmung zu geben, 


Die von der wehenden Nordluft ſich auf und ab nei: 
gende mehr als Manns hohe KRoggenfelder, die blühen: 
den Kornähren, dünnftehenden lechzenden Sommergemächs 
fe, die ohne Menfchenfleiß zuihter rechten Zeit frölich bluͤ⸗ 
benden ‚wilden Kräuter, die abfühlende Puft, die von ihre 
erregten Staubwirbel, die einzeln weit von einander ſte⸗ 
| bens 
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henden Dörfer und. Höfe, die fern her dunkel, hohen 
MWälder und Berge gaben ganz neue Gefuͤle, und die Be⸗ 
trachtung einer hier und da abgeriffenen Blume neues Le⸗ 
ben. Sie wiſſen ſchon, wenn man fo ein: Blümchen: De 
Feldes abbricht, ihre Farbe, Geſtalt, Blätter und Wur—⸗ 
zel beſchaut, ihre Geruͤche empfindet, ihre wollige, ſtach⸗ 
liche, harzige, glatte und rauhe Stengel und Blaͤtter be⸗ 
taſtet, ihre Fruchtwerkzeuge abzaͤlt, ihren befanten und 
unbekanten Nuzen nachſpuͤrt, wie viele Gefhäfte, Em⸗ 
pfindungen, Gedanken und Freuden die Seẽle bekoͤmt. 
Der Menſch Sebt>nie mehr, als im freien Felde, Alle 
feine Sinne befommen wuͤrdige Gegenſtaͤnde, mund die 
‚Seele wird. mit all ihren. Kräften. vege, ‚fühle, erinnert, 
beſchauet/ vergleicht, denfet allerlei und. auf:afferlei Art, 
chuͤpfet über hundert Gedanfen hin, oderuheftet. ſich ganz 
an einen derjelben, bis ein ftärferer Eindeuf fic von ihrem 
Lieblinge abreißt. - Den flüchtigen: Gedankenlauf liebte 
meine Seele, bis fie auf. der Straſſe einige neue Gebäude 
:gewahr wurde. Da war ich nun am neuen Chauſſeehau⸗ 
fe, das der Praͤlat von Elchingen, Robert I. ein’ wohlthä- 
tiger und kluger Herr, vor wenigen Jahren erbaute, nach: 
dem er die ai in — —— an ſich ge⸗ 
Say hat. 
> Wenige hundert Schriue bon n diefene Zihauſe hin 
— vor einem neuerrichteten Kreuze 2 andaͤchtige Ka⸗ 
tholiken, und beteten ihren Roſenkranz mit auf das Chri⸗ 
ſtusbild gehefteten Blikken, ohne ſich um die Vorbeigehen⸗ 
den, wie es ſchien, zu bekuͤmmern. Einer von den Reiſe⸗ 
gefehrten, die beim: Zolhauſe zu mir kamen, ſagte, da er 
dieſe Leute Prien; und beten ſah: „Der dumme Aberglauben 
wird fie wol wenig. nügen.„ Es dauchte mir, mein Ges 
fehrte wolte mir blos "feinen Eifer für: feinen. angebornen 
Glauben: entdeffen,: und etwa den uſum elenchticum der 
Zeloten über die Katholifen von mir hören. Seine Ev 
— aber betrog ihn; hingegen hatte ich das Vergnuͤ⸗ 
gen, 
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gen, durch die Vorftellung. der. Gefchichte: des ‚heidnk 
ſchen Hauptmanns Kornelius und des ‚goldiwerten Aus: 
ſpruchs des. Apoftels Petri „in allerlei Volk, wer. Gott 
fürchtet, ;ift. ihm: angenehm, eine veränderte „Gefinnung 
bei diefem Manne zu erregen. Wir famen bald darauf 
in ein Pofthaus, um da eine Erquikkung in, der Hize zu 
fuchen. Die Bewoner, und alle Gäfte, die da waren, 
‚ gehörten zu den Katholifen. Sie beteten izt gleich: nad 
ihrer Weile, und. mein Gefehrte. betete nach der feinigen 
auch. Sch. bemerkte ihn genau, um in feine Seele; zu 
ſchauen, und ich ward mit friller Freude gewahr, daß er diefe 
Leute nun, eben fo für Gottes Kinder und für feine Bruͤ⸗ 
der ‚halte, .ald ‚feine. eigene ‚Slaubensgenoffen. : Bei un⸗ 
ferm Husgange aus diefem Haufe grüßte er fie mit vol⸗ 
lem Herzen, und hing ſich gleich wieder an mich, um 
mehr von der algemeinen Brüderfhaft der Menfchen un: 
‚ter einander zu hören. Wer wird einem folchen Manne 
nicht gerne wilfahren,. der vielleicht manchem feiner Dorf 
einwoner, und gewiß feinen Kindern, die veränderte Geſin⸗ 
nung auch beibringen wird ?. Durch diefe anhaltende Un⸗ 
terredung entwiſchte mir indefien mancher Gegenſtand des 
Feldes, den ich ſonſt gewis würde bemerft Haben. zu 
Die Straffe hatte uns an Meinen Holzungen, Stein⸗ 
brüchen vorbei, und durcb ein. Thal geführt‘ ‚an deffen 
Steige fhon mancher Fuhrmann harten Schweis ge⸗ 
ſchwizt, und feinen Wagen kaum mit 12 Pferden auf die 
Höhe geſchleppt hat, den auf ebenem Felde die Hälfie der 
N erde leicht wegzog. Dies-Thal, in defien Mitte das 
neue. Pofthaus ftehet, in dem wir euhten, hat den Närten 
Denkenthal, ift fruchtbar an allen fhwäbifchen Getreide: 
arten, und hat fette Auen. Vor der rauhen Nordluft 
fchüzen e& die Bergmwaldungen. Es oͤfnet fich aber. der 
wohltätigen Sonne oft:und weſtwaͤrts in -allen feinen 
Krümmungen. Im Schatten der Hölzer meiden gefunde 
Kühe, und an den —— Huͤgeln huͤpfen muntere 
— | 
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Schaafe damals ohne Wolle, die ihnen der gierige Haus— 
vater zu feinem Nuzen raubte, aber ihnen auch zur Wohls 
that, da er fie von ihrer erwaͤrmenden Laft befreit, daß, fie 
frölicher in den heiffen Tagen den gefunden Kräutern nach— 
gehen. Alles diefes überfah ich in dem Gefpräche mit 
meinen Gefehrten nur flüchtig. Aber nachdem wir Luz⸗ 
haufen, die Halbfcyeid auf der Straffe von Ulm nach Geißs 
lingen, erreicht hatten, lenkte er fich weſtwaͤrts, und ich 
sing allein, auch etwas. von Enid Strafe ab, über Eonfee 
nah Ertlenfchieß. 


| Die Felder um Luzhaufen her waren nicht mehr fo 
ſchoͤn, als ich fie- bisher gefehen hatte. Kleinere- Halme 
und kurze Aehren verrieten fchlechten Boden oder Mangel 
des Fleiffes im Anbau, oder wol auch beides zufammen, 
Auch die wildwachfenden Kräuter waren mager und klein. 
Um und um fah man nicht3 ald Afkerfelder; Wiefen und 
Auen waren nicht da. Bon den Feldern lagen viele als *) 
Aegeten da, mit furzem dürren Grafe und hier und da 
auffchieffenden Blümchen bewachſen, fo dürre und Grasfeer, 
wie Haiden. Und son den artbaren Seldern lag der drits 
te Theil, wie hie zu Lande algemein die Gewonheit ift, 
brach. Die Erde war weiß, leicht, mit etwas Thon vers 
mifcht und vielen Steinen vermengt, Die Steine fihd 
zwar eine Art Mergel, der aber nicht fo leicht zerfällt, wie 
der gute, und der Pflüg ift nur feichte, Faum 33018 tief in 
die Erde gegangen, und machte Fleine Furchen. Der 
Dung, der auf den Brachfeldern dort in Haufen, hier 
verbreitet lag, war mehr Stroh als fette Narung fuͤr die 
Erde. So war die ganze Strekke des hohen Landes, 

von 


*) So heiſſen in dieſen Gegenden diejenigen Atkerfelder, 
welche wegen Mangel des Dungs oder wegen ihrer Ent 
fernung g— 10 Jahre ungebaut liegen; nad) diefer Zeit 
aber wieder einige She ungeduͤngt angebaut werden. 


Muſ. Nob. 41. | 5 
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von dem ich endlich in ein Thal BR kam, in dem Lonſee 
in der Tiefe liegt. 


Durch däffelbe hin fließt der Lonthel, von dem ein 
Thal bei 6 Stunden lang den Namen hat, bis er fih in 
die Brenz ergieft. Er entfpringt in dem nahen Dorfe 
Urfpring an der Straſſe, mo er einen breiten Keffel macht, 
und fodann oft ih einer weiten, meiftens aber einer ſchma⸗ 
len Bahn fortfließt. Die Inwoner von Urſpring erzaͤlen, 
daß er ſchon 2 Stunden von ihnen auf der Höhe der hin- 
tern Alp bei Nellingen entfpringe, bald aber ſich wieder 
unter die Erde verbeige, und erft nach 2 Stunden ber: 
vorfomme. Spreu, bei Rellingen ins Waffer geworfen, 
jeige ſich bei ihnen toieder, Durch das Thal hindurch, darin: 
nen er langfam, aber oft, wenn er vom Regen groß ift, 


mit gewaltigem Rauſchen ſich dahinwaͤlzt, und fodann vie: 


les Verderben ſchaft, war er izt ein fruchtbar machendes 
Waſſer. Durch Fleine Gräben leiten die Thalbewoner 


von ſeinem Waſſer auf ihre Wieſen, daß ſie, ſo gewaͤſſert, 


⸗ 


herlich gruͤnen, und eine groſſe Menge Futter geben. Das 
ganze Thal hindurch iſt die lieblichſte Aue mit geſunden 
Kraͤutern und fetten Graͤſern und Klee, daß der Landmann 
Milch, Butter, Schmalz und Kaͤſe genug hat, und noch 
vieles verkauft. In 6hundert Schritten iſt man das 
Thal hinüber, alsdann komt eine rauhere Alp. 


Groffe Steine die Steig hinauf erfchtveren den Gang, 
und die vielen Fleinen ftechen durch die dünnen Sohlen 
des Städters empfindlih. ine gute halbe Stunde lang 
muß man diefen muͤhſamen, obwol nicht fteilen Berg hin⸗ 
auf, der das Vieh noch mehr abmattet, als die Menſchen. 
Erfr nach der Abenddämmerung erreichte ich meine Nachts 
herberge in Ertlenfchieß, wo ein berciteter Tiſch und Ges 
fpräche freundfebaftlich meiner warteten. An diefem Orte 
fühlt man es merflich, in was für rauhen Gegenden man 
lebt. Die Ausfiht ift von allen Seiten eingeſchraͤnkt; 
rings umher fchneiden die Holzer und Berge ſie ab, daß 

man 
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man nicht einmal den ganzen *) Defch uͤberſehen kan. Die Luft 
wehet taub, und der Boden ift mit Steinen gleichſam 
uͤberſaͤet. Erſt ist hatte der Roggen noch nicht “einmal 
abgeblüht, der im Donauthal ſchon reifte, und dem Schnitz 
ter zur Bereitung det Sichel rufte. Haber . und Gerfte 
waren noch Gras, und das Korn gran wie ein Fruͤlings⸗ 
find. 

Noch meht erinnerie mich an die Beſchaffenheit mei⸗ 
ner Gegend der Waſſermangel, da die Natur nicht eine 
einzige Duelle auf dieſer Höhe hervorquellen läßt. Witten 
im Dorfe ftchen 3 Brunnen, in welche durch Dachrinnen 
das Regenwaͤſſer geleitet, und darinnen aufdeivahrr wird, 
Im Winter ſchmelzt der Inwoner Schnee, Und teinft und 
Focht davon. Da ifis eine Wohlthat der mütterlichen 
Natur; daß fie hier des Schnees eine Menge giebt, und 
im Fruͤjahre die Waflerbehaltniffe mit reichem Ueberfluſſe 
füllt, damit der Landmann einen Vorrat: auf den Srüling 
hat. Uber im Sommer, wann anhaltende Dürre einfällt, 
lechzen Menſchen und Vieh, und muͤſſen ſich mit einem 
kargen Maaſſe genau durchhelfen. Sie wuͤrden wol gar 
oft Durſt leiden muͤſſen, wenn nicht der alliebende Mens 
ſchenvater dem fchnellen Vertrofnen der aufgeſammelten 
Waſſer zu, wehren, den untern Boden mit: fetten oder 
Thon gefüllt Hätte. Man fait zehen und mehr Klaf— 
tern tiefe Gruben graben, in welchen der unten und zur 
Seiten liegende fetten die Waffer' trägt, daß fie nicht leicht 
in die Tiefe einfiffern, Aber elender geht es dem Viehe, 
das aus ftehenden gefammelten Pfüzen nur fo lange Waffer 
befömt, als Feine brennende Hize allen Vorrat in die Hoͤ⸗ 
he zieht. Alsdann mißt man den Thieren ihren Trunf 
fparfamer zu, ald ein geiziger Wirt den Wein Es ift 

wol ſchon geſchehen, daß für Durchgehende fremde Pferde 
’ | Ff 2 und 


”) Defch heißt hier zu Lande alle das zu einem Orte gehoͤ⸗ 
vige Akkerland. Von diefen Worte hat derjenige, wel⸗ 
cher das Akkerfeld N den Mamen Defchai, 


452 6. Reife über bie ſchwaͤbiſche Vorderalp. 


und anderes Vieh ein Maaß — mit 10 — 12 freu 
zern bezalt werden mußte. 


Was aber dem Waſſer an Menge abgeht, das erſezet 
ſeine innere Guͤte, ſeine durſtloͤſchende und die Geſundheit 
echaltende Kraft. Wenn man in einen Brunnen ſieht, 
ſo ſcheint das Waſſer trübe, aber in einem Glafe ift es 
hei, wie deftillirt, im Trinken angenehm, und für feine 
Wirkung auf die Gefundheit ift das frifche Ausfehen der 
Bauersleute Bürge. Sie ſind ftarf, gefund, und errei⸗ 
chen größtentheils ein hohes Alter, fo daß 6o—Bojährige 
Männer nichts feltenes unter ihnen find. 


An diefem Drte blieb ich nicht nur die Nacht über 
bei meinem Sreunde, dem Pfarrer, einem braven Manne, 
der bei feinem 6Hojährigen Alter feiner Gemeinde wohl vor: 
fteht, fie lehret und erbaut; fondern ih mußte auch 
den folgenden Sontag faft ganz bei ihm zubringen. Es 
war Kirchweihe. Nach der Ulm. Kirchenordnung ift es 
zwar ein Geſez für Die game Herrfchaft, mit der Haupts 
ſtadt felbft, am Sontage nach Jakobi Kirchweih zu feiern, 
und dies ohne Schmaufereien und Tänze. Aber einges 
wurzelte Gemwonheiten, feien fie auch immer fchädliche 
Misbraͤuche, laffen fich durch Geſeze und Verbote nicht 
leicht abändern. Die Kiechmweihen find im ganzen Sande, 
nach wie vor dem Geſeze, eigene Fefte eines jeden Drteg, 
ſo daß, mer Luft zu Kirchmweihfeften Hat, von Pfingften 
bis nach Michaelis alle Sonn = und Feiertage eins feiren 
kan. In der fruͤheſten Tageszeit, da die Sonne faum 
über die Wipfel der Bergbaͤume hereinblifte, merfte nian 
auch fchon, bas heutan dem Drte eine befondere Keier 
fein werde. Es walleten von allen Seiten her Männer 
und Weiber dem Dorfe' zu, und quartirten fich bei ihren 
Vettern und Schwägern und Bafen ein, Kein Inwoner 
wird diefen Tag ohne einen oder mehrere Gaͤſte gefpeift 
haben. Im Pfarrhauſe erfhienen auch vor der Zeit des 
Kicchengehens ſchon Kinder und Mägde, welche ihrem lie⸗ 

| ben 
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ben Hrn. Pfarrer und Fr. Pfarrerin Kirchweihkuͤchlein brach⸗ 
ten. Das ift eine algemeine Feftfpeife auf allen Dorffes 
ften in diefem Lande, von der ich aber in Ihrem Sach— 
- fen nichts ähnliches ah. Die Gloffe gab almälich das 
Zeichen zum Gottesdienfte, wohin das ganze Dorf von 
Inwonern und Gäften -eilte und die Kirche füllete. Nach 
geendigtem Gottesdienfte fezte fich jeder Hausvater mit feis 
nem ganzen Haufe, und-genoß fein Fleiſch und feine Kus 
hen, trank weiſſes (oder Gerften) Bicr und ein Gläschen 
Brantewein. Was macht Bas Käther, Vetter Jrg? und 
änlihe Kamilienfragen waren die erften Unterhaltungen. 
Paſſender auf den Tag erzälte der Ältefte vom Tifche, mie 
oft er fhon mit diefem und jenem Bettee und Bafe 
Kirchweih gehalten habe. Gemönlich zog fich die-Unter> 
redung auf die gehörte Predigt. Und endlich kams auf 
die Witterung und den Zuftand der Aekker, Wiefen und 
des Viehſtandes, dem Fruchtpreife, der Kornmälte ꝛc. 


An meinem Tifhe war die Unterredung furz; denn 
ich eilte, um in andern Häufern eben Feinen Gaft, aber 
doch einen Zufchauer abzugeben. Wo ich Hinfam mar Spei⸗ 
fe und Trank genug, und wolte ih nicht Misvergnügen - 
im. Haufe machen, fo mußt ich *) -Befcheid thun. Das 
Volk auf diefen Alphöhen hat mehr Rauhes, als der 
Bauersmann nah an der Stadt, wenig Kompflimentifcheg, 
aber mehr offenes Herz. Sieht er‘ einen Fremden, fo 
lebt er unbefümmert um ihn, wenn er nicht merkt, daß 
er ihm was helfen koͤnne. In dem Falle ijt feine Be: 
teitwilligfeit unaufgefordert gefchäftig. Aber hat er die 
Hülfe geleiftet, fo wird er wieder ungefellig und febeint 
faft ein Menfchenfeind. Nur in feinem Haufe hat jeder, 
der zu ihm komt, eine freie Anforderung an Speifesund- 

3 Trank, 


*) Wenn ein Freund zum andern komt, der ein Glas oder 
Krug vor fi) hat, ſo bietet er ihm einen Trunk an, 
das heißt Hier zu Lande: „Thun Sie Bejcheid. „ 
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Trank, und er befomt, was im Haufe ift. Dies erſtrek⸗ 
fet kb bis auf die Bettler, die ich Hier zu Zuß und 
Pferde um Almoſen betteln ſah, und alle befamen etwag 
Speiſe und Tranf 


Nach dem Mittaggottesdienfte ſezten fich die einen 
hin vor ihr Haus, andere gingen ins Feld, die Weiber 
kamen meiſtens mit den Nachbarinnen im Garten zuſam⸗ 
men. Ich und meine Fr. Pfarrerin machten Runde in 
und ums Dorf. Im Wirtshauſe wars Gaͤſteleer. Es 
war eine feierliche ordnungsvolle Stille im ganzen Dorfe. 
Der Kirchweihtanz iſt an Peter und Paul. Am Sonta⸗ 
ge ſchikt ſich kein Tanz, ſagte mir ein alter Vater, den 
ich fragte. Nah am Wirtshauſe war eine Kraͤmerbude 
und ein Spieltiſch. Bei der erſten war kein Menſch; 
kaum das aufwachſende Bauernkind kuͤmmerte ſich um 
dieſe Mäfchereien, Am ESpieltiſche ſtunden ein paar 
Jungen, nahmen die Würfel, branten wol von der loffenz 
den Spielfucht, aber einen Wurf magte doch Feiner, 
Wenn ich was träfe, wolt ich wol ſezen; aber verfpielen 
mag ich nicht, fagte einer zu dem privilegirten Jugendver⸗ 
derber, der am Tiſche faß, und feine zinnerne und meſſin⸗ 
gene und gläferne Herrlichfeiten ihnen zeigte. und ans 
pries. 


| Nur noch ein einziges zue Karakteriſtik meiner 
Dayren, Auf dem Kelde am Dorfe las ih Blumen auf, 
die in den Aekkern ftunden, ‘Das ift ein vecht gutes Kraut 
fürs Vieh, fagte mir eine Bäurin, die. mich fie ausraufen 
ſah. Ed war mwildwachfender Luzernerflee, ) deffen violet⸗ 
tes Dlau mich ungemein reijte. Ich erſchrak uͤber der 
Baͤurin Anrede; denn ich hielts fuͤr einen ſtillen Verweis, 
daß ich dieſes gute Arien abgeriffen, und Dem nuzs 

boaren 


*) Ob der Klee noch in einem andern Lande dieſen Namen 
führ:, weiß ih nicht, bei uns iſt er algemein uͤblich. 
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baren Viehe fein Futter. verderbt haͤtte. Alſo hätt. . 
ichs follen, wachfen laſſen, Baͤurin? Ihre Antwort 
aber war: Ich hab’ ihm angefehen, Herr, daß er de, 
unfere Sr. Pfarrerin immer fragt. Sch glaube, er. möcht. 
alle die Blumen Finnen, da wolt ich ihm auch mit helfen. | 
Dies unfer Herrgottsbrod giebt viel Miſch; 's Vieh lauft 
ihm nach, wo 3 findt. Unſere Bauren kaufen izt Kleeſa⸗ 
men, und bauen ganze Aekker an. Wir Weiber kriegen 
da viel Butter und Schmalz, und der Baur viel Dung, 
und wir wieder beſſern Flachs. — Entwikkeln ſie, Freund, 
hier den ganzen Gedankenlauf in der Seele dieſer Baͤu⸗ 
ein, wie fie alles auf ihren Nuzen leitet. Bemerken Sie 
die weibliche Gefprächigfeit, gepaart mit der angemonten 
Dienfifertigfeit, die fie drang, mein Lehrer zu werden, weil 
fie mich lerngierig fah. Sie zeigte mic vielerlei Blumen 
und Kräuter, ald eine wahre Botaniferin. Und um meis 
' nen Glauben zu gewinnen, bejchloß fie allemal ihren Uns 
terricht mit der Srage: Geltet Fe. Pfarrerin, gelt Nach— 
paurin? Es mar mir fehr anzenchm, eine fo emfige 
freundliche Lehrerin zu Haben, von Der ich noch mehr gez 
Icent hätte, wenn meine Abficht , Heute noch weiter: zu 
kommen, mich nicht ans Heimgehen gemahnt hätte Ich 
‚verließ endlich Ettlenſchieß und ging wicder auf die Strafz 
fe, auf. welche mich ein kleines Thal und ein Hohlweg, 
das Tieferle genant, hinführte, 


Ich war aber kaum auf die Straſſe gekommen, ſo 
erwekte mir der wieder in die Augen fliegende haͤufige 
Staub baldige Reue, daß ich nicht einen andern Weg 
gewaͤlt haste. Der ziemlich frarfe Nordwind tried nicht 
nur ganze Staubmwolfen gegen mich her, fondern manche 
mal erregte er Fleine Wirbel , die mic umringten und 
üverftäubten. Zu gutem Glüffe dauerte der ftaubpolle 
Weg feine Stunde. Ich fam an die Geißlinger Steige, 
und hatte von den nahen Gebirgen zu beiden Seiten vol—⸗ 
len Schuz. Zur Linken durchrauſchte der Wind die Ge: 
Ff 4 ſtraͤu⸗ 
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ſtraͤuche und Baͤume, zur Rechten ſteht eine Felſenmaur, auf 
deren Haupte hohe Eichen emporſteigen. An der ſteini⸗ 
gen Wand herunter ſchlinget ſich manche Wurzel, und 
flicht ſich in die Steinrizen, um Narung darin zu ſuchen. 
"Beim Antritt der ‚Steig macht die ploͤzliche Veränderung 
des Thales ſchon einen überrafchenden Eindruk. Das 
vorher ziemlich breite Thal ſchließt ſich in einen kaum zru⸗ 
thigen Kaum ein. Das Abſehen in die immer abſteigen⸗ 
de Tiefe, das nahe Dunkel der hohen‘ Waldungen, und 
die ſchwarze Felſenmaur, die ſchichtenweis fic) gerade aufz 
thuͤrmt, nur manchmal einen hervorragenden Felſen zeigt, 
giebt einen majeftätifchen Anblik. Mühfelig gebuͤkt fteigt 
der Wanderer diefe Steig herauf, und vorfichtig am Sta⸗ 
be geht er hinab, bis fich das Thal erweitert, und ein 
Fleiner Bach aus dem Fuſſe des links liegenden Gebirges 
die Wieſen waͤſſert. Mitten im Thale erheben fich die 
Thürme dee Städichens Geißlingen. . Rechts zeigen fich 
ſcheinbare Felfenjtüffe Hoch auf dem Berge, Ueberbleibfel 
des uralten und nun verftörten Schloffes Helfenftein. Links 
ſtehen über den Bergwaldungen andere Felfen, auf denen. 
das alte Schloß Gaifenftein ruhte. Menſchenwerke, wel⸗ 
che die mühfamfte Kunſt aus eben den harten Zelfenftüf: 
fen baute, die das Gebirg hat, find dahin. Aber Gottes 
Naturberge ftehen , ſchon von taufend Donnermwettern 
durchbebt, unerfchüttert fe. Man bemerft in der Be- 
wunderung diefer groſſen Szenen die einzelen Menfchens 
monungen an der Seite: des Thales faum, ob es fehon 
Korn- und Yapiermühlen find, die fonft der Nufmerffam: 
feit nicht entgingen, Nach zuiertel Stunden vom Anz 
tritt der Steige fomt man in das nahrhafte Städtchen 
Geißlingen, unter Helfenftein, von demich Ihnen die Bez 
ſchreibung und die Anzeige feiner Merfwürdigfeiten auf 
ein andırmal erfpare, 


- Doch ein paar Umftände muß ich berühren. Die 
——— welche hier durchgeht, macht oft einen groſſen 
Zu⸗ 
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AZufammenfluß von. Fremden. Ich traf Reifende aus Hol⸗ 
land, Schweiz und Griechenland hier an, Einer derfelk 
ben wußte, daß Schubart, deſſen freundlihe Dienftfers 
tigfeit der fel. Sulzer in feinem Tagbuche fo hoch rühmt, 
an diefem Drte Lehrer gemwefen war. Er hofte hier: 
Nachricht von ihm zu erfaren, und es gelung ihm auch. 
Der Wirt vom Haufe, der zugleich Pofthalter ift, kam 
erſt vom Afperge her, Da hatte er Schubarten geſehen, 
gefprochen und mit ihm gefpeift. Er genießt zwar noch 
nicht völlige Freiheit, aber in der Veftung fan er wieder 
freie Gottesluft einhauchen, und wird vielleicht bald von 
der Gnade des grofmütigen Herzog Karls volfommen gu 
tes Schiffal erhalten. Er lebt gejund, heiter, und in feiz 
nen Geiftesfräften fo ftarf, als vor feinem Unglüffe, 
Nun wieder auf den Weg, den ich des Morgens vor 
Sonnen Aufgang betrat. 


(Der Schluß folgt.) - 





7- ‘ 
Probe einer Samlung von Nürnbergifchen 


Provinziafwörtern. 





Sure, Maͤzken, Maft, Männer, deren Verdienſte 
um die deutihe Sprache in verfchiedenen Ziveigen fo fehr 
entfchieden find, beflagen, daß man die Jdiotifmen uns 
ferer Sprache, die fich bei den gemeinen Mann noch ers 
halten haben, ftatt fie aufzufuchen und befant zu machen, 
fo fehr vernachläflige, da uns doch durch fie viele beinahe 
pöllig verloren gegangene Wörter und ihre Begriffe aufbes 
halten worden find, und die Lüffen von diefem und jenem 
ausgebildeten Wort, bis zum Stam und Wurzel, öfters 
ausgefüllt werden koͤnnen. Unſtreitig ift es, daß dem 

| Sfs Sprach⸗ 
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Sprachforfcher die Anbauung .diefes noch fo fehr unurba⸗ 
zen Feldes die herlichften Produkte verfchaft, dem Gang 
der alten deutſchen Sprache nachzuſpuͤren, Familie, 
Stam und Würzel zu verfolgen, und über dag Studium 
der vaterländifhen Sprache in vielen Faͤllen Ficht und Klare 
‚heit zu verbreiten. Was erſt der Archeolog eines Broſ—⸗ 
fe — eine Erfcheinung für fpätere Jahrhunderte — für 
Nuzen aus ſolchen Provinzialismen ziehen, mie er durch 
ihre Anleitung leichter zum Primitif Hinauffteigen, und 
Bon dieſem den leichten Uebergang des Worts in andere 
Landesſprachen finden, mie er den Geſichtspunkt aufhellen 
werde, aus dem man die Berwandfihaft und den gemein 
ſchaftlichen Urfprung der meiften,, vielleiht aller, Spra— 
hen wahrnehmen Fan ; das werden nachfolgende Menſchen⸗ 
geſchlechter erfahren, und ftaunen. 


Ein Liebhaber der deutfchen Sprachfunde hat fi, 
von dem Nuzen feiner Arbeit feft.überzeugt, wenn fie ges 
hörig behandelt wird, damit abgegeben, einige in feiner 
Vaterſtadt und deren Gegend bei dem gemeinen Volk übe 
(ide Probinzialwoͤrter zu famlen; einer Gegend, wo die 
Sprache des gemeinen Mannes von der Sprache ynd dem 
Dialekt feiner gefitteten Mitbürger immer um einige Yahrs 
hunderte zuruͤkblieh. — Diefe Wörter wilder Samter durch 
den Druf befant machen. Da er aber weder Eigendüns 
kel noch Selbitliebe genug hat, um fich zu fehmeicheln, daß 
feine Behandlungsart Feiner Verbeſſerung bedürfte: ſo 
hängt er diefe Probe für die Augen des Publifums, befonders 
aber für deſſelben Sprachforſchenden Theil,aus, mitder Auf⸗ 
forderung: mo es etwas finder, aus deſſen Beifaz, oder Hin: 
weglaſſung, oder Abanderun, dem Werkchen ein wahrer Vor: 
teu zuwachſen far, folde Erinnerungen entweder in ein 
gelehrtes Journal oder einer gelehrten Zeitung, oder auch, 
wenn es beliebig wäre, ſich mit dem V. daritber in Korres 
Pondenz zu fegen, an den Herausgeber des Nuͤrnbergi— 
ſchen Idiotikons, unter dem Einſchluß: An die Lochner— 

oe —— Grat⸗ 
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Grattenauerifhe Buchhandlung zu Nürnberg, einzus 
fhiffen ; wovon man mit dem verbindlichhten Danf Ge⸗ 
brauch zu machen verſichert. 


Die Einrichtung des Werkchens giebt die Probe gus 
ten Theils zu erfennen. Fulda hat, mie der Hugenfchein 
zeigt, mit feinem vortreflichen Wurzellepifon das Meifte 
dabei geihan; von ihm iſt ſehr oft die Stuffenfolge der 
Veränderung des Urworts beigefügt, zumal wenn der 
Provinzialismus von jenem allzu weit abgejtanden, Geis 
ne Abfürzungen tourden, zur Gewinnung der Zeit und . 
des Raums, beibehalten; Quellen, die bei ihm nicht an⸗ 
jutveffen waren, oder Autoritäten, die man anderswo 
fand, mußten weitläuftiger angegeben werden.  Uuffer 
Fulda wurde Friſch, Schilter, Wachter ꝛc. benuzt. 
Friſchen ſieht mans an, daß er ein geborner Nürnberger 
war ; man hat fich feiner mit fchr autem Erfolg bedient, 
und dte Quellen, die er anzieht, nicht ſelten ſelbſt nachge⸗ 
ſchlagen. Yufferdem gebrauchte man noc) eine —— ei⸗ 
gener Buͤcher, die in dieſes Fach einſchlagen. 


Die Geſchlechtsart der Subſtantife iſt wit M. F. N. 
bemerkt; die Weiſe, wie fie der gemeine Hann deklinirt, 
mir roͤmiſchen Zahlen, nah Raſts Zabelle im Sprachfor— 
ſcher. Bei Zeitwörtern ift mit I. bezeichnet, mo Der 
Selbftlauter durch alle Veränderungen beibehalten wird; 
mit IL, wo ev fich verändert. Mit den Anomalen konte 
man fid nıcht abgeben, ohne zu meitläuftig zu roerden, . 
Am Ende des Werkchens find einige Regeln von der Aus: 
prache und dem grammatifaliichen Wörterbau, deren ſich 
die unterfte Klaffe des gemeinen Volks zu Nürnberg bes 
dient, beigefügt. Regeln , verſteht fid — fo gur ale 
man fie bei einem noch fo fehr unfyltivirren Sprachge: 
brauch aujfinden und geben fan. Den Beſchluß macht ein 
Nomenklator, weil in dem Werkchen ſelbſt, auffer dem 
etfteen Buchſtaben, eine weitere alphabetiihe Ordnung 
nicht wohl beobatpret werden Fönnen. Nun jur Probe! 


v2 
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Amen, Erarnen, J. Erwerben. 

Arn — Fr. Eren, metere. Arnen, 
metere. Kero: Kearnen, mereri. Arnun, meritum. 
Ecc. Gearen, Kearnen, gewinnen, erobern. Engl, 
to earn, acquirere. 


An dem Stammwort ar fan man, wie bei vielen an: 
dern, die Reihe der Ideen wahrnehmen, nach welchen 
unfere Vorfahren Wörter , gewis nichts weniger als wils 
kuͤrlich, erfanden. Ar war nach Schilter zuerft Erde, 
dann diente e8 zur Grundfilbe eines Worte, das die Mü- 
he anzeigen folte, die man mit Anbauung der Erde hatte, 
in Arbeit. Darauf das Werkzeug, fo bei Anbauung der 
Felder das Notwendigfte war, nemlich Arm, brachium, 
Nebenbei bemerkte e8 einen beſchwerlichen, muͤhſeligen 
Zuftand, da man auffer dem, mas man mit feiner Haͤn⸗ 
de Arbeit dur Anbauung der Erde verdient, nichts hat, 
in dem Wort arm, pauper. - Daher man auch in den 
Urkunden des mitlern Zeitalterd , und paͤter, die Bauers— 
leute, oder mag fi) vom Feldbau nährte, noch arme Leute 
nante. Hierauf wurde dag Wort Arn, ern, Aehre 
Daraus gebildet, welches den Vorteil, den die Bearbei- 
tung der Erde verfchafte, ausdrüfte, tooraus unfer heus 
tiges ernden, Ernde erwuchs. Nachdem es ſich einmal 
den Begrif von Vorteil, Gewinn eigen gemacht hatte, ſo 
war der Uebergang zu andern Gewinnungsarten, als 
durch den Feldbau, um ſo leichter. Man nante jedes er— 
worbene Gut ein erarntes; es lag aber doch noch immer 
der Begrif eines beſchwerlichen, muͤhſamen Verdienſtes 
darunter. Endlich ward die Idee der Beſchwerlichkeit die 
ausfchlieffende nicht mehr; man nante eine Geminnungs: 
art, momit eben nicht allezeit Mühe und Arbeit verbun⸗ 
den ift, pur wegen des danıit unterlaufenden Vorteils, 
Erb, Haereditas. Man blieb hiebei nicht ftehen. Auch 
Wörter, wodurch man andere Glüfsfälle, ald Geld und 
Gut, ausdruͤkken wolte, befamen den Stof zur Einfleis 

dung 
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dung aus diefer Wurzel. Das Glüf, in Anfehen zu fte- 
hen, vor andern gefchäzt zu fein, 'hieffe man ar, ere, 
Ehre, Ganz natürlich wurde der, fo beim Volfe am 
meiften geehrt wurde, auch für den Vorderſten gehalten ; 
man hieß ihn daher Erz, oder den Erften ; woraus fi) 
auch das Wort Herr, fonft Er,gebildet. Es iſt weder Abſicht 
noch Raum, hier das Regiſter der aus dieſer Wurzel ent⸗ 
ſpringenden Ableitungen zu verfolgen; obſchon unter allen 
angefuͤhrten noch nicht eines iſt, welches vor ſeinen Origi⸗ 
nallautbuchſtaben ein Praͤfix gehabt haͤtte, und auch die 
mit Suffixen es lange nicht alle find, die davon entfprans 
gen. Here Maͤzken Hat bereits eine treflihe Probe von 
ein Paar folhen Familienwoͤrtern und deren zalreichen Nach⸗ 
kommenſchaft geliefert, die den Sprachforicher und den 
Weltweiſen gleich ftarf intereſſiren, und Fortſezung wuͤn⸗ 
ſchen laſſen. 


(Mit Anmerkungen von dieſer Art und Weitläuftigs 
feit wird fich im Idiotikon nur fehr felten abs 
aegeben. ) 

Aehnderiſch. 
Mit dieſem Wort wird eine Anwandlung von gehei⸗ 
. mer Furcht und Aengſtlichkeit ausgedruͤkt. Es iſt aͤhnde⸗ 
riſch, d. i. man fuͤhlt Furcht und Beaͤngſtigung, wird ge⸗ 
ſagt, wenn man zu erkennen geben wil, man ſpuͤre es, 
daß es hier oder da nicht richtig fei, ſpuke. Ande ‚, Ante, 
cura, angor. Motfer: anto, Kero: Anti ‚ zelus, 

T. And, moleftia, Heldenbuch Heinr. v. Oſterdingen 

fol. 140. Ob euch fo iſt mir ander. d. i— mir iſt angſt 

um euch. Poem. German. Eccard. Tom. II. Col, 1528, 

Scriptor, med, aeui: ! 


ı Den freudigen Sarazenen 
War Herzenleid und And ıc. 
ibid. Col, 1552. das Leid und die Ande. item: es ge⸗ 
ſchiehet ihm Ande, angorem capit, 
Bat⸗ 
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Batten, 1. 
zureichen; alien ergiebig ſein. Es batter ni zicht, es 
langt nicht zu, erſprießt nichts. But, Dat, Bat, 
augmentum, luerum, D. Babe, Schw. Dombe baten. 
h. batten. NT. baeten. Sch. boͤta, prodeſſe, juvare. 
Ro botan , nüzen, 


Tr Becheln, I: 
gütlich thun, fleiffig warten und pflegen, Er bechelt ſich, 
füßt fd becheln. 

Derre, F. W. 
ei ner eine Deere a anhängen, d. f. dutch Schläge übel zu⸗ 
richten, oder gar unglüflih maden. AS. Dere. Kit, 
Ders, Deyra, noxa, damnum, oflenfa, Otfr. Ta—⸗ 
ton, teren, terfen, gederait, nocere. 


| Dalticht, dder, wie vom gemeinen Mann die Endſilbe 
icht ausgeſprochen wird, dalket, 


1) ungeſchikt. Ein dalketer Menſch, der zu nichts 
taugt. Bayer. dahlen, ineptire” more infantum; 
Hamb. tahlke, ineptiae. ©. talken. NS. Telien. 
SL. thylia, thaulor, inepte loqui. 


2) Wird es vom Brod und Gebäf gebraucht, wenn fich 
Mehlbuzen darin befinden, die mar Dalfen nennt: In 
der hiefigert Polizeiamtleuterechnung font der Einnahmtis 
tel vor; An Dalfenftrafen und vom zu leicht gebachenen 


Brod, 

7 Dohnen, I I: J 
eſſen, daß man dohnt, „d. i. ſehr viel eſen. Dun, tur— 
gidum. Al. Dünen. Bayer; dohnen, dunſen. H. 
donſen, türgere, eleuare ff, Hmb. dohnen, , breit 
werden; fh breit machen. 


Go⸗cht, & 2. Candvolk.) 
Unſchlitt⸗ sich. Gauzticht,. Go=Liht, candela feba: 
cea, im Geoenſa⸗ eines waͤchſernen, die meiſtens in Kits 


chen 
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hen und Klöftern, jene aber-auf dem Gay (Go, Gau) 
unter. den Laien gebraucht werden, Friſch. 


Geſchwidert- (oder) geſchwipert- vol, -, 
zum Ueberlaufen vol, wird von angefülten Gefaͤſſen ge; 
braudt. AS. fwithe, multum. Gloſſ. Lipf. fuitho, - 
nimis, Ulfil. ſwis, diuitiae, | 

il TE Groͤpner, M. IH, 
heiſſen hier, beſtelte und verpflichtete Peute zum Aufladen 
der Kaufmannsguͤter. Al. hrif, ref, reif, 9. reep, 
omne rotundum, af. Dalec. Krop, curuus, uerte- 
re, rotundare, mie bei den Groͤpnern mit dein Rollen 
der Fäffer zu Schulden komt. 
Tr G'heyen, J. ae A 
Sh_ghen mic nichts darum , ſcheer' mich nichts darum, 
frage nichts darnach. tem: plagen er g'heit ihn, 

plagt ihn. AU. huoen, ludibrio habere, St. on. il, 
9. heien. Schwäb, keyen, uexare, moleftare, Schwaͤb. 
Bayer. es keyht mich, taedet. Komt von bauen her, dag 
fonft im eigentlichen und figuͤrlichen Berftand mit fchneiden 
und fcheeren einerlei war: Daher nennt man das ge: 
mähte oder gefehnittene Gras noch. Heu. ( eigentlicher Haͤu.) 
Tfchud. T. II. p.239b. ein verhyter Zers (caſtratus) 


Gakelein, N. Ill. nach dem hieſigen poͤbelhaften Dialekt, 
die Endſilbe ein in ein gedehntes A verwandelt; | 
Br Gafelä. g or hure — 
1) ein Ei. Von dem Laut des Hennengeſchreiess 
das fie bei dem Eierlegen Machen. Pict. Garen, clama- 
re ut gallina quae ovum ponit. Dafpp. Gozen und 
Gakſen ald eine Henne. Rab, Maur, Gl. Chabazen. 
Kſbrg. Gakzen. 


2) N. II. ein lächerlichet Menſch. Phontaſ. 


Het: 
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Hetſcher, M. III. &,8. 

1) ein ſumpfichter Flek auf ſtarkem (lettichten) Bor 
den, worin man leicht verſinkt. Ketſch, mollis. Ryff 
Spieg. der Geſundh. fol. 46 b. Alles was man en 
wird davon ketſch und weih. 


warn 


ſchet, oder * oder it, oder —* — nuſ⸗ 
fet ꝛc. | 
Haͤnſeln, I. 

ı) Die Seremonie mit einem neuen in eine Gefel- 
fchaft getretenen Mitglied vornehmen, Hans, foeius. 
Tat. Ulf. Hanfa,; cohors, 'DBef. Henfe, Societas mer- 
eatorum. Verhenſen, excludere e ſocietate. Weil 
aber diefe Seremonien zumeilen ins fächerliche und Beſchwer⸗ 
liche fielen ; fo bedeutet das Wort Hänfeln bei ung 


2) auch fo viel, als fheeren, plagen, zum nn 
Haben, Lächerlich machen. 


Hunzig, 
übel, verdorben. Es ſieht hunzi aus. Hun, Otfr. 
hono, miſeria, contemtus. Gl, mons. Honida, 
macula ; humilitas. Will, verbunden, corrumpere, 


" Kobel, M. II 

ein Behältnis, manchmal der Menfchen, zuweilen der 

Thiere. Um Nürnberg find vier Siechkoͤbel, morin 
alte Männer und Weiber Wohnung und Koft umfonft ha: 
ben. Taubenkoͤbel findet man öfters in der Bauern: 
Hofraiten; fie find meiftens vieleffigt, auf einen hohen 
Mahl erhöht, worin fih ganze Flüge Tauben aufhalten. 
S. Kobe, NS. Kave, Kammer, Alkof. Das Stam: 
wort iſt kuf, kof, hohl. 


Knie⸗ 
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| Kniebel, M. I. Ä 
bier, das mitlere Selen? an den Fingern : fonften und eis 
gentlich aber, quaeuis junctura femorum et crurum. 
AS. Al. Kneu. Goth. Aniw, Gelenf, 

| Koͤrren, 1. 

2) aut freien. Kar. üneb. Fören , loqui. 
Gl. Mons. herren ‚ garfire, ftridere, Schilt. chet⸗ 
ren, clamare cum ftridore, 

2) DVerdrüßtid) folen, ärgetm 18 Art ih, 


J * — — — 


verdruͤßt ihn ſehtr. 


ſchlecht, hart, uͤbel. Er wird laͤg gehalten. Er haͤlt 

ihn lag. Hamb. NE. leeg, niedrig. Daͤn. laͤng. 

Kil. H. leegh, laegh, humile, plane, uadoſum. Schwäb, 

laͤg, humilis. — 

| üe, BVG oo. 

wunderliche Laune, Er hat feine Süzen , wunderliche 

Grillen. u RE 

| Zu lenden, J. L. B. 

zuhalten mit der Zahlung, auslangen mit dem Gelde. Er— 

Fan nicht zulenden, mit der Zahlung einhalten. St, an, 

leinton, tendere, - — 
Wo lenden? | 

In mwelder Gegend? Fulda: Sende, Gelend , has, 

Bon Land. En 


nr 


fon : ‚Jemand in die Augen moͤren. Otfr. Meran, 

Gl. Boxh. Merran, turbare, Notker: meren, fürs 

meren, corrumpere, | | I 
Muſ. Nov, 1, 7 Nele 
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NMeiiſen, I. _ 
merfen, argwohnen Kſbrg. Holl. neuſen. All. nei— 
Ten, srneifen, neifehen, odorare. Schwaͤb. geneiſen, 
cognofcere. Sonſt hieß es auch fuchen. Kſbrg. Poft. 
fol. 5ı b. Ehriftus fagt zu den Juden: Suchet in der 
Schrift, erneifen die Blätter herum. Altenſt. erneifen, 
erfahren. / 

Pfi M. I. 2. B. 

Donnerftag,. d. i. der fünfte Zag i in der Woche, Perf. 
Penz. Sambr, Punp ‚ quinque, Oeſterr. Pfinz, 
Pfinftag, dies — Rn 

| Schmekken, I. 

auffer der len Bedeutung ,. guftare, auch noch 
‚riechen, Muf. fmacht, odorauit.. .Euang. Mft. Ich. 
XI. er ift vier Tag im Grab gelegen, er ſchmekt jezt. In 
Kſbrg Poft. fol. 64. komt ſchmekken auch für riechen vor. 
Verf. uet. Bibl. germ; Pf. CXIII. Sie haben — 
und ae nicht. Daher 


Schmekke, F. IV. 


ein Bluntenfrans, 
| Tritt efcheifefein ‚N. II 


die Schwelle unter der Thür ; item, Tritt am Tiſch, wor⸗ 
auf man die Fuͤſſe ftelt. Scheifelein nimt man in N. 
für gar viele Sachen, “die rund find, und anderer Orten 
Scheiben, Scheiblein heißt, als Huſtenſcheifelein, Hus 
frengettein; item, einen Reihen oder. Kreis, nach dem Ges 
fang, in einem hier gewönlihen Kinderfpiel :_ Dreh dich 
um das: Scheifelein ꝛc. wobei fih das Kind in den Kreis 
herumdrehen muß ꝛc. Weil man nun in den Häufern, 
der Reinlichfeit wegen, bei der Thürfchwelle eine Strohs 
ſcheiblein zu legen pflegte, fo ift fehr wahrſcheinlich, da 
diefe Trittſcheiblein, oder, nach hiefigem Dialeft, Tritte 
fcheifelein:genennt, und am Ende auch die Schwelle felbft, 
und was jonft en. damit hat, fo genant ‚worden, 


an * 
ni In 
—* 
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In den alten Augſpurger Stadtgeſezen findet man dieſes 
Wort öfters für Thuͤrgeſchwell. NT. Schyf, Scheide. 
u 7%8eruntegen , I. 

Sachen, befonderd ehbare , ſuͤndlich umkommen Taffen, - 
oder. verderben, daß fie nicht mehr genießbar find. Nur, 


corrumpere, Fulda. 


Üterwinzig, 


-—— 


fehr klein. Chytt. Nomenel, Saxon. col. 238. Uterfin, 


ſehr fein. | u SE 

| Wehding, M. 1. | 

Kopfwehding, Bauchwehding; Kopfweh, Bauchweh, 
9. 





8 


Ueber die Milithrafademie in Stuttgard.- 
Ebenfals aus dem Tagebuche eines Reifenden, 





©. baten mich, Ihnen meine Gedanken und Yemen 
fungen über die fogenante Militärakademie in Stuttgard 
mitzuteilen, mein lieber und ſchaͤzbarer Freund: ich erfuͤl⸗ 
le hierdurch. Ihr Begehren mir. aller Unparteilichkeit, die 
Ihr guͤtiges Zutrauen und die Sache ſelbſt verdient, Un 
parteilichfeit nüzt meift immer, fo wie Parteilichkeit hin— 
gegen meift fehadet, ch weis mehr ald zu gut, daf mart 
in Beurteilung folcher Inſtitute fo behurfam als möglich 
fein muß, und ich würde Ihren Auftrag gewiß verbeten 
haben, wenn nicht Erziehung ſchon viele Kahre hindurch 
ein Hauptgegenftand meiner Betrachtung geweſen wäre, 
und ich mich nicht gemiffermaffen,, zumal in einer Zeit, 
wo jeder Informator über Erziehung ſchwazt, meine Meiz 
nung laut zu fagen bevechtiget bielte, 


u ga⸗— Ich 
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IH werde mich nicht bei Lobeserhebungen aufhalten. 
Es iſt natürlih, daß. ein Inſtitut, welches zu einem fo 
groffen Umfange gedichen, mancherlei Gutes haben müffe; 
allein es läßt fih von der Zul der Zöglinge und den Auffern 
guten Einrichtungen nicht immer auf die Güte und Volkom— 
menheit eines Inſtituts fchlieffen. Wer aber Auch die 
Schwierigkeiten fennt, die der Gründung, Erhaltung und 
Vervolkomnung eines groſſen Erziehungẽinſtituts im Wege 
ſtehen, der wird in ſeinem Begehren und in ſeinem Tadel 
billig ſein, und nicht uͤberal Volkommenheiten verlangen, 
too fie faſt unmoͤglich ſind. Ich ſage, faſt unmöglich ; 
denn wo findet ſich eine Geſelſchaft thaͤtiger junger Maͤnner 
zuſammen, die für algemeine Erziehung Sinn haben, und 
ihr Gluͤk darin finden? — Und vereinigte fie fich irgend⸗ 
wo durch ein Ohngefaͤhr, ſo bemuͤhe man ſich ſorgfaͤltig, 
ſie mit einem Bande zu umſchlingen, das ihnen ihre Ver— 
bindung und. ihre Pflicht angenehm, wirkſam und dauer: 
Haft machen fan: O fie find unendlich felten, und gehö: 
ven unter die erften vortreflichen Menſchen; wenn fie alles 
das find, was ic) von ihnen verlange. Und wenn fehon 
diefe fo felten find, um wie vief feltener ift-erft der Mann, 
welcher das Haupt diefer Gefelfchaft fein, welcher alle Glie⸗ 
der in ſich vereinigen, und fich zum Mittelpunft aller der 
Kräfte machen fol, welche auf dag Ganze gemeinſchaftlich 
wirken muͤſſen. Diefer Mann muß feine Mitarbeiter ge 
nau Fennen, und fie eben fo individuel behandeln ,. wie fie 
jeben Zögling behandels follen, der ihrer Führung anver: 
traut it, Er muß fie alle überfehen, fie alle regieren, 
ohne daß fie es gewahr werden. Er muß feine Feen zu 
den ihrigen zu machen ſuchen, big fie fie ſelbſt für die ih: 


rigen halten, und fie ihm ak fihe mitteilen. Er muß 


einen jeden fühlen laſſen, daß er eine Stüze des Inſrituts 
ft. Er muß wenig einzeln, noch im Detail wirfen wol: 


len; fondern er muß feine Mitarbeiter, wie die Sonne ih⸗ 


‚te Stralen, gebrauchen, alles nach ſeinem Geiſte zu bele⸗ 
ben. Auf dieſe Art wird jeder glauben, er allein babe 
das 


Pu Gr” ui. Zu En. EEE 
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das bemwirft, was durch ihn. bemirft worden. Und ungee. 
achtet der Auffern Aufopferung. des gemeinen Ehrgeizes 
wird doch jeder den. wefentlichften Anteil alles des Guten, 
mas geſchieht, demjenigen. zuſchreiben, der an der Spize 
ſteht, ſelbſt feine Mitarbeiter werden ihm denſelben zuers 
fennen, und ihn für den Beifal, den er ihren Beobach⸗ 
tungen und Bemühungen giebt, und für den Mut, den 
er ihnen in ſchweren Arbeiten zufpricht, noch mehr Tieb. 
gewinnen und ehren. So muß. der Mann befchaffen fein, 
der bei einem, Erzgiehungsinftitute, das der Welt zu. einer. 
Verbeſſerungsform dienen fol, das Haupt einer Geſelſchaft 
twürdiger und einfichtevoller junger Männer fein fan; 
aber wo ift ee? wo ſucht man ihn ? wo fan man ihn, 
finden ? ? Ä —— 
Wir muͤſſen alſo bei einem. Erziehungsinſtitute weder 
eine ganze Geſelſchaft vortreflicher Erzieher, noch einen fd. 
ganz volkomnen Direktor verlangen. Aber beide Theile 
muͤſſen ſich dieſen Muſtern naͤhern, oder wenigſtens, auch 
in dem betraͤchtlichſten Abſtand, mit ihnen in einigem Ber: 
hättniß ftehen. ft das nicht, fo mangelt einer Erzie⸗ 
hungsanftalt fo gut als alles. Wenn jeder Lehrer. und Er: 
zieher für fich Handelt, und nicht alle wie ein groſſes 
Triebrad in die Mafchine eingreifen, fo wird die Wirs 
fung ihrer Bemühungen innmer unbedeutend und feucht: 
08 fein. Dies ift ein weſentliches Erforderniß; und vers 
mißt man das, fo. ift auch an feine gute moralifhe Er⸗ 
ziehung zu denfen : ein zweiter Hauptgegenjtand, den mar, 
bei einer Erziehungsanftalt vorzuglich im Gefichte behalten 
muß. Iſt die Anftalt von einem beträchtlichen Umfange, 
fo wird es faft notwendig, daß man cine befondere Klaſſe 
von Erziehern formire, die ſich von der Klaffe der Lehrer 
unterfcheide. Und wer fieht nicht ein, daß zu diefer ers 
ſtern Klaffe nicht noch weit vorzüglichere und aufgeklärtere 
Menfchen gehören, als zur leztern? 


Gg3_ Meine 
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‚Meine Betrachtungen , die ich Ihnen aber die, Miliz 
tärafademie von Stuttgard mitteilen. wil, werden haupt: 
ſaͤchlich von diefem doppelten Gefichtspunfte ausgehen, 
Ich Halte es für Pflicht , in dem, : was ich Ihnen darüber 
fagen wil, freimütig zu; fein, theils in. Rüffiht auf Ihr 
güriges Vertrauen zu ‚meinem Urteil, theils in Rüfficht 

auf das Inſtitut ſelbſt. Von Privatanftalten muß-man 
weniger fordern, und alſo in Beurteilung derſelben weni⸗— 
ger ſtreng ſein, als bei. fuͤrſtlichen; nicht aus Tadelſucht 
ſondern weil man erwarten darf, daß man wichtigen 
Maͤngeln abzuhelfen ſuchen werde, ſobald man die Maͤn⸗ 
gel kennt. Und wer wagt es, dieſe dem Fuͤrſten ſelbſt zu 
etdekken, wenn er felbft der Stifter, und, ſo — 
der Direktor der Anſtalt iſt? — ir 


Wo eine fo. anfehnliche Summe angewendet, ih; 
gine ſo aroffe Unternehmung, welche dem Herzoge- immer 
Ehre machen wird, zu unterhalten, und ihr ein Aufferliches 
Anfehn von Wichtigkeit ju geben, da darf ınan auch ver⸗ 
langen, daf die inneren Vorzige dem duffern Glanze ents 
fprechen. Ueberdies iſt es faſt notwendig, daß man die 
Maͤngel einer Anſtalt aufdekke, die ſo viel innere Volkom⸗ 
menheit verſpricht, damit niemand getaͤuſcht werde, und 
fie mit allen ihren Fehlern zum Muſter nehme. Sier 
ſind die Maͤngel wichtiger, weil ſie weit uͤblere Folgen 

nach ſich ziehen, als in einem kleinen Penſionsinſtitute. 
Wuͤrde man ſich bemühen, fie abzufchaffen, mie denn man⸗ 

che feicht zu verbeffern wären: fo würde man dem. In⸗ 

ſtitute ungleich mehr Volkommenheit und Anfchn geben, 

als es gegenwaͤrtig beſizt. Man ſei nicht auf die Zahl 

der Zoͤglinge ſtolz; dieſe beftimt weder den wahren Werth 
noch das Anſehn, in welchem das Jnſtitut bei dem Publi— 

kum ſteht. Exiſtirten noch zwei oder drei ſolche Anftak 

ten, fo ftehe ich dafür, fie würden alle mit Zoͤglingen an⸗ 

gefüllt fein. An Kindern fehlt es nicht; aber an gu— 

ven Anftalten,  Privatperfonen Fönnen fie nicht wohl un: 

| | tere 
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ternehmen, oder fie müflen fie anbemerft mit wenigen 
Zöglingen anfangen; denn durch die nerfchiedenen Revos 
Iuzionen, welche das Erziehungsweſen feit fünf bis feche 
Fahren erlitten Hat, ift die ‚Sache in den meiften, Augen, 
lächerlich geworden; und wer ſich merken lieffe, daß er 
an eine folche Unternehmung dächte, würde für einen 
Proreftmacher, ja für einen halben Narren gehalten wers 
den. Wer den Grund fehon gelegt hat, der hat gewon⸗ 
nen. Pfeffels und Lerſe's Anftalt in Colmar ift anfehn: 
lich, und wird ſich immer erhäften.: Campens Inſtitut 
bei Hamburg ift eingefchränfter, und ſteht. Schweig⸗ 
haͤuſers und Simons Inſtitut für junge Frauenzimmer 
in Straßburg ift im Aufblühen, und man ‚darf fich viel 
Gutes davon verfprechen,. Alles diefes find Privatanftals 
ten, und von ihren guten Einrichtungen hängt ihre Dauer 
ab. Das defjauifche Inſtitut ift, troz feinen mannichfal- 
tigen Revoluzionen, welche natuͤrlicher Weife manches, Mid: 
trauen erwweffen mußten, mit Zöglingen angefüllt, Dan 
fieht aljo, daß Erziehungsanftalten befonders für die gefit- 
teten Stände ein wahres Bedürfnig geworden find: uns 
geachtet die niedern Stände dergleichen nicht weniger be: 
duͤrfen. Solte man ſich nun nicht wundern, warum Fürs 
ften feine ſolchen Inſtitute in ihren Ländern anzulegen 
ſuchen, da fie doch manchenr feinen geringen Vorteil brinz 
gen mürden. Gegenwärtig, wo die Militärafademie noch 
einzig fteht, wäre es (blos ftatiftifch betrachtet) eine gute 
Spekulation; von dem Nuzen’ einer guten Erziehung, der 
dadurch im Lande verbreitet würde, wil ic) gar nicht ein⸗ 
mal reden. Traͤf ein Fuͤrſt dieVeranftaltung, ein ſolches 
weitlaͤuftiges Inſtitut in feinem Lande errichten zu laffen, : 
wobei die Fehler des andern vermieden würden; beſez⸗ 
te er fie mit würdigen Erziehern und Lehrern, die alle, 
vor dem Anfange des Inftituts, ſich mit einander, inter 
seinem weiſen Oberhaupte, über einen Plan verftändigen 
und _. müßten; und übergäbe das Suftitus blog 
894 ihren 


— 
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ihren Einſichten, ohne daß es von der Wilführ eine 

Minifters, der die Sache nemlih richt gehörte durcha 

ſchaute, abhienge: fo würde man fehen , was. für Vors 

teile jeder Art für das Pand daraus entftehen würden, 
(Der Schluf folgt.) 





9. 
Ueber die Rechrfchreibung. 





- 


R Haitfon laͤßt feine Klariſſa fagen: Es wäre ein Bez 
weis, daß cin Frauenzimmer die Ableitung eben ſowol, 
als den Sinn der Wörter, deren fie fich bediente, verſtuͤn⸗ 
de, und daß fie nicht bei dem Schall frehen bliebe, wenn 
fie in der Rechtfchreibung genau wäre. (She was ufed 
to fay, „lt was a proof that a woman underftood the 
derivation as wellas fenfe of the words fhe ufed, and 
| that fhe ftopt not at ſdund, when fhe ſpelt accura- 
tely. „) 

Daß ſich für die Schreibung des Ungehoͤrten noch 
manches anfuͤhren laſſe, iſt wol gewiß, ob ich gleich nicht 
das geringſte davon fuͤr eigentlich entſcheidend halten 
fan, Wir lernen freilich die Mutterſprache nicht ganz als 
lein aus dem mündlichen Umgange, wir nehmen die Büs 
her zu Hülfe, und ich fenne jemand, der mir fogar eins 
mal fagte, daß er ſich jedes Wort, welches feine Aufmerl⸗ 
ſamkeit auf fih zöge, ſogleich gedrukt vorftelte, Laß «4 
aljo fein, wie eg gemwiß ift, daß in Spott nur ein t ge: 
hört werde, warum fol ich nicht wegen Spottes auch 
‚Spott fihreiben koͤnnen? Denn man höret ja nicht alz 
fein das Wort, man lieft es auch eben fo oft, und durch 
das Leſen und die Rechtſchreibung deſſelben fan man eis 
ne Kentniß erfangen oder befeſtigen, die dem Hoͤren nichts 
ſcha⸗ 
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ſchadet, und die auch bei dem bloffen Hören dem Ger 
daͤchtniß fih Ddarbieten fan. Man denfe fich Kinder; 
Ausländer, und überhaupt folche Leute, die der Sprache 
nicht mächtig find. Die wahre, gute Ausfprache: folte 
die Rechtfchreibung nun billig ausdräffen, Feine Foderung 
Fan gerechter fein; aber wenn fie ihr nicht hinderfich ift, 
wie in Spott, was fan man alödenn fagen? Daß fonach 
viel andres noch angezeigt werden müfle? Diefen Schluß 
fan ich nicht einſehen. Nach meinen Begriffen fan man 
nichts Unbemweifenderes fagen. Alſo notwendig alles oder 
nichts? Alſo, meil viele Zeitwörter unregelmäffig find, 
- fo. müffen fie es alle fein? Weil wie doch einmal fagen, 
ich flug, fo bliebe frug deswegen nicht immer noch uns 
echt? Oder, näher bei der Sache zu bleiben‘, weil in 
einem Staate nicht alle verfihiedene Stände eine beſondre 
- Kleidung tragen, fo müßte das Zeichen des Seldatenftans 
des, die Uniform, fehlechterdings abgefchaft werden ? — 
Eben fo ift e8 mit der Ableitung, und auch mit der Une 
terjcheidung ‚gleichlautender Wörter. 


Ich habe indeſſen ſchon geſagt, daß ich alles dieſes 
nicht für entſcheidend halte. Daß die Klopſtockiſche neue 
Rechrichreibung (wie man auch von fo einem Manne imz 
mer erwarten mußte) ein ſehr gedachter, leichter, übgreinz 
ftiimmender und vegelmäffiger Eutwurf fei, wer fan das in 
Abrede ſezen? Daß alle feing Gründe dag Gepraͤge deg 
Scharfſinns haben, wer fan das nicht fehen? Daß fein 
Fraͤgmente, mit- diefer neuer Rechtſchreibung abgedruft, 
(jobald man einmal mit ihr befan tft) ſich völlig fo ge 
ſchwinde wegleſen laſſen, als wenn die gewoͤnliche beibe— 
halten waͤre, wer wird das nicht gefunden haben ? Aber 
daß es auch weine nichts als ein Entwurf bleiben wird 

und fan, : (der doch in Anſehung der guten Ausſprache 
und auch font ſehr nuͤzlich geweſen iſt) wer wird es nicht 
ebenfals einraumen? 
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Dem ich wil es nur fagef, "was ich eigentlich fuͤr 
entiheidend halte. Es ift der Gebrauch. Eben ſo hei⸗ 
lig, wie in der Sprache feldit ; tft ers auch) in der Recht: 
fehreibung. — Alle menfchliche Sachen find unvolkommen, 
und die Drthographie ganz allein folte es nicht bleiben ? 
Das wäre fehon an fih wunderbar, Die Sprache felbft 
ift bei weitem nicht fo, wie fie ein Philofoph gemacht ha⸗ 
ben wuͤrde, und doch folten wır eine philofophifche Kecht: 
ſchreibung Haben? Ja, wenn es möglich wäre! Aber, 
mer fieht nicht, daß die Einführung einer fo umgefchmol: 
zenen Rechtfehreibung (denn Fleine Aenderungen gefchas 
hen von jeher) noch meit unthunlicher ift, als wenn einer 
durch fein Beifpiel in ganz Deutfchland die morgenlän« 
difche Kleidung einführen wolte; geſezt, ee Fünte noch) 
fo bündig bemeifen, daß fie weit bequemer, gefünder, und, 
als dem Zwek der Bekleidung. entfprechend, ungleich phis 
lofophifcher ware. So etwas fan noch allenfals ein Koͤ⸗ 
nig thun, wie wir von Guſtav dem dritten gefchen Haben. 
Aber alles, was zum Gebiete der Sprache gehöret, und- 
auch die Rechtfchreibung, ift fo innig mit taufend und 
abermal taufend Nazionalfachen vermebt, daß eine ſolche 
Yenderung (mie das Beifpiel der Zefianer nur zu deut: 
lich zeiget) niemald® zu Stande fommen wird. Was 
hilft es, daß die Meffiade in dem Kleide der neuen Ortho— 
graphie abgedruft worden, fo fange die Acciſezettel bei der 
gewoͤnlichen bleiben? Wer gelernt hat, ein Giefangbuch, 
einen Srachtbrief, eine Kundfchaft, eine gerichtliche Ladung - 
zu buchftabiren, der ift auch berechtiget, einen Dichter 
buchftabiren zu koͤnnen. Geſezt, e8 wolten einige weni: 
.ge der Yeztern ſich hiedurch und mit änlichen Neueruns 
gen der Nazion noch fremder machen, als fie find, fo wird 
ihr Beifpiel doch von ihren Mitbrüdern\ unbefolgt, und 
die ganze Sache, mie natürlich und billig ift, überhaupt 
genommen, beim Alten, auch die Menge fo viel gedrufter 
Bücher und fo viel befchriebener Akten auf diefe Art uns 


feen Enkeln noch lesbar bleiben, 
Ä | In⸗ 
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Indeſſen getraue ich mir zu behaupten, daf kein 
wahrer Kenner der Sprache und Rechtſchreibung Spott; 
über einen folchen Entwurf, als der Klopſtockiſche ift, für- 
Achten Wiz anſehen werde. Kan ein Projeft nicht: 
überaus finceich, gründlich und verftändig fein, wenn gleich 
die Ausführung mancher Umftände halber nit thunlich 
ift ? Ä 
| Aber, dieſe Unmöglichfeit vorausgeſezt, alsdenn in 
der eingeführten Rechtfchreibung genau zu fein, das ift ei⸗ 
ne Sache, die für notwendig erachtet werden muß, fo: 
bald man den Einfluß derfelben veiflicher erwogen hat. 
Uebereinjtimmende Rechtfchreibung giebt, wie ich anderswo 
gejagt Habe, den Wörtern eine Feftigfeit, die fie felbft vor. 
der Veränderung fhüzet. Es ift übrigens wahr, daß 
wir z. E. den gedehnten Ton bald mit. einem doppelten 
Seldftlauter-, bald mit einem h, bald mit einem e, und 

bald gar nicht bezeichnen. Aber es ift nun einmal fo, 
_ and wir müffen uns das gefalfen laffen, fo gut, als die Une 
regelmäfligfeit dee Sprache felbft, Die Kentniß davon ift 
ja auch fo leicht! Ich werde folglich Sohn, hier, ſchon 
und Haar fihreiben, und werde richtiger buchftabiren, als 
derjenige, der, weil er Sohn fehreibt, auch ſchohn fezen 
toolte. Richtiger ? Allerdings. Der Schreibgebraush hat 
noch immer die befanten’ Rechte, die niemand dem Sprach- 
gebrauch ftreitig gemadht hat. Ich werde alfo Pfund 
fhreiben, ob es gleich ganz offenbar ift, daß in der guten 
Ausfprache das P nicht gehöret wird, 


Aus diefem Gefichtspunfte ift die Sache doch — 
lich allemal anzuſehen, und ich wuͤnſchte, man moͤchte ſie 
algemeiner fo anfehen, fo würde die Rechtſchreibung un⸗ 
ter und noch viel beftimter und gleichförmiger werden, 
Es fönnen einzelne Neuerungen in derfelben durchgefezt 
werden, dawider habe ich nichts; aber doch aus ſehr 
dringenden Gründen, und befonders, wie die Erfarung 

leh⸗ 
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lehret, mit einem Uebergewichte der Stimmen muf es ges 

ſchehen, um nicht beſtaͤndig zu ſchwanken. Die Franzo⸗ 
ſen, dieſes veraͤnderliche, fluͤchtige, auf das Neue erpichte 
Volk, bleiben dennoch bei der alten. Rechtſchreibung mit 
nicht mehr Veränderungen, als bei uns fchon in der une . 
feigen eingeführt. find, Iſt Dies nicht ein Beweis, daß es 
mit der Nechtfcehreibung die Bewandniß haben müffe, die 
ich angeführt habe? Warum wollen. wir au ganz uns 
erhebliche Henderungen mahen? Wenn das cf ein dops 
peites E bedeutet, warum wollen wird denn eigentlich 
verbannen ? * 


Noch einmal, wenn jemand eine Rechtſchreibung 
brauchet, die von ‚der Nazion nicht angenommen ift, was 
hat er alödenn gewonnen ? 
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I, 
2: = - Aus einem Brief eines Reifenden, 


Münfter, den zoften Junii 1781. 


— — Allein, was hier mehr bemerft und bewundert 
zu werden verdient, als alles, wogguf gewönliche Reijende 
ihre Aufmerkſamkeit zu richten pflegen; ift die Sürftin ©. 
9:0. ©. dv. S. Gemolin des Ruf. Kaiſ. Gef. im Haag. Was: 
man von ihr fagen fönte, würde immer nur ein ſchwacher, 
unvolfommener Abdruk deſſen fein, was fie iſt, und eben: 
darum fei mirs genung, fie genant zu haben. Leber grofs 
fe und edfe Menfchen viel fagen, darf, fo. dent ih, nur 
der , der beides in ähnlichen, Maaß ſelbſt ift. 
Be Ents 


10. Auszuge aus- Briefen. 477 


Entfernt von der ſogenanten groſſen Welt, iſt die 
Erziehung ihrer Kinder, eines neunjaͤhrigen Maͤdchens 
und eines ſiebenjaͤhrigen Knaben, die an Verſtand und 
viel Wiſſen Juͤnglinge beſchaͤmen, ihr einziges Geſchaͤft 


Vermutlich waren die hieſigen treflichen Schulan- 
ſtalten, die Muͤnſter der unermuͤdeten Fuͤtſorge ſeines Auf⸗ 
klaͤrers, feines groſſen Fuͤrſtenbergs, zu danken hat, vermut⸗ 
lich, ſage ich, war der Ruf derſelben die Urſache, die ſie 
am meiſten dahin beſtimte, in der hieſigen Gegend ihren 
Aufenthalt zu waͤhlen. Zwar thut ſie das meiſte und 
hauptfächlichfte bei der Erzie ung und dem Unterricht ihs 
ver Kinder felbft. Allein ganz ohne fremde Hülfe, — 
welcher Mann wäre der Arbeit gewachſen, wenn er an⸗ 
ders gewiſſenhaft genung iſt, alles erfuͤllen zu wollen, 
mas ihm dabei obliegt, Wegen eines Gedankens und 
feiner Aufführung verdient fie von Münfter ſowol ad 
von jedem der weiß, mas Fürftenberg iſt, was er 
für fein Vaterland und die Menfchheit gethan hat), 
den lebhafteften Dank. Sie bat Ihm nemlich auf 
einem , eine halbe Stunde von hier liegenden Gute, 
Althof, ein Denkmal fezen laffen. F 


Die aͤuſſerſte Simplizitaͤt herſcht im Ganzen, das 
eben dadurch um ſo fchöner und felerlicher wird. In eier 
nem zu diefen Gute gehörigen Gehoͤlz, in einer ganz are 
tikes Anfehen gebenden groffen Tannenallee ſteht auf efs 
nem Poftement eine abgebrochene Säule, fechs Fuß hoch, 
‚und drei einen halben im Durchſchnitt. Ein Schleiet 
umſchlingt ſie. _ Die Inſchrift if: 

_ VRANIAE, VENERI 
ur, Bi | 
- SAPIENTISSIMO  VIRO, 
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:  Wo-der Schleier aufhört ſtehn die Buchftaben : 
| vV.SA 


welche, der meijten Auslegung zufolge, Votum Sacravit 
Adelaidis ausdruͤkken ſollen. 


| So ein Denkmal, mit der Inſchrift, von der Frau 
errichtet, ift der Nachwelt der fprechendfte Beweis von 
der wahren Gröffe des Mannes, dem fie errichtet ward; 
und unendlich mehr wert, fo einfach wie es ift, als fo 
manche Meifterwerfe von metallenen oder marmornen 
Bildfäulen, ‚deren Driginale wahrlich nicht mehr gedacht 
wuͤrde, fiele e8 nicht noch danıt und wann einem Reiſenden 
ein, wenn er fi über,die Treflichfeit des Künftlers müde 
gelobt, und die Treflichfeit de Kunſtwerks genug bewun⸗ 
dert hat, fi auch beiher nah den Namen des Mannes 
zu erfundigen, dem zu Gefallen und zu Ehren denn doch 
‚eigentlich das Stüf Marmor die BEE: Form em⸗ 


pfing. 
u. 


Trieft, den zten Aug. 1781. 


FE ausen Sie mir von einem noch nicht, wie es ver 
dient hätte,: befanten KR. Dekret vom zoſten Tun. dieſes 
Jahres Ihnen einen Auszug mitzuteilen: „womit angez 
ordnet wird, durch ein gefchriebenes Circulare allen geiſt— 
und weltlichen Dbrigfeiten zu bedeuten, daß das ganze 
Religionspatent, wo irgend eines eingeführt mar, von nun 
an aufgchoben, alles darin enthaltene eingeftelt, und in 
Feinem Stuͤk, auffer daß die Proteftanten Fein Öffentliches 
Religionsexercitium haben, ein Unterfchied zwiſchen diefen 
und den Katholifthert gemacht werden ſolle. Die mutwils 
ligen Aufhezer oder herumictenden Verfuͤhrer feien hin: 
gegen nach den, algemeipen politiichen Geſezen einzuzie⸗ 
ben und zu ver, 


1 . sr, 


III. 


EL. 


t 
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III, 
Dansfeb, d den 17ten Sept. 1782, 


M ꝛusfeld wo ich ſeit — Wochen mich habe — 
halten laſſen, iſt ein Staͤdtchen von etwa 200 Haͤuſern, 
zwiſchen Bergen verſenkt, ſchlecht gebaut, aber durch den 
beſtaͤndigen Zug von Luft, den dic Berge verurfachen, ſehr 
gefund, An der mittäglichen Seite. ift e$ mit Waldung 
umgeben, an: den andern Seiten gewähren, von den Spizen 


der Berge herab, reizende Thäler dem Auge den fehönften 
Anblik. Gegen Morgen, hart über der Stadt, fieht man 


das alte Schloß Mansfeld, das Stamhaus von manchem 
Helden des Alterthums. Der mittlere Theil fteht noch, 
und trozt Sturm und Wetter mit feinen Felſenmauern. 


Der vormalige fürftl. Mansfeldifche Oberforftmeifter von 


Trebra bewont ihn. - Diefer würdige Greis hat fo viel 
für Mansfeld gethan, ald der Domdechant von Spiegel 
für Halberftadt, und noch hat Feine Mufe feinen Namen 
genant. Er hat den halben ziemlich hohen Schloßberg 
mit allen Holzarten, die deutfcher Boden tragen fan, bes 
ſezt, Ulmen und Buchen in gemwölbte Gänge und Lauben 
gezogen, und alles angewendet, um den fonft $den Berg 
zum Vergnügen der Stadt auszufchmüffen. Spuren 
der Kunft hab ich auf dem Schloß eben nicht gefunden, 
Doch ift mie ein Gemäld in der Kirche und die Ueber: 
ſchrift des geweſenen Weinfellers der Grafen aufgefallen. 
Sie iſt in Sandftein über einer Gruppe von Trinfern, die 
einige Kolgen der Trunkenheit fehr klar darftellen, ge: 
hauen, und fteht folgendergeftalt klar und buchftäblich 
da: Quit eft babfi. Die Erflärung wil ich Ihnen über: 
lafien. Das Gemäld ift in der Kirche über dem Altar, von 
Sufas Kranach gemalt, und ftelt die Gefchichte Chriftus 

von 
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von der Kreuzigung an bis zut Himmelfahtt vor, Es hat 
viele Fehler, wie alle Arbeiten diefes Malers, aber auch 
viele auffallende Schönheiten, weswegen es der Bekantma⸗ 
hung ſehr würdig if. Das Hinfterben- auf den Geſich— 
tern Chriftus und der Schächer. ift meifterhaft, und die 
Todtenfarbe auf den Nägeln und.an den Fuͤſſen der Ster⸗ 
‚benden ganz Natur. Die Thränen in den Augen einiger 
Herumſtehenden find gleichfals fo natürlich, daß man ihe 
Herunterfallen fürchte. Ich müßte Kenner oder Mater 
‚fein, wenn ich die. Befchteibung. weiter fortfezen. wolte, 
doch Fan ich nicht umhin, Ihnen etwas von der befondern 
Vorſtellung der Hölle zu fagen. Der Mater ftelt fie, wie 
die Dichter, als eine tiefe Höfe vor, Tegt ihren engen Ein—⸗ 
gang aber mit Brettern zu, unter welcher alte Weiber niit 
Eutenföpfen und Männer mit Auswuͤchſen drängender 
‚Kräfte, wie Voß fagt, bewafnet mit Miftgabeln und Bei: 
sten, die Augen vffen, auf den Tod -desjenigen, der die Def: 
ke der Hölle zu gerbreihen twagt, wachen, 





Gedrukt, in Ifens Buchdrukkerei zu Weiſſenfels. 
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‚Schreiben an den Herausgeber. 





' Meldorf, ben zten Sept. 1731. 


— — ©. verlangten vor einiger Zeit meine Mei: 
nung uͤber Heren Irwins Reifebefchreibung, und ich kon⸗ 
te. fie Ihren damals nicht geben, weil ich das Werf noch 
nicht erhalten hatte. Jezt habe ich es gelefen, und rTZ 
muß bekennen, daß ich es mit Vergnügen. gelefen habe. 
Es verdient immer unfere Aufmerffamkeit ," wenn Reifens 
de folhe Wege genommen haben, die vorher noch nicht 
von Europäeen beſucht worden find. - Wenn.überdies die 
Handlung dadurch gewinnen fan, fo wird die Keifebe 
fchreibung noch merfwirdiger , und das ift hier der Sal; 
denn Herr Irwin macht uns wieder mit einem Wege 
durch Oberegypten befant, über welchen in den Altern. Zei⸗ 
ten ein ſtarker Handel nach dem gluͤklichen Arabien und 
. Indien getrieben ward, der aber feitdem ganz-in Vergeſ— 
ſenheit gerathen iſt. Daß der Hafen Koffir noch jet von 
egyptiſchen und arabijchen Kaufleuten befucht wird , das 
haben wir zwar gewußt, Selbſt in dem erften Bande 
meiner Reifebefchreibung ift gefagt worden, daß die Ein: 
woner von Oberegypten über diefen Hafen ihre Kaffeebo— 
nen erhalten ‚. ingleichen, daß viel Korn aus Egypten über 
Koſſir nah Janbo und Dfjivda ausgefandt werde. Als 
lein vor Herrn J. hat noch Fein Europäer den’Weg von 
Koſſir nad dem Mil, und von da weiter nach Nieders 
Muf Dei 81. 5) egypten 
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egupten beſchrieben; wir haben daher auch nicht gewußt, 
ob derſelbe für Europäer reiſebar wäre, oder nicht? 


Es würde mir fehr angenehm gewefen fein, wenn 
‚Heer J. ung eine umſtaͤndliche Nachricht von der Handlung 
feiner Nazion nach dem arabifchen Meerbufen , und befon- 
ders von ihrer Handlung über Sues nah Kahira gege: 
ben hätte. Da leztere noch fo neu ift, fo hätte er ihre 


. Gefchichte niit geringer Mühe erfahren fönnen, Aber 


darum feheint er fih gar nicht befümmert zu.haben ; er 
erzält nur das, was ihm täglich begegnet if. Die Ara⸗ 
ber beſchreibt er ſo, wie man es von einem Engländer, 
der. aus Indien zurüffömt, ohne die Sprache und Eitten 

Araber zu,fennen, erivarten fan. In Indien find 


die Nabobs, ja der Mogofift von den engländifthen Kaufleu⸗ 


ten abhängig, und es fteht bei ihnen, ob die dafigen Prin: 
zen auf dem Thron bleiben, oder davon vertrieben merden 


follen. Wie geringfchäzig diefe Kaufleute die Araber anſe⸗ 


hen, davon erzält felbft Herr Irwin S. 14. ein Beiſpiel. 


Zu Möchha nemlich lokte einer ihrer Schiffer einen von 
ihm weggelaufenen Sflaven, der ein Mohammedaner ge: 
worden, und alfo nunmehr als ein Araber anzufehen war, 
in fein Haus, und ließ ihn derbe abprügeln. Der Poͤbel 
plünderte darauf fein Haus; allein der Schiffer zeigte die: 
fe Privatbeleidigung, worzu er felbft Gelegenheit gegeben 
hatte, der Regierung zu Bombay an, und diefe fandte 
in dem folgenden Jahre, im Namen der oftindifchen Kom: 
pagnie, 2 Kriegsfhatupen nah Mochha, um von, det 
Regierung dafelbft eine Vergätung von 4000 Thaler zu 
verlangen, die auch gleich bezalt. werden mußten. Dies 
alles mußja den Stolz eines Engländers erheben, Stellen 
Sie fih nun auch die Lebensart diefer Herren in Indien 
vor. Ueberal, mo die@uropäer die Oberhand haben, 
begegnet der fanftmütige Indier felbigen mit der größten 
Ehrerbietung. Bier reifen die Engländer auf bequemen 


europälfipen Schiffen, wo alles in Ueberfluß ift; und zu 
| gan: 


ui — — —— —— — 
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rande reifen fie in Valanquinen, d. 1. in ffeinen Ruhebet— 
ten, in welchen fie bei ſchoͤnem Wetter gegen die Sonnens 
hize , und in der Regenzeit gegen, die ſchlimme Witterung 
Hgelichert find, Vier Indier, die, nachdem der Weg lang _ 
iſt, wel von 8 andern abgeldfet werden, tragen ven reis 
fenden Engländer : und febensmittel, die ein Europaͤer 
verlangt, abet nicht bei,den Indiern findet, werden von 
Menfchen oder Thieren nachaetragen, Unter den zwar ar⸗ 
men und unterdräften, aber arbeitfamen Indiern, die faſt 
gar Feine Kleidung, und zu ihrem notduͤrftigen Unterhalt 
nur Reis und Waſſer verlangen, teifet man“auch überal 
fiber. - Stellen Sie ſich alſo vor, wie einem Engländer , 
der «unter ſolchen Leuten zu leben gewohnt if, zu Mute 
fein. muͤſſe, wenn der nun auf einmal unter die freien und 
Friegerifchen Araber verfezt wird? menn er if -einem 
£leinen Boot ohne Verdef, wenn er auf Kameelen reifen 
fol? wenn er ohne-Lebensgefahr fogar gegen einen Räuber 
nicht einmal feinen Stof und noch viel weniger fein prächs 
tiges europäifches Feuergewwehr brauchen darf? Verſteht 
der Reiſende überdies nichts von der Sprache der Araber, 
und ift Daher. immer mistrauiſch, fo muß er ja die Nazion 
ganz anders beurteilen, als ich gethan habe, und das 
werden Sie auch finden, wenn Sie des Herrn Irwins 
Meifebeichreibung mit der meinigen vergleichen wollen, Er 
Hat freilich fehr viel ausgeſtanden; allein daß er wirklich 
Urfache habe, fich fo fehr über die Araber zu beſchweren, 
als er gethan Hat, davon hat feine Reiſebeſchreibung mich. _ 
noch nicht überzeugt, Urteilen Sie ſelbſt. 


| Das Schif, welches unfern Reiſenden nach dem 
arabifhen Meerbufen brachte, hatte zu Mochha angelegt, 
und molte bis nah Sues hinauffegeln, Fonte aber, weil 
die Jahrszeit etwas fpät, nemlich die noͤrdlichen Winde 
fchon eingetreten toaren, nicht weiter fommen, als bie 
nad Janbo, two der Schifsfapitain ſich entfchloß einzus 

laufen, und einen Lootſen zu verlangen. In meiner Be 


She, ſchrei⸗ 
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ſchreibung dieſer Gegend werden Sie gefunden haben, daß 
die englaͤndiſchen Schiffe zu meiner Zeit den Meerbuſen 
naoch nicht weiter hinauffamen, als bis Dſjiidda, wo ſie 
einen auſehnlichen Zol bezalen mußten, den der daſige Pa⸗ 
ſcha und der Scherif zu Meffe mit "einander theilten. 
Dieſe verloren alſo dadurch, daß die Schiffe Dſſidda vor⸗ 
beiſegelten, erſtaunliche Summen, wobei ſie, nach dem 
2ten Bande meiner Reilebe wreibung ©. ıt. auch gar 
nicht gleichgültig waren. Janbo gehört zu dem Gebiete 
des Scherifs. "Der dafige, Gouverneur hatte feine Schifz 
fe, womit er die Engländer hätte: zwingen fönnen,.nad) , 
der Zolftäte Dſſidda zuruf zu gehen: er brauchte daher 
eine Lift, die ich ihm nicht fo ubek auslegen Fan, ald Hert 
Irwin es thut; Er ließ-die Englander einladen, an Land 
zu kommen, er erjeigte ihnen bei der Audienz “auch viele 
Höflichkeit; alleimnun wolte er fie nicht wieder an Bord ge 
hen laffen, bis das Schif in. den Hafen bis an die Stadt 
heraufgebracht war, und er wegen dieſes unvermuteten 
Borfalg. (denn es hatte noch Fein europäifhes Schif zu 
Janbo angelest,) Verhaltungsbefehle von Mekke und 
Di jidda erhalten hätte, . Darüber laͤrmten nun. die Engs 
fänder entſezlich, aber umfonft. Sie muften ſich beque⸗ 
men, das Schif bis an die Stadt heraufbringen zu laſſen, 
und ihre Kanonen und Flinten an Land fenden ;..erfi dar⸗ 
auf ward dem: Schifsfapitain. und den uͤbrigen, die an 
Land- gegangen waren, erlaubt, wieder. an Bord zu ger _ 
hen, ‚um den, erwehnten Befehl” zu erwarten. - Diefer 
ward endlih von einem vornehmen Zolbedienten aus Dfjide 
da überbracht, und lautete dahin: daß wenn die Engläns 
der zu Janbo die gewoͤnlichen Abgaben bezalten, es ihnen 
nachher freiſtehen ſolte, zu reiſen, wohin ſie wolten; ſonſt 
aber ſolte das Schif nach Dfjidda gebracht, und der Zol 
daſelbſt berichtigt werden. Solte man wol in, England ei⸗ 
nen Schiffer, der eine Zolſtaͤte yorbeigeſegel iſt, ur 
et, 2 Ä 
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Kurz vor. der Ankunft des Zolbedienten von Dſſidda 
machten die Engländer, welche nach Europa wolten, dem 
Gouverneur zu Janbo ein Foftbares Geſchenk, worunter 
ſich auch ein ...Ring mit; Diamanten befand, im die Er⸗ 
laubniß zu erhalten, das Schif verlaſſen, und ihre Reife 
nah Sues in einem Boot fortfezen zu Dürfen, welches aber. 
der Gouverneur nicht ohne Befehl von; feinen Obern erz 
lauben font. In der: Ordre, die der Zolbglfente mit 
brachte, ward. ausorüflich »befolen ; daß, wenm die Paſſa⸗ 
‚giere nicht mit nach Dfjidda zuruͤk wolten, er ſie ihre 
Keife fortfegen laſſen ſolte. Das: Geſchenk war alſo tein 
weggeworfen, und die Neifende hatten dadurch fchon ver: 
rathen, daß fie mehr waren ald Kouriere , die Briefe vom, 
Andien nad) Europa bringen folten, Nun ward ein Pleir 
nes Fahrzeug geſucht; und wenn die orabifchen Schiffer 
verficherten, daß fie bei diefer Jahrszeit den fchmalen 
Meerbuſen von Nas Mohammed nah Sues nicht hin- 
auffommen konten, fi aber. erboten, die Keifende nach 
Koſſir zu bringen, fo hielt man dies alles für Verräthes 
rei. Endlich erbot ſich einer, fie für 700 Thaler nach 
Sues zu bringen. Vielleicht um von den Leuten, die 
nunmehr als ſehr reich angefehen wurden, Geld zu 
ſchneiden, aber vielleicht auch nur, um fie durch die groffe 
Foderung von ihrer Reife abzufchreffen. Allein die _ 
Engländer boten gleich 650 Thaler zu bezalen, und die 
wurden angenommen. Nun gingen fie am Bord dicfes 
fleinen Fahrzeuges, wie es fcheint, ohne daß einmal die 
Sachen, welche fie von dem Schiffe mitnahmen, von den 
Zolbedienten durchgeſehen wurden. Der arabifhe Schif⸗ 
fer aber brachte unfere Engländer nach einer, megen der 
beftändigen nördlichen Winde, fehr langwierigen Reife, 
doch nicht nah Sues, fondern nah Koffir. Dies war 
freilich ein abfcheulicher Betrug. Allein wenn der arabis 
fhe Schiffer wußte, daß es in diefer Jahrszeit unmöglich 
war, in dem zum Theil mit fteilen Klippen umgebenen- 

Meerbuſen von Ras Mohammed bis nach Sues hin— 
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auf zu fommen, (an der flachen arabifchen Küfte hatten 
fie viele Korallenbänfe gehabt, hinter welchen fie wegfer 
gelten) und dagegen den Weg von Koffir über Ginna 
nad Kahira für ſicher hielt, fo ift er doch noch nicht ſehr 
zu radeln. Nach meiner Kentniß von diefer Gegend wuͤr⸗ 
‚be ich mich zu Akaba oder Tor haben an Land ſezen lafe 
fen. . denn die Hafen hätten fie erreichen Fönnen. Aber 
die Wegen da nach Kahira find beſchwerlich, und für 
‚ Leute, die ſo viel Geld bei fich haben, ald die Engländer 
hatten, äufferft gefährlich. Jezt halte ich den Weg von 
Koflir über Ginna nach Kahira den ich durch Heren 
Irwin habe kennen lernen, für fihereer und wenn die 
egyptiſchen Beys nicht juft auf dem Nil Krieg geführt 
‚ hätten, fo würden die Engländer ihn auch. viel bequemer. 
und angenehmer gefunden haben. Kurz, ich halte dafür, 
daß die Araber zu Janbo als redliche Leute, und nicht 
als Betrüger gegen die Engländer handelten, wenn fie ih- 
nen riethen, über Oberegypten zu gehen. 


Zu Koſſir regierte in der Stadt. und in der ganzen 
umliegenden Gegend ein arabifcher Schech, und in dem, 
verfallenen Kaſtel war ein tuͤrkiſcher Dffizier. Beide mach⸗ 
ten ihre Aufwartung fehr fleiffig bei unfern Reifenden ; 
doc) lezterer feltener, als er merfte, daß man mehr Zus 
trauen zu dem Araber zeigte. An diefem Orte waren 
auch andere Reifende. In änlichen Fällen habe id mir 
‘ immer Mühe. gegeben, unter meinen fünftigen Reifegefährs 
ten ſelbſt Befante und Freunde zu füchen. . Unfere Reis 
ſende fcheinen zufrieden geweſen zu fein, wenn Leute fie 
‚ befuchten. Man Fan leicht denken, daß die nicht ollezeit 
als Freunde Famen, fondern vornemlich nur, um zu fehen: 
and ihre filberne Löffel, ihre ſilberne Becher, ihr prächtis 
ges Gewehr, ihre Diamantringe u.d.gl. blieben auch nicht 
‚ unbemerkt, Keiner von den Engländern und ihren Bez 
dienten verftand arabiſch, auffer einem mohammedanijchen 
Indier, den fie von ihrem Schiffe mitgenommen — 
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Bor Koflir — fie einen arabifhen Bedienten mit. 
Beide waren grundehrliche Leite; der Araber nahm ſich 
rrachhe: einmal feiner Herren gegen feine Landsleute fo ' 
eifrig an, daß er darüber in Pebensgefahr gerieth. Ale 
lein es jcheint, daß die Engländer fich diefer zivau einfäls “ 
tigen aber redlichen Leute nicht vecht zu bedierien gewußt 
Haben. Sie reifeten von Koſſir mit einer Karwane nach 
Ginna ab, fie litten Mangel an Waffer, und geriethen. 
auf diefer ihrer. erften edndreife i in eine fo gefährliche La⸗ 
ge, als ich mich auf meiner ganzen Reife nicht gefunden 
Habe. . Anftatt nad Ginna, brachte man fie erft nach 
Banut, darauf nach Ginna, und zwar in das Haus- des 
Bruders eines ihrer versätherifchen Reiſegefaͤhrten, wo 
ihnen theils durch gute Worte, theils durch Liſt, ja durch 
Gewalt ſo viele Sachen abgenommen wurden, daß ſie zu⸗ 
lezt gern alles weggeben wolten, wenn ſie nur haͤtten 


weiter reifen, und blos ihr baares Geld mitnehmen füns , 


nen, welches, nach dem, was Herr Irwin aufrechnet, uͤber 
6000 Rthle. betrug, und niemals entdekt ward, wie oft 
auch ihr tiranniſcher Wirt und fein Bruder ihre Sachen 
durchſuchten. Die Schurken erzaͤlten den Englaͤndern ſo 
viel Boͤſes von den Einwonern dieſer Stadt, und hielten 
ſie eben ſo eingeſchloſſen, wie der arabiſde Maͤkler den 
hollaͤndiſchen Schiffer zu Mochha, deſſen S. 362. des er⸗ 
ſten Theils meiner Reiſebeſchreibung erwaͤhnt worden. 
Ich habe daſelbſt bemerkt, daß eben dieſer Menſch zu 
Mochha auch mich und meine Reiſegefaͤhrten gern ein⸗ 
geſchloſſen halten wolte, es glüfte ihm aber nicht, weil 
wir bereitd verftanden mit Arabern umzugehen, 


Die Lage der Engländer zu Ginna war aͤuſſerſt ge⸗ 
faͤhrlich, als ſie auf einmal in Freiheit geſezt wurden. 
Der Hakim, d.i. der Befehlshaber dieſer Stadt nemlich, 
an den fie ſich noch gar nicht gewendet hatten, kam felbft 
au ihnen, führte fie aus dem Haufe ihres diebiſchen 
Wirte weg, und in fein „eigen Haus, Num wolten fie 
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gleich den Nil hinunter reiſen, ohngeachtet man. ihnen vor⸗ 
ſtelte, daß es auf dieſem Fluſſe, wo einige neulich aus 
Kahira vertriebene Beys herumſchwaͤrmten ‚ganz. unſi⸗ 
cher waͤre. Man wolte ſie nur noch einige Tage bis zu 
ber Ankunft des groſſen Schechs aufhalten, und, auch, 
Darüber waren die Engländer fehr misvergnügt, ‚Endlich 
Fam Diefer Herr an, der feine Reife, der Engländer: wes 
gen, noch beſchleunigt hatte. . Aus eigenem Triebe ftelte, 
er glei wegen der ihnen in Gima erwiefenen Ungerech⸗ 
tigkeiten die ſchaͤrfſten Unterſuchungen an; und ſo ward 
Herr Irwin von der Rechtſchaffenheit und der Tugend 
dieſes arabiſchen Schechs auf einmal ſo ſehr eingenom⸗ 
men, daß es ſcheint, er erhebe ihn uͤber alle europaͤiſche 
Fuͤrſten. Der Schech ward von nun an gleichſam der. 
Vormund der Engländer. Weil die Keife auf dem Nil 
ganz unſicher war, fo verſchafte er ihnen einen Kameeltrei⸗ 
ber, der ſie durch die Wuͤſte nach Kahira bringen mußte, 
und alles ging vortreflich, obgleich die Englaͤnder zwiſchen 
durch noch iger unzufrieden waren ‚- wenn z. B. 
der Rameelher@® nicht: gleich aufbrechen wolte, wann 
fie es verlangten; wenn er zu der weiten ‘und. bes 
ſchwerlichen Reife über hohe Gebirge mehrere :Kameele, 
brauchen wolte, als fie für ihre Sachen nötig zu ‚haben 
glaubten u, d. gl, Noch in Obereghpten befam Here J. 
auch beſſere Gedanken von dem. Gouverneur zu Janbo, 
den er bis dahin immer fuͤr einen Betruͤger gehalten hat— 
te. Et erhielt nemlich Nachricht, daß einer ſeiner Reiſe⸗ 
gefaͤhrten, der etwas im Kopfe verrüft, und deswegen. 
‚bon dem Boot nach Dſſidda zuruͤkgeſandt war, zu Janbo 
ein Muhammedaner Hätte werden wollen; der Gouder- 
neur aber hätte ihn nicht angenommen, fondern wieder 
zu den Englaͤndern nah Dſſidda geſandt. Er ward jus 
legt noch gar mit den Beduinen,-d. i. den herumſtrei⸗ 
fenden Arabern, ausgeſoͤhnt; mit Leuten, welche ſelbſt un⸗ 
ſere Gelehrte, ohne jemals von ihnen beleidigt worden zu 
ſein ‚ Faft nicht nennen, ohne die Worte: raͤuberiſch, dies 


biſch 


nicht nur die, welche den Reifenden mirflich. begegneten, - \ 
ſondern auch folche, wovon der Verfaſſer — a 
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biſch und. gt. Hinzugufegen. -Eine Partei diefer, Araberyt 
deren. Anführer den Kameelherr Fante, der die Engländer 





nach Kahira bringen. folte; . begleiterg unfere Reiſende bis 
nahe vor die Stadt; ſie zeigten ihnen ‚den kuͤrzeſten und 


bequemſten Weg, wenn ihr eigener Fuͤhrer irre: gegangen! | 
fein wurde; - fie verforgten. unſere Reijende ‚mit Lebens⸗ 
mitteln, als dieſe anfingen-Mangel daran zu leiden; und. 


3 nahe, vor Kahira lenften „fie ab, ohne Abfchied zu: nehz 


men, ym den: Europäern. die Beſchaͤmung zu: erfparen,’ 
daf fie, ihnen für, die wichtigen Dienfte, die fie ihnen ge⸗ 
leiſtet Hätten, ‚Fein Gefchenf geben fonten. Denn da unz 
fere Reifende ihren Schaz an Gelde zu Ginna : noch vers 
borgen gehalten hatten, fo wurden fie nun als Leute anz 
gefehen, die feine koſtbare Sachen mehr bei fich führten. — 
Kurz, Herr Irwin hat. in der geringen. Zeit; die er unter: 
den Arabern zugebracht, nicht nur.nicht mehrere Mis hand⸗ 
lungen, ſondern auch mehr. Beweiſe der Großmut von 


ihnen erfaren, als ich auf meiner ganzen Reiſe.Seine 


Reiſebeſchreibung wird gewiß auch mehr geleſen werden, 
als die meinige; denn jene hat das, was dieſer fehlt. 
Man hat mir oft vorgeworfen, ich erzaͤlte keine Aben⸗ 
theuer. Hier findet man -Abentheuer die Menge, und 


fie ihm begegnen würden, 


Herr J Irwin hat ſeiner hteiſebeſchreibum berſchiede⸗ y 


ne Proſpekte, einen Grundriß von dem Hafen zu Janbo, | 


und drei Reifefarten beigefügt. Die eine der lejtern 


ift eine Karte von dem. nördlichen Theil des arabiihen 
Meerbuſens. Here, J. hat felbige von feinen Landsleu⸗ 
ten in Indien erhalten, oder fie vielleicht auf dem Schiffe 
kopiirt, mit welchem er bis Janbo ging. Den eigentliz” 
chen Verfaſſer derfelben ſcheint er nicht gefant, fich auch 


nicht um den befümmert zu haben. Wollen Sie ihn 


kennen lernen, fo vergleichen Sie’ nur diefe Karte mit 
| z | Dr mei⸗ 
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meiner Karte vom arabiſchen Meerbuſen, die bei der 
Beſchreibung bon ArabiManardruft iſt, und Sie werden 
finden, daß es eben die Karte iſt, welche ich auf der Reis 
fe von Sues nah Dfjidda entwarf. : Die Gefchichte ders 
felden koͤnnen Sie in dem 2ten Bande meiner Reiſebe⸗ 
ſchreibung ©. 10. leſen. Weil die Engländer diefen 
Meerdufen niemals Höher hinauf, als bis nach Dſſidda 
gefommen waren, aber ſchon Tängftens wuͤnſchten, bis nach 
Sues gehen zu koͤnnen, ſo fanden ſie meine Karte von 
dieſem Theil des Meerbuſens ſehr wichtig, und ich trug 
kein Bedenken, einem Kaufmann, Namens Francis Seött-. 
eine Abſchrift von dem erften Entwurf, der nach.‘ einem 
grofien Maasſtabe gezeichner war, zujuftellen. Mr. Scott 
ſandte felbige. an den Gouverneur von Bengalen: und 
weil die Englaͤnder nun bekommen hatten, was ihnen 
fehlte, um voͤllig bis nach Sues hinauf zu ſegeln, ſo 
Danerie es auch nicht lange, daß ſie Kaufmannsſchiffe das 
hin ſandten. Sie haben ſich dieſes Weges auch ſchon 
bedient, um wichtige Neuigkeiten nach Europa zu berich⸗ 
sen; und daß Pondichery das leztemal fo bald verlo⸗ 
sen ging, war bios eine Folge davon, daß die Englaͤn⸗ 
der in Indien durch diefen Weg ein paar Monate: eher . 
Nachticht von vn Ausbruch des Krieges erhielten, u 
die Franzoſen. S. 101. hatder Verfaffer das Urteil | 

arabifchen Schiffers über diefe Karte angeführt, das für 
mich, als den eigentlichen Verfaſſer derfelben, wichtig iftz 
denn es ift das Ucteil eines Mannes, der diefs Küfte, ges. 
nau kante. Alſo beſſer als alle unſere Herren Kritiker. 
Ohne zu wiſſen, wie eine Seekarte entworfen werden 
ran, ſahe der Araber es ganz richtig ein, daß die englaͤn⸗ 
diichen Schiffer, welche feit einigen Jahren nach Sues 
geſegelt, aber immer jo viel moͤglich, mitten-auf.dem Meer⸗ 
buſen geblieben waren, dieſe Küfte mit den davor liegen⸗ 
den Inſeln und Korallenfiippen- nicht haben entwerfen. 
koͤnnen. Nicht cinmal Here X. fcheint Darüber ſo viel 
nachgedacht zu haben, Dieſer verjpricht zwar, daß Bi 
5 e 
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fie verbeſſern wolle. Ich zweifle indeß, daf fie durch ihn 
ſo viel verbeffert, als fie duch das öftere Kop.iven bereits 
verfchlimmert worden if. Denn da er "nicht einmal ei⸗ 
nen Kompas am Bord hatte fo Fonte er auch nicht die 
Fehler entdeffen, die ich etwa bei Entwerfung der Küfte 
gemacht haben fan. Und dies hätte ih befonders in 
der Gegend zwiſchen Haflani und Ras Mohanımed ges 
wuͤnſcht, wo ich die arabifche Küfte nicht felbft gefehen, 
fondern fie nur nah dem Berichte der arabiichen Lootſen 
entworfen habe, Den Meerbufen von Afaba glaubte er 
viel breiter gefunden zu haben, und er hat ihn auch breis 
ter gezeichnet. Allein er fand bald darauf, daß die Ara⸗ 
ber, melde ihn nah Sues bringen folten, aber nad 
Koffir bringen mwolten, ihm in diefer Gegend ganz irre 
gemacht hatten. Ich bin daher noch immer der Meinung, 
daß er fo ſchmal fei, als ich ihm gezeichnet Babe, Daß 
das Kaſtel Moilah und die Infel Barkan nördlicher ge 
fezt worden find, ald man fie (nad dem Berichte dir Loot⸗ 
fen) auf meiner Karte findet, ift eine Verbeſſerung. Here 
Irwin hat dagegen zwiſchen Janbo und Iſtabel Antar 
eine groſſe Stadt Molilah gefezt, wo nicht einmal ein 
-Dorf anzutreffen ift, In dieſer Gegend habe ich feldft die 
Küfte gefehen, und Melilah ift der Name, einer unbewon⸗ ü 
ten Gegend. 

Die zweite Reifefarte enthält den Lauf des Nils 
von Banut bis Kahira, und ift vielleicht aus Nordens 
Reiſebeſchreibung genommen, die ich nicht bei der Hand 
Habe, Auf diefer ift zugleich die Landreife angedeutet, 
welche Herr J. gemacht hat. Aber, wie e8 fcheint, ohne 
Kompas: und uͤberdies findet man hier nicht den Namen 
eines einzigen Berges. Die Erdbefchreibung wird alfo 
dadurch nicht vielmehr geteinnen, als daß wir nun wiſſen, 
wie weit der Hafen Koſſir vom Nil entfernt'ift, Die 
Ratte von Delta ift blos eine Kopie von der zehnten 
Tabelle zu dem erften Bande: meiner air 

dung, , 
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Here, J Irwin Hat. auch hin und wieder etwas ans 
geführt, wovon wir ſchon laͤngſt beſſer unterrichtet ſind. 
S, 69. ſagt er z. B. „Der Scherif von Mekke iſt in den 
mehreſten Faͤllen was der Pabſt in den fruͤhern Zeiten des 
Chriſtenthums war. Er iſt unumſchrankter Biſchof der mo⸗ 
| hammedanijchen Kicche, und ſowol ein weltlicher als geiſtlicher 
Fuͤrſt u. ſ. f. - Dergieichen kan man einem Manne nicht 
übel nehmen, der nicht jelbit mit den Landeseinwonern 
veden konte. . Viele unferer Gelehrten werden unterdeß 
ſolche Fehler weiter ausbreiten; denn wie viele Sachen 
ſind nicht ſchon von. ältern Keifenden ganz richtig bemerft 
worden, ‚die man deswegen, weil neuere Keifende fie an— 
ders erzält, in Zweifel gezogen, oder gar verworfen hat. 
Was der Verfaſſer als Augenzeuge febreibt, darin Fan 
man ihm „trauen; er hat, auch viele artige Bemerkungen 
gemacht, und er erzält gut... 

Sie werden vielleicht fragen: ob denn die Guropäer 
dadurch, ‚daß wir den Weg über Koflir gleichiam ‚wieder 
gefunden, wirklich viel gewonnen haben? Freilich Haben 


die europäifhen Nazionen, welche Befizungen in. Indien 


haben, und jezt vorjüglich die Engländer, dadurch fehr 
viel gewonnen. Die Bedienten der engländifchen oftindis 
fhen Kompagnie (die Kompagnie felbft hat daran feinen 
Anteil) fenden feit 7 bis 8 Jahren Schiffe von Bombay, 
Madras und Bengalen gerade bis nach Sues, und ha: 
ben alfo. von da nur einen Landtranſport von 3 JTages 
reifen, um ihre Waaren nah Kahira zu bringen. Hier 
fönnen fie ihre indifhen Waaren mwolfeiler verfaufen, als: 
die mohammedanifchen Kaufleute, die dergleichen ‘von. 
Mekke, oder: vielmehr von Dfjidda zu Pande nad) Egyp⸗ 
ten und Syrien holen... Es fan ihnen daher an eineı 
geſchwinden Abfaz nicht fehlen, da fie dann mit dem baaı ?n 
Gelde bald wieder nach Indien zurüfgehen fönnen. Dee 
Meg über den arabifchen Meerbufen ift befonders für die 
Engländer fehr vorteilhaft, welche mit ‚ihren in Indien 

' RR 


1° Schreiben an den Herausgeber. 493 


erworbenen Reichtuͤmern nach Europa zuchfgehen. tollen, 
Weil ſſe ſolche nicht wol: mit dem Schiffen der: Kompagnie 
nach England fenden fönnen, ſo ſchikten fie vorher ihr baas 
ves Geld über Batavia und auch wol Über Tranquebar 
nach Europa, Dies geſchah nicht ohne Verluſt. Denn 
da ſie als Kaufleute den: groͤßten Theil ihres Vermögens - 
in Waaren fteffen hatten, ſo mußten ſie diefe in Indien 
und oft mit Schaden, verkaufen. Zu meiner: Zeit kam 
ein Englaͤnder mit einer ganzen Schifsladung bengaliſcher 
Waaren nach dem perſiſchen Meerbuſen; er verkaufte 
etwas zu Abuſchaͤhhr, etwas zu Basra, und wolte mit, 
dem Reſt durch die groſſe Wuͤſte nach Haleb reiſen. Al⸗ 
fein dieſer Weg iſt ſehr beſchwerlich und. gefaͤrlich. In 
der Hauptſtadt Egyptens fehlt es nicht an Kaufleuten, 
vornemlich wenn es befant iſt, daß die Europäer in einer 
gewiſſen Jahrszeit mit indiſchen Waaren- daſelbſt anfoms 
men. Unnd fuͤr ihr baares Geld koͤnnen die Englaͤnder von 
denen zu Kahira wonhaften europaͤiſchen Kaufleuten leicht 
Wechſel erhalten, weil alle europaͤiſche Nazionen, die nach 
der Levante handeln, doch viel baares Geld nach Europa 
ſenden muͤſſen. Aber der Hafen Sues liegt an: dem 
aͤuſſerſten Ende eines langen und. ſchmalen Meerbufeng,. 
den Die indiichen Schiffe, wegen, der hier herfchenden, 
nördlichen Winde, in vielen Mongten nicht hinauftom⸗ 
men koͤnnen, wenn der an dem breiten Theil des Meer⸗ 
buſens liegende Hafen Koſſir noch offen iſt. In einer, 


ſolchen Jahrszeit alſo koͤnnen die Englaͤnder ihre Briefe 


nun auch uͤber dieſen Weg ſenden, welches ihnen, beſon⸗ 
ders in Kriegszeiten, von der aͤuſſerſten Wichtigkeit fein. 
kan. Solte die Regierung in Eghpten einmal wieder io. 
beſtaͤndig werden, daß die Kaufleute. ihre Waaren mit 
Eicherheit von Koffir nah Banut oder Ginna und 
von da den Nil hinunter nah Kahira bringen Fönnen, 
ſo wird dieſer Weg noch mehr- von Europäern. beſucht 
werden; ja Koſſir wird, in Anſehung- der Handlung 
zwiſchen Indien und Eghpten, vielleicht das, was bieher 

Dſidda 
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Dſidda geweſen if. Vielieicht erhalten die Europäer 
noch die ganze Schiffahrt auf dem arabiſchen Meerbuſen. 
Denn die Araber find ſo Schlechte Seeleute, und der 
Teanfport zu Lande von Mekke nach Egypten und Sys 
rien ift fo Eoftbar, daß die mohamntedanifchen Kaufleute 
ihre indifchen Waaren und die Kaffeebonen. aus Jemen 
immer lieber den Europäern als ihren Landsleuten anver: 
trauen werden, Aber bisher ift die Regierung in Egyp⸗ 
ten noch fehr unbeftändig, und daher die Handlung der 
‚. Europäer nach diefem Lande fehr gefärlich, wie bereits 
in meiner Reifebefbreibung bemerkt worden. Wir haben 
aus den Zeitungen gefehen, daß ſchon einmal eine groffe Kar: 
wane der Engländer zwiſchen Sues und Kahira geplündert 
worden ift, und die Kaufleute haben ſich dadurch nicht ab» 
ſchrekken laffen, wieder zu fommen., Wir müffen erwars. 
ten ‚ ob fie dergleichen durch eine genauere Bekantſchaft 
mit der eguptifchen Regierung Fünftig vorbeugen fünnen, 
oder was fie tyun werden, wenn meheete Ihrer Karwanen 
geplündert werden folten, 


Aus diefer Keifebefchreibung des Heren J. — 
die" in Indien etablirten Europaͤer auch lernen, daß, 
wenn ſie wichtige Sachen uͤber den arabiſchen Meerbuſen 
nach Europa berichten wollen, es nötig ſei, mit ihren 
Bricffchaften Leute zu ſenden, die arabiſch verftehen, und 
mit Arabern umzugehen wiſſen; und. die Engländer, mel: 
che gedenken ,- mit ihren in Indien erworbenen Schaͤzen 
über den arabifchen oder perfifchen Meerbuſen nach Euro: - 
pa zu gehen, (melden Icjtern Weg Ives nahm, und fich 
auch überal über die Araber beflaat, ) werden endlich mol 
einmal eittfehen, daß ihnen auf einer folhen Reife ein Be⸗ 
gleiter nötig fei, der mit Arabern umzugehen weis. Der 
kan ihnen viele Verdrießlichkeiten und unnötige Ausgaben 
erfparen, und der wird dafür forgen, dof fie unterweges 
nicht jo Mangel leiden, wie Herr Irwin mit feinen Reife: 
— Be auf Die e At von bis 28 Meilen 
vom 
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som arabiſchen Meerbufen nach dem Nil keine andere Le⸗ 
bensmittel als Bu und Bf er, nicht einmal ie A 
mitnahmen. - a 

- Obgleich mein Brief ſchon mweitläuftig genug — 
den iſt, und Sie nur meine Gedanken über des Herrn Ir⸗ 
wins Reiſebeſchreibung verlangt haben, ſo glaube ich doch, 
es werde Ihnen nicht unangenehm fein, wenn ich noch eis 
ner Entdeffung erwehne, die neulich ein anderer Reifen - 
der gemacht Hat, Here Morberg, ein ſchwediſcher Ge⸗ 
lehrter, hat im Dftober des verwichenen Jahres der Ges 
ſelſchaft der Wiffenfhaften zu Göttingen eine Abhandlung 
vorgeleſen, nach welcher er auf der Föniglichen Bibliothek 
zu Paris einige Geſezbuͤcher der Sabaͤer entdefte, ſelbige 
abſchrieb und uͤberſezte. In der erwehnten Abhandlung 
hat er davon bereits eine Probe geliefert, und er ver⸗ 


ſpricht, daß er noch mehr bekant machen wolle. Wir le⸗ 


ben, Gottlob! nicht mehr in einer Zeit, in welcher Moͤn⸗ 


he alle Bücher fremder Religionsverwandten unterdruͤk⸗ 


ten; da. man in diefer Abficht in Europa nicht beſſer 
dachte, als Omar, der die Bibliothek zu Alegandrien vers 
brennen ließ. Jezt wil man gern wiffen, was denn ans 
dere eigentlich glauben ? - Aus cigener Erfahrung weis 


ich es, daß ein Reifender davon aus mündlichen Nachrich- 


ten nicht viel lernen fan. Hat man 'auch Gelegenheit 3.’ 
B. einen Sabäer kennen zu lernen, fo wird der: fich ja 
nicht gleich hinfezen wollen, um uns eine umftändliche 
Nachricht von feiner Religion zu geben ; von a 
ren und Ceremonien, wovon er weis, daß fie von 

Miteinwonern vwerachter, ja, wol verdamt werden. Und: 
wenn man fich bei Mohammedanern, Ehriften oder Ju⸗ 
den nach den Grundfäzen fremder Religionsvermandten ers 
fundigt, fo wiffen die entweder gar nichts davon, oder 






fie erzälen dem Reiſenden lauter unglaubliche. Dinge. 
- Man tan alfo von der Religion eines Volks Feine zuver⸗ 
laͤſſige Nachricht aa als nur aus 6 ihren eigenen Bis: 


N bern, 


. 
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bern... Herr. Norberg wird ſich daher um die Wiſſen⸗ 
ſchaften allezeit ſehr verdient machen, wenn er und Bücher 
uͤber die Religion der Sabaͤer, die von Sabaͤern geſchrie— 
ben worden ſind, mitteilt, und uͤber ihre Sprache Unter⸗ 
fuchun gen anſtelt. | 
Aber alle mir befante —— welche er — 
Reiſen Saboͤer oder St. Johannischriſten angetroffen ha- 
ben, erwehnen derfelben ‚bei. Basra und der umliegen- 
den Gegend. In einer alten’Samlung von Reifebefchrei- 
bungen, die zu Paris herausgefommmen ft, findet man gar 
eine Karte von der umliegenden Gegendder Stadt Basra, 
auf welcher eine Menge Dörfer, wo uͤberal Sabaͤer wo⸗ 
nen, mit arabiſcher Schrift bemerkt ſind. Herr Norberg 
hergegen verſichert uns/ auf das Zeugniß des Vikars 
des maronitiſchen Patriarchen, - eines zu Haleb gebornen 
Maroniten, mit Namen Germanus Conti, den er zu Kon⸗ 
ſtantinopel kennen lernte: daß die Sabaͤer ſich eigentlich 
Galilaͤer nennen, vor etwa 150 Jahren von den -Bethle: 
hemiten aus Galilaͤa vertrieben waͤren, und ſeitdem ihren 
Hauptſiz zu Markab, in der Gegend. von Ladakia, haͤt⸗ 
ten, two: ſie noch ſehr zalreich wären; und von ihren ei⸗ 
genen Schechs regiert, wuͤrden. Ich habe mich auch 
in Syrien ſehr ſorgfaͤltig nach den daſelbſt wonhaften 
verſchiedenen Religionsverwandten erkundigt, und, nad 
dem 2ten Bande meiner Reiſebeſchreibung, von Sunni— 
ter, Metaueli, Druſen, Naſſairiern und Ismaeliten; 
en Griechen und Jacobiten, von Phari— 
(Zalmudiften) Karaiten und Gamaritanern ge: 
hört Aber, von Haleb an bis nad Jeruſalem find die 
Sabaͤer mir niemals als Einwoner von Sprien genant 
worden. Markab, wo fie ihren. Hauptſiz haben. ſollen, 
ift befantermaffen seine Bergfeſtung. Ich felbft habe diefen 
Ort in der Kerne oben auf einem ſehr hohen Berge liegen 
fehen. Er fan alfo in der Nähe wol feinen Fluß ha— 
ben; und da jonft alle Reifende bemerkt haben wolten; 
| daß 
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baß die Sabaͤer gern an Fluͤſſen wohnen, um die Taufe 
im Fluſſe oft wiederholen zu fönnen, fo ift es mic ouch 
deswegen unwahrſcheinlich, daß fie dafelbft ihren Hauptfig 
haben; ja daß daſelbſt Sabaͤer wonen. 


Solte alfo Herr Morberg dem Vikar des Patriars 
chen nicht vielfeicht wine groͤſſere Kentniß feiner Yandsieute 
zugetraut haben, ald er wirklich hatte? Man teift ud 
unter den Morgenländern Leute an, die, wenn fie nur. mer» 
en, wie ohngefähr wie unjere ragen beantwortet Haben 
wollen, gleich antworten, um fich ein Anfehen zu ‚geben, 
als wuͤßten fie alles. Ich glaube es ſehr gern, daß er 
ein Aleppiner geweſen ſei. Der Bifar eines Patriarchen 
ſol doch mehr ‚gelernt haben, als ein bloſſer Moͤnch, und 
die Maroniten zu Haleb haben Gelegenheit; mehr zu ler⸗ 
nen, ald die, welche in ihren beften Jahren auf dem Ber⸗ 
ge Libanon bleiben, Aber hieß er Germanus Conti? 
Niemals Habe ich von einem Maroniten gehört, der einen 
fo zuropäisch klingenden Namen gehabt hätte. Und foie _ 
xe die Namen Sabäer und Maffairier nicht mitkihander 
verwechſelt Haben? Lezteres vermuthe ich daher, weil 
nach. feinen Nachrichten einige Bücher. der Sabaͤer der 
tuͤrkiſchen Obrigkeit ohngefähr auf eben die Art in die 
Hände gekommen fein füllen, roie das Bud) der Maſſai⸗ 
vet, wovon ich in dem aten Bande der Reiſebeſchreibung 
S. 430. folg. einen Auszug geliefert Habe; und ferner, 
weil die Sabaͤer des Herrn Morberg viel Tobat bauen, 
and juft in. dee Gegend wonen follen, wo ich die Naſſal⸗ 
rier angerroffen Habe, .Ueberdies hat ein Maronit auß 
Kesroan, der den Theil Syriens von $adafia bis Seida 
gewiß gut Fante, mir ausdruͤklich gejagt, daß zu Markab 
ein Schech der Näffairier wone. Ich werde alſo die 
Sabaͤer auf das Zeugniß des erwehnten Germanus Conti, 
noch nicht nach. der Gegend von Ladakia verſezen, ſondern 
ſie noch ferner in der Gegend von Basra und Haviza 
wonen laſſen, wo Kaͤmpfer und andere. Reiſende, ja ich 
u. Dei 81. ( ’ Ki felöft, 


— 
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ſelbſt, (Reifebefchreibung zter Band S. 220.) fie angettoß 
fen habe. | | Ä 


Auch der zweite Sprachmeifter des Herrn M, fomt 


‚ mie väthfelhaft vor. * ©. 13, wo der Verfaſſer von der 


Ausſprache des Buchftaben Kaph redet, fagt er: Quam 
notitiam duo Arabes mihi dederunt, quibus -magiftris in 
lingua eorum difcenda Conftantinopoli ufus fum, unus 
laudatus nofter Maronita Aleppinus, alter nomine Abd 


Allah Scherif Meccanus, olim in thronum Meccae favo- 


re Ali Beji fublatus, inde vero poft eius mortem deie- 
&us, et iam vagus huc et illuc errans, Hic tamen vir 
Dionyfio Siciliae tyranno, qui imperio fummotus famem 
Eorinthi arte erudiendi repulit, comparandus &c. Nach 


den Nachrichten, die ich von der Regierung zu Mekke 


erhalten habe, (Befchreibung von Arabien ©. 367 ff.) 
Fan niemand regierender Scherif werden, als nur die, 
welche von dem arabifchen Propheten abftammen, und 
von diefen behauptet die Kamilie Al Bunemi nun fchon 
ſeit langer Zeit die Regiegunasfolge daſelbſt. Ihr Adel 
iſt alſo der angeſehenſte, nicht nur in Arabien, fondern 
in der ganzen mohammedaniſchen Welt. Der regierende 
Scherif, als ein blos weltlicher Fuͤrſt, nach deſſen Poſten 
mehrere ſeiner Anverwandten trachten, muß ein guter Sol⸗ 
dat ſein, ſo wie auch die meiſten Anverwandten des 
Scherifs wirklich als Soldaten dienen. Die Araber in 
Hedſſas haben eine ſo groſſe Ehrfurcht fuͤr dieſe wahren 
Abkoͤmlinge ihres Propheten, daß einer dieſer Scherifs 
ſich gar in einer Schlacht mitten unter die Feinde wagen 
koͤnte, ohne befuͤrchten zu duͤrfen, daß man ihm vorſezlich 
das Leben nehmen werde. (Beſchreibung von Arabien S. 11.) 
So wie die arabiſchen Schechs, ſorgen auch die wahren 
Scherifs fuͤr ihre arme Angehoͤrige. Ja fuͤr dieſe ſorgt 
die ganze mohammedaniſche Welt. Von Indien nach 
Weſten bis Marokko ſchikken die Prinzen jaͤhrlich groſſe 
Geſchenke nah Mekke. (Here Irwin erzaͤlt, der Nabob 
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von Areot habe mit- eben dem- Schiffe, worauf: er nach 
dem arabifchen Meerbufen ging, 14 Lac Rupee, d. i. über 
Hundert taufend Thaler, dahin geſandt) Aus ‚dem weit: 
läufiigen türfifchen Reiche befonders gehen jährlich er: 
ftaunliche Summen dahin: und weil alie Einwoner zu 
Mekke, als Beſchuͤzer der Kaba, Anteil an diefem Gef _ 
de haben, fo fan man fich leicht vorftellen, daß die Nach: 
fommen des vermeinten Propheten dabei nicht-leer ausge- 
hen. . Kurz, nad meinen von dieſer Familie erhaltenen 
"Nachrichten fan e8 auch einem abgefezten Scherif in ſei⸗ 
‚nem Baterlande nicht an dem notwendigen Unterhalt feh—⸗ 
len; , er darf nicht fürchten, daß man ihn einfperten,’ 
oder gar das Leben nehmen werde. Und diefe Scerifs. . 
find fo ftolz auf ihren Adel, daß fie, obgleich den Namen. 
nach Unterthanen des Gultans, den Sultan und alle’ 


feine Paſchas als Leute von niedriger Abfunft verachten. 


Ich kan daher nicht leugnen, daß mir die Nachricht: ein 
gewefener Scherif efcheraf hätte zu Konftantinopel einen 
Europäer in der arabiſchen Sprache unterrichtet, ganz 
unmwahrfcheinlich fe, ft aber der Sprachmeifter des Herrn 
Norberg wirklich "vegierender Scherif zu Mekke gewe⸗ 
fen, fo muß ich bekennen, daß man mir von dieſer Far 
milie zu geoffe Gedanfen: gemacht, oder daß ‚die Regie: 
. zung daſelbſt feit meiner Zeit eine groſſe Veränderung 
erlitten habe. Künftig Reiſende werden ſolches ents 


fcheiden. | 
— J | Niebuhr. 
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De Vaterlandsliebe, die ei Manne bon Talent FH 
lame Theilnehmung an der Erziehung feiner Mitbuͤrger 
zur Wahrheit und Tugend einfloͤßt, war ſicherlich die Müs 
fe, die Ihrem Herzen Öffentlich den männlichen Wunſch 
für die Freiheit zu denken erpreßte, und Sie mit weiſſa⸗ 
gender Dichterahndung begeiſterte. Und in der That, 
theuerfter Freund, wenn wir die Urfäthen aufſuchen wol 
ien, warum Wiſſenſchaften und Kuͤnſte in unferm Vaters 
lande noch in einem ſo kraftloſen Zuſtand ſich befinden, fo 
iſt gewiß Mangel an Freiheit eine unter den vielen, 
Schon det Gedanke ift für den Denker niederfchlagend, 
dag er fiine Ideen, fo wie er fi nach feiner Manier 
in Worte, Ausdruͤkke, Wendungen einzuhuͤllen gewont iſt, 
erſt einer Inquiſition des Verſtandes unterwerfen, von 
ihrem nicht ſelten durch Vorurteile und Leidenſchaft mis⸗ 
geleitetem Richterſpruch, den Eintritt in die Welt, die 
Anreihung an die Ideen und Syſteme anderer Gelehrten 
er⸗ 


*) Diefer auch ſchon aufſerhalb feines Vaterlandes gekante 
und geſchaͤzte Gelehrte war der erſte, der mit brittiſcher 
Freiheit, nicht ohne Gefahr, öffentlich die Preßfreiheie 
begehrte, die Joſeph erjt einige Monate nachher feinem 
Lande ſchenkte. S. fein Gedicht auf die verflorbene 
Kaiferin, u ar der Wiffenfchaften. D. Mufeum 
7781. Sebr. ©. 180. 


* 
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erflehen muß. ber noch weit groͤſſere Uebel machen den 
Schriftſteller mutlos. Wenn man gleih in Deutfchland 
den Denfer, der feine Meinung. mit edler Freimuͤtigkeit 
herausſagt, nicht wie einen Kezer und Yuden auf gut 
ſpaniſch verbrennt, nicht zu einer Wiedertaufe, zur Öffents 
lichen Slaubensbefentniß Hinfchleppt, Fein unduldfamer 
Prieſter von der Kanzel herunter das Doif gegen ihn auf: 
wieglen darf: fo wagt er doch durch einen folchen Schritt, 
die Gunſt des. Fürften, fein ‚Amt, feinen. guten Ruf zu 
perlieren Aberglaube, und Schadenfreude arbeiten uns 


abläffia, ihn zu ſtuͤrzen, verlaͤumden ihn als einen Stoͤrer 


oͤffent icher Ruhe, als einen Berächter det Gottheit, und 
einen Feind des, Staates; durch die nieberträchtigften 
Kunftgeiffe wird nicht telten der Haß der Sbern auf die 


Kinder fortgewaͤlzt, und das Gluͤk ganzer Familien zerſtoͤrt. 


Auf dieſe Weiſe werden dem Staat Die thaͤtigſten, unei⸗ 
gennuͤzigſten und rechtſchoffenſten Maͤnner entriſſen. Die 
Schikfale ſeiner Vorgaͤnger ſchrekken den ſchuͤchternen 
Denker ab: Veftigia terrent. Wenn bei einer ſolchen 
Finfhranfung dem ungeachtet groffe Wahrheiten, die mar 


R ſelbſt in freien Staaten nicht gern anhoͤrt, laut gelehrt 


wurden 
Daß ſelbſt die Fuͤrſten Pflichten haben, 
Und Priefter. Unterthanen ſind. 
So hatten wir dies der Weisheit und Guͤte einer Monar⸗ 


chin zu verdanken, die die Machtſpruͤche dieſes Tribunals 


einem aufgeklaͤrten und fuͤr die Menſchheit edel geſinnten 


Weiſen anvertraute, der über die Verlaͤumdung und den 
Neid des Pöbeld aller Stände, über die. Ränfe ber 


Höflinge, und die Kabalen der Kerifei unendlich erhaben 
war. 


Auch haben wir gar nicht zu Seflicchten, daß Frei⸗ 
heit zu denken der Religion und den guten Sitten zum 
Nachteil gereichen werde. Das Aergſte geſezt daß es 
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einein Menſchen einfiele, laut’ zu predigen, was er in ſei— 
nem Herzen vielleicht wuͤnſcht: ‚gs ift Fein. Gott; laͤſſen 
Sie unter uns das Shftem der Natur”) ericheinen; 
glauben Sie wol, daß ein fo algemeines Verderbem dar— 
aus enifpeingen würde, als geroiffe Leute ung bereden 
“wollen, die, um ungeftört ihr Leben in fultanifcher Dez 
Haglichfeit verfchlummern zu fönnen, ſo gern den Geiſt 
der Unterſuchung aus der Welt vetbannen möchten ? Ein 





ſſolches Gewebe metaphhſiſcher Trugſchluͤſſe und Spüfindigs 
keiten ſolte fuͤr die Faſſungskraft des gemeinen Haufen 
fein? "Man’mühte, um dieſes zu behaupten, nit wiſ⸗ 
“fen, daß nichts feltener untet den Menfchen gefunden 
wird, als diefe Fertigkeit, auf abftrakten Begriffen fort zu 
klettern, die doch bei der Lektuͤre folcher . Schriften nof- 
wendig vorausgefezet erden muß. Geuͤbte Denker mer: 
den felbft das Buch widerlegen, für ungeübtere, die bei 
“der beftändigen Ebbe und Flut imenfchlicher Meinungen 
"in aͤngſtliche Zweifel gerathen, werden Hollande und Ras 
ſtillone erfheitten, um fie Hand in Hand ‚durch das. Pabl- 
rinth philöfophifcher Spefulationen zu leiten. Ueber: 
"Dies haben Anfälle auf’ groſſe und für das Mohl d 
Menschheit intereffante Wahrheiten den Nuzen, daß diefe 
wichtige Lehren die Aufmerkſamkeit der Menfchen von 
neuem erregen, und dadurch einer twirffamen Einfluß in 
‚das praftifche Leben erhalten. ii. 1 mn" © 


Was nun die Sitten betrift, fo koͤnnen > wit vol⸗ 
kommen beruhiget fein, daß Freiheit im Denken Zügellos 
+ figfeit!. der Sitten nicht "begünftige. Wenn auch Die 
MWeichtichkeit **) ſelbſt öffentlich unferer Jugend, wie einft 
ee er DER 50 ve dem 


*) Dieſes Buch, das oͤffentlich den Atheismus lehrt, ift 
in Frankreich geſchrieben, mit offenen Armen aufgenom⸗ 
men, und in dem freidenkenden England mit Verach— 
‚tung: angefehen. worden. ‚wie Be a ww 

*) Kenophond Denkwürdigkeiten des Sokrates, Bud. 


1-4 


2. Ueber bie Faiferliche Eenfür. 03 


bem Herkules, erſchiene, und mit ihrer Sirenenſtimme 


—Ni 


die Sinnen und das Herz unbefangener Yünglinge zu bez 
Zaubern ſuchte; wie werden nicht diefe Täufchungen 


. verfchwinden, fobald die himliſche Tugend vuft, und das 


traurige Schikſal derer, die im Dienfte der: Weichlichfeit 
ihren Leichtſinn büffen, fo wahr, fo lebhaft darſtelt: 
ISchwaͤche des Körpers - ift das Loos ‚ihrer Jugend; 


- Stumpfheit der Seele bezeichnet ihe Alter. In forgens 


freice Heiterkeit ſchwinden die Tage ihrer Jugend dahinz 
aber frühe sicht dad Ungemach des herannahenden Alter& 
Furchen auf der glatten Stirne des Juͤnglings. Ihnen 
verſuͤßt die Ruͤkerinnerung Feiner edlen That! die Bitterkeit 
fpäterer, Jahre; und die ungeuͤbten Schultern werfen uns 
willig die Laft ab, die fie zu tragen ungemwont find. Gel» 
zig nach Bergnägen haben fie zu früh: den von der Nas 
tur jedem Weſen beſtimten Anteil. an fich ‚geriffen , und 
izt bleibt ihrem Alter nur der unberührte Hefen der Wis 


derwaͤrtigkeiten. Ich wandfe unter den Göttern; das . 


Herz des Tugendhaften ift meim Wohnplaz. Keine That 
zur Ehre der Gottheit „feine zum Wohl der Welt geſchieht 
ohne meinen Beiftand;' mit : Wohlgefallen lächelt die 


- Gortheit auf. mich herab; willig beugt der Edle feine Knie 


vor meinen. Altären. Wohlthaͤtig teofne ich den Schweiß 


pon der Stiene des. dem Wohl feiner Familie ſich opfern: 
den Bürgers; . unverfchloffen find die Schäze-des Reichen 
ficher unter meiner Verwahrung, und mildthätig erleichtes 

ve ich dem unglüffihen Knecht die. Feſſeln, die ein uner⸗ 
bittliches Berhaͤngniß ihm. anlegt. Mit ausdanernder 
StandHaftigfeit und hohem Mute wafne ich den Helden 
am Tage der Schlacht; aber meinem Befehle weicht das 
blutbeflekte Schwert, und mit bruͤderlichen Händen bieten 
ſich erzuͤrnte Krieger den Zweig des Friedens; doch nur 
das dem Gefühl der Freundfchaft offene Herz ift ganz 
mir geweiht. „. F | FR 


Ji Br Auch 


’ 


504 2. Ueber bie kaiſerliche Cenſur. 


AMuch meine Verehrer genieſſen die ſchuldloſen Bev⸗ 
andaungen des Daſeins, aber Arbeit wuͤrzt ihr ungekuͤn⸗ 
ſteltes Mahl, und das Beduͤrfniß iſt ihnen der Maaßſtab 
des Genuſſes. Suͤſſer iſt ihr Schlummer nach den ern⸗ 
ſten Geſchaͤften des Tages; aber nie entreiſſen ſie ſich un⸗ 
willig ſeinen Armen, wenn Fleiß zur Wachſamkeit ruftz 
nie wird ſeine ſanfte Zauberkraft ſie in Vergeſſenheit der 
Pflichten gegen Welt und den Staat wiegen. Unermuͤdet 
firebt der Yüngling nach dem aufmunternden Lobe des Als 
ters, und ſuͤß ift dem Greis der laute Beifal der Fugendz 
mit. lebhaften "Karben malen ſich feinem ungeſchwaͤchten 


Gedaͤchtniß die edlen Thaten ſeiner Vorzeit, und Wolluſt 


wird ihm das gegenwärtige Geſchaͤft; denn meinen. Vers 
ehrer lohnt Wohlgefallen der Gottheit, und Liebe der 
Sreunde; das Vaterland fezt ihm Monumente, - Und ers 
ſcheint endfich der Tag , den das Verhaͤngniß jedem droht, 
ſo deft fein unruͤhmlicher Leichenftein Die Falten Gebeinet 
Bergeffenheit fürchten fie nicht ; unfterblich (ebt der ehr⸗ 
wuͤrdige Name im Munde der dankbaren Nachwelt. Darnash, 
9 Herkules, fehlägt der Bufen meiner Anbeter empor; dieg 
färft fie im Feuchenden Laufe nach dem: meit gefteften 
ac.. —7 23 

Dieſe twarnende Lehren, welche "bei einer freidens 
enden Nazion alfezeit in den Echriften der Edlen herſchen 


- werden, find wider die Ausbreitung epifurifcher Grundſaͤ⸗ 


ze das ſicherſte Gegengift. 


| Und nun, theuerfter Freund, lalfen Sie und mit 
einem flüchtigen Blik dag neue Feld’, welches feit der Epo— 
fe der erweiterten Tenſur eröfnet worden, überichen } 
Schon erwartet der Ausländer reife. Zrüchte, wo nur 
noch Blüte möglich ift; ſchon Tucht „der hoͤniſche 
Feind der Freiheit den Nuzen zu verkleinern, den dies Ge⸗ 
fhene des Monarchen verbreiten folte, weil noch bis jezt 


fein Werf, das der Stempel des Genies und männlicher 


Denfart auszeichnet, es gerechtfertiget hat. Laſſen Eie 
ee . une 


€ 
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ung aufrichtig fein; alles was wir — koͤnnen, find 
ein jallofes Heer von Belegenheitsfchriften, Brochuͤren ges 
gen Brochüren, nur wenige, nur wenige aus der Fülle 
des Herzens überfinöntende Gedichte und Reden, hier und 
dort Yufloderung patriotifsher Wünfche, und Weiterleuche 
ten eines freiheitfühlenden Verſtandes. Aber ſie werden 
erſcheinen, die Werke der Maͤnner, die würdig des Ger 
ſchenks der Freiheit waren. Die Natur fchift die Inſekten 
gor der Ernte; mir müfen Müffenftibe. dulden , wenn 
. pie Sommer haben wollen. Selbft in den glüftichen Ir 
ſeln der Freiheit überwiegt die Anzal der Schriften , die 
Parteigeiſt und andre unredliche Abſichten ausbrüten, die 
Weorke der Edfen ; aber nur die lezten fommen auf die 
Nachwelt, und verbreiten den Ruhm der Nazion in dag 
Ausland; Died wird, Dies muß auch der Gang unferer Fits 
teratur fein, Laſſen Sie ung alfo, edler Freund, unfere 
Kräfte vereinigen, die Abfichten des Monarchen zu erfüls 
ten, deſſen der Wahrheit allein offene Seele die Vorrech— 
te der Menfchheit, und unter ihnen das fehönfte, die Kreis 
heit, ſchaͤzt; der am riehtigften fühlt, wie ſchwer einem 
groffen Geiſte Unterdruͤkkung fällt, weil fein eigener Geiſt 
der Maaßſtab alles Groſſen iſt. Koͤnten doch unſere ſchwa⸗ 
chen Bemühungen Aufmunterung fuͤr unſere Mitbuͤrger 
fein, einen edlen Gebrauch von dieſer Freiheit zu machen! 
und Fluch treffe den, der fie misbraucht. 


Eyerel. 
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Ja komme ich. ans italieniſche Theater, vo ich kuͤrzer 
fein muß, weil ich von Muſik nichts verfteht. Bekantlich 
ruͤhrt der Name dieſer Truppe daher,” weil fie det ihrer 
Entftehung in der lezten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
aus talienern beſtand, die Anfangs nur’ ertehiporirte 
Stuͤkke gaben, two halb waͤlſch, halb franzöfifch geſpro— 
chen wurde, ‚und wo immer die nämlichen Raraftere, ein 
Arlequin, Pantalon ec. erſchienen. Gherardi verfer> 
tigte hernach regelmaͤſſigere Komoͤdien fuͤr fie, die unter 
dem Titel Theatre Italien geſamlet find, und nach ihm 
thaten das mehrere von der Geſelſchaft, Riccoboni, Do: 
minique, ꝛc. die man im Nouveau Theatre Italien findet. 
Ja, wie nach und nad) die groffen Schauſpieler für die 
eigentümlichen Karaftere des italienifchen Theaters farben, 
fo fchrieben Marivaur, Boiſſy, de l Isle und andere, 
ungefähr von 1720. bis 50, ordentliche franzoͤſiſche Luſt⸗ 
fpiele, mit Weglaſſung diefer Karaktere; fir diefe Bühne, 
Das Theätre Frangais, dem fie geoflen Abbruch gethan, 
fezte ſich hiewider, und drang zulezt duch, fo daß den 
Italienern die Aufführung von Stüffen der leztern Gat⸗ 
tung unterfagt wurde. Nun fingen diefe an, fehr wenig 
befucht zu werden 5 man hatte ſich an den-Lazzi des Arle⸗ 
quin muͤde geſehen, und wahrſcheinlich waͤre die Truppe 
zu Grunde gegangen, wenn ſie ſich nicht 1762. mit der 
romiſchen Oper, die damals nur ein Spectacle de Foire 
war, vereiniget Hätte. Alles ftürzte hierauf den Italie⸗ 
neen zu, die fich auch fo lange erhielten, bis Gluͤcks 

| | Iphi⸗ 
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Iphigenie die Welt wieder in die Dyer zog. Doch wer⸗ 
den die Italiener jezt noch weit ſtaͤrker beſucht wie die 
Français, und vor zwei Jahren haben ſie ſogar, durch 
Vermittelung der Koͤnigin, „die fie ſehr beguͤnſtiget, die 
Erlaubniß bekommen, die Pieges Frangaifes wieder auf 
ihr Theater; zu,bringen, wodurch. hauptſaͤchlich die armen 
Autoren, die, von den Frangais fo fange hingehalten und - 
ſchlecht behandelt wurden, und nun 2 Maͤrkte für ur Dur 
‚se haben, , aufferordentlich. gewinnen. 


Carlin ift.der einzige für "die italienifchen Karakter⸗ 
ſtuͤkke noch übriggebliebene Schaufpieler von Reputatien, 
die mit feinem’ Tode auch wol ganz in Abgang kommen 
möchten.: Die Welt hat ihn fo. fehr als Arlequin bewun⸗ 
dert/ daß ich ihrem Urteile kaum zu mwiderfprechen getraue; 
mir ſcheint er ſonſt immer das —— Spiel, y immer die “- 
nämlichen Lazzi zu haben, — 


In der Fomifchen Dper behauptet Clairval * er⸗ 
ſten Rang. Er hat eine ſehr angenehme Figur und eine 
ſehr angenehme Stimme. Macht die erſten Liebhaber. 


Trial hat groſſe, ſehr groſſe Talente fürs Niedrigko⸗ 
miſche. In der Operette verlangt man ſonſt kein kuͤnftli⸗ 
ches, feines Spiel, man iſt zufrieden, wenn nur uͤber⸗ 
haupt viel Feuer da ft, und darum werden die Franzoſen 
ed ung, in diefer Gattung, immer zuvor thun ; alleln 
‚fein Mienenſpiel als Grand- Coufin im Deſerteur, als 
Marfyas im Jugement de Midas, überzeugt mich, : daß 
ev auch bei-den Frangais fehr brilliven werde. . Alle Pias- 
rots gerathen ihm nicht minder. —J 


Michu ſpielt auch Clairvals Rolle, hat eine gute 
Stimme, und iſt dabei ein ſehr huͤbſcher Menſch, nur zu 
weibiſch. In den Rollen der jungen Franzoſen, z. B. ei⸗ 
nes Florival, im Amant jaloux, eines Ceficour, im 
Ami de la Maifon, gefällt er ungemein, en. als Aleran⸗ 

der im Ariftote amoureux, - u 
Nar⸗ 
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Narbonne iſt ein guter: Baſſiſt und guter Vater, 
Auſſer dieſen koͤnte ich noch einige rn gi ng ver⸗ 
werflich ſind; doch genug. Ar 
Madame Trial: eh chones gelb mie einer ins. 
tesceffänten ‚ aber ſchwachen Stimme, Die prima 
Amoröfa abtvechfeind mit Mademoiſelle Colombe, deren 
Schönheit bei ihrer erften Erſcheinung ſo Biel Huffchen‘: er: 
werte" Wirklich ift fies au; zumal im Profi, bis zum 
Idealiſchen; mir würde fie-aber mahrfcheintich , wenn ſies 
etwas weniger wäre, beſſer gefallen ;. denn ohne -Starüe. - 
zu ſein, hat fie doch Kiel vom Unbedentenden der Schönheis 
sen. Als Orphale, im Ariftote amoüreux. iſt ſie zum 
Entzuͤkken, houptfächlich in der Stelle, ” wo ſie, um den 
Ariſtoteles zu fangen „. ſingt: Chantons d’une voix f& 
duifante etc. Daß. feduifante giebt fie mit. dem wahren 
Ton der Verführung. Auſſer dem algemein herſchenden 
Geſchmak an Operctten hat Mademoifelle Colombe gewiß 
er piel zur ftarfen ãttaueni dee italieniſchen a 
beigeifagen,  ;_ 
Madame Billieni hat einen Mund. qui * 
ge A Pastre va, wobei fie obendrein fhr mager. iſt; 
re blizende Augen, ihr lebhaftes, natuͤrliches Spiel ma⸗ 
chen aber, daß mans vergißt, und fie vorige ort Sou- 
hrette gern ſiehet 


Madame du Gazon fehlts an ——— Se 
— auch nähert ſich ihre Taille immer ‚mehr eis 
‚sem Faffe, und doch, wie ſehr läßt fie nicht alle die vori⸗ 
gen hinter fih! Wie Ausdruksvol ift nicht die Fleinfte ide 


rd —— das unmerklichſte Ruͤmpfen Des, petit néͤ⸗ 


retrouſſẽ! Sie ſpricht eipas durch die Naſe, aber Sie 
glauben nicht, wie herlich fie dieſen Fehler zu benuzen 
weis, wie ſie damit kokettirt, ſo, daß man ihn um alles 

in der Wert nicht miſſen moͤgte. — Ehe im Jugement 
de Midas, und alle Rollen, wo viel Efprit und faune 


hinein gehört, find ihre Stärfe, Nichte geht über die 
ea At, 
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Art, wie ſie die Roxelane in den trois Sultanes fpieft; 
ein Sthf, das aufferhald Frankreich nie gegeben werden 
folte Ich Habe in Wien die ältere Jaquet in diefen Ras 
rafter gefehen , die feht bewundert ward, und jeden, der. 
- nicht Madanie du Gazons Spiel Sante, gefallen mußte: 
Allein mie traveſtirt dieſe eigentlich Roxelanen! Das 
Air mutin wird determinirte Frechheit, das Eigentuͤmliche 
einer Franzoͤſin fällt weg, alle halbe Tinten werden ſchrof⸗ 
fe Schatten ; auch ift das Lachen bei der Pariſer Aftrize 
natürlicher, und das Spiel ihrer feurigen, ſchwarzen Au⸗ 
gen lebhafter und angemeſſener. 


An einer guten Duegna oder Mutter fehlt es dieſem 
Theater, ſeitdem Mad. Moulinghen kuͤrzlich geſtorben 
iſt, gaͤnzlich. Dies ſind die vorzuͤglichſten Perſonen, die 
eigentlich zur Operette gehoͤren, aber auch dann und wann 


in der franzoͤſiſchen Komödie, ſeitdem fie wieder auf dieiſe 


Bühne gebracht ift, mitipielen. Diejenigen, die blos für 
dieſe angenommen find, verdienen Feiner Erwehnung,, den 
einzigen Mofieres ausgenommen, der auch fingt, und. wirk⸗ 

lich Talente für komiſche Alte hat. Sonft wollen aud) die 
Parifer bemerfen, daß die italienifhe Bühne, nach der 
Retraite von Mad. fa Ruette und Nainvillens Tod, 
bereits gefallen wäre, und wahrlich, der junge Anwachs 
iſt nichts weniger als verfprechend, 


Doch auch zwei Worte von der Oper, die bei mie 
ziemlich in Ungnade ift, weil erftlih Gluͤcks und Piecinis 
Mufifen ſich zum italienifchen Text ganz anders ausnche 
men, und dann zweiten, die Stimmen, nach meinen 
Gefühl, ſehr mittelmäffig find. An eine Mara barf mar 
gar nicht denken. Mademoifelle le Vaſſeur, die prima 
Donna, ift ein grundhaͤßlich Geſchoͤpf, das weder viel 
Natur, noch viel Kunſt im Singen hat. Mademoifelle 
la Guerre ift huͤbſcher, fingt aber noch weniger gut, Kar 
ftraten ſind nicht da, und die Männer nichts beſſer, wie 
die Prinzeſſinnen. Drittens iſt von den Deforajionen {0 
; viel 
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viel Gefchrei was aber meifteng eitel Wind ift. Ich habe 
hier Opern gefehen,, und nur, in der Andromaque von 
Gretry, eine einzige fhöne gefunden. Es wat ein Tem⸗ 
pel, wovon, die Kuppel die Hochzeit Amord und Pſychens 


| porftelte; die Malerei war vortreflich, befonders in Abficht 


der Perfpeftive. Die Londner, Berliner und Münchner 
Oper muͤſſen in aller Abſicht was anders fein. Aber die Parifer 
Balletts gehen über alle Befchreidung. Ich Fan nicht die 
Hälfte von der Grazie eines Veſtris fühlen, geſchweige 
denn ſie detailliren. * Durch feinen Sohn wird diefer groffe 
Mann ganz erſezt. Erift feiner, wie der Vater, und fleis 
ner, welches, wie hir dünft, immer ein Vorzug eines 
Taͤnſers ift, auch wird das herannahende Alter. bei jenen 
ſchon fichtbar. Nur Mademoifelle Guimard möchte un: 
erſezlich bleiben. Eine Heinel, eine Theodore tanzen fo 
‚ leicht, fo vol Grazie, wie nur möglich ; allein fie tanzen, und 
die Guimard fpielt, indem fie tanzt. Kaum mird die 
Nantomime Höher, wie fie fie bringt, getrieben werden 
Eönnen, da diegeringfte ihrer Bewegungen zur volfomnen 
‘ Sprache wird. Die Kaprizieufe ift der Karafter, dev ihr 
“am vorzuͤglichſten gelingt, Manfieht das unter andern in 
Noverrens groffen Ballet, les Caprices de Galathée. 
Auſſer einer fehr,gefchmeidigen, proporzionirten Figur hat 
ſie nicht die mindeften Reize; allein daß fie 40 paflirt ift, 
das fan ihr Feiner auf dem Theater anfehen., Mademoi- 
ſelle Allard Hat viel von ihrer pantomimifchen Stärfe; 
aber. da fie einen fehr Fleinen , diffen Körper hat, fo fan 
fie nicht güt anders als zu Bacchantinnen, oder fo etwas, 
gebraucht werden, die fie denn auch meifterhaft tanzt. So 
viel von der Oper im Vorbeigehen. Um nichts auszulaf: 
fen, wil ih doch au die Theatres des Boulevards be 

rühren. | | 
Ohne der Fleineren zu gedenken, wovon ed wims 
Melt, find ihrer gegenwärtig vier, die in den Affichen 
unter den Spettacles du Jour angeführt werden. Die 
2 = 5 Er⸗ 
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Erdfnung diefer Bühnen iſt nur nach Endigung der Haupt 
theater:verftattet, fo daß das frühefte um 10, und das 
fpätefte des Abends um 11 Uhr anfaͤngt. Auſſer diefen 
ftehet ihnen frei, um die. gewoͤnliche Zeitj-foclang als die 
Meſſen von St. Germain und Se. Laurent dauren , daß 
iſt ungefähr die Hälfte des Jahres, in deren Bezirk fie 
befondere Häufer dazu erbauet haben, zu, fpielen. Der 
petit Bourgeois, und der gemeine Pöbel befuchen dieſe 
Schaufpiele fehr haufig, theils der wohlfeilen Preife, wer 
gen; denn in dem gröffern Theater Foftet doch der gering: 
fie Plaz ı Liore, theils teil fie. dorten die Sitten des ihs 


nen befanten niedrigen Lebens geſchildert finden. Bor: A 


nehme gehen auch ftarf, meift en partie de filles, hin, 
und ſchreiben denn durch die. Aſſociation der Ideen das ger 
noffene Vergnügen auch den. Schaufpielern zu. Einmal 
Hineinzugehen ift. dee Mühe wert, mehr aber auch nicht, 
fo viel. man immer zu ihrem Lobe gefagt "hat. Der beite 
Beweis davon bleibt der, daß als die Italiens gezwungen 
wurden, Volange unter fih aufzunehmen, diefer,. den 
man im Jeannot aux Boulevards , der, neuere Name für 
den. etwas veränderten Arlequin, fo berundert hatte, dorz 
ten jo algemein misfiel, daß er 7 Monat darauf abgedankt 
wurde; und wahrlich war fein Spiel nur das des Poffens 
reiſſers, ohne alle Kunſt. Sch habe ihn in-den trois Ju- 
‚meaux Venitiens gefehen, das feine Hauptrolle fein folte; 
aber die weit verfchiedene und richtigere Art, mie Non— 
feuf diefe drei Karaftere gab, fiel mir alle Augenblikke en 
doch auch ohne Vergleichung war er elend; 


Fuͤr einen Fremden zumal find diefe Theater als Schil⸗ 
derungen von Sitten des ganz gemeinen Poͤbels interrefr - 
fant. Das wäre auch der einzige Wert, den man den 
Stüffen beilegen koͤnte, ‚die meiftens Fein find, und deren 
drei oder vier in einer Nacht gegeben werden. Die Na: 
men diefer vier Truppen find : 1) Le Spefacle de Nico. 
u ou les grands Danfeurs du Roi. Borzüglih gute: 

Luft⸗ 


f 
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kuftloringer und Seiltaͤnzer, aber auch zugleich, mit din 
2) Varietes amufantes, die beſten Poſſenteiſſer. 3) 
he Speitatle d’Audinot ou EP Ambigu ‚comigue, weit 
ſchlechtere Komoͤdien und mittelmaͤſſige Hantomimen. 4) 
Les Eleves. de POperu, meiſt nur Tanz. Doc hiemit 
endlich genug von Paris. Nun nach Wien. — 

Henn Deutſchland in irgend einen Det ein gutes 
Theater erwarten konte, ſo ſolte es der Wahrſcheinlichkeit 
nach in einer Stadt fein, die nicht nur wegen der Men⸗ 
ge der reichen Privatperfonen, fondern noch aus fo vielen 
andern Urfachen gewiſſermaſſen unfre Hauptftadt iſt. Die 
befondere Aufmerkſamkeit, dre der Monarch feldft darauf 
verwendet, nachdem et cd unter feine Direktion genommen, 
dfe ſtarken und fidhern Befoldungen der Schaufpieler, und 
die Ausficht einer Penſion, die den alten Und verdienten 
nieht entgehen Fan, müffen einen noch mehr in diefer Ider 
beſtaͤrken. Allein auf der anderen Seite find Auch der 
Schwierigkeiten, die die mögliche VBolfommenheit hindern 
werden, umälige, Die Unterdireftion abgerechnet, Die ich 
dben berährt Habe, hat hier ein Schaufpieler fo wenig wie 
in andern Oertern unſers Vaterlands, und vieleicht noch 
weniger, Gelegenheit, fi durch den Umgang der felnern 
Melt zu bilden. Noch mehr muß ihn die fchlechte Aus⸗ 
Mahl der Stuͤkke in feiner Kunft zuruͤkſezen, die theils, in 
dem immer nad) Neuigkeiten ' ftrebenden Publikum, das 
die alien Meifterftüffe gar nicht mehr fehen weil, (und 
wirklich find die Parifer in Bergleichung mit den Wiener 
beftändige Geſchoͤpfe) ıtheils in.dem Geſchmak der Nazion 
ihren Grund hat, die, fo viel auch von der hiefigen Auf: 
klaͤrung, und mit Recht, in Vergleichung der vorigen Zeiz 
"sen, geredet wird, doch eine der uͤppigſten, materiellcften 
Ruzionen des Erdbodens bleibt, wahrjcheinlich es au fo 
lange bleiben wird, bie die Jugend der mittlern " Klaffe, 
die doch faft überal den :Karafter einer Nazion befsimt, 


früher. ud auf eine, garz andere Art, als es in den hier 
figen 


rn. 
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fi igen Säulen geſchiehet, ‚gebildet wird. Der herſchende 


Geſchmak an Operetten thut auch hier, wie allenthalben⸗ 


der wahren Komoͤdle groſſen Schaden. Ehe dieſer ſo al⸗ 
gemein würde, Hatte man ſonderbare Kontrakte mit eini⸗ 


gen allezeit fertigen Skriblern/die ſich anheiſchig machten, 


ſo und ſo viel Stuͤkke ſaͤhrlich zu liefern. Das wat denn 
auch Waare nach der Elle; aber, obgieich dieſe Konrakte 
nicht mehr fortdauren, fo "bleiben Doch die Hiyiönalptos 
dukte, ſehr wenige ausgenommen, nur für Wien interref? 
ſant. Die entfezliche Laͤnge habeft“ fie mit unſern beſern 
Sriginalen (auch seffi Ting ’s feine haben den Fe hler) gemein 
In Parts waͤhret die ange Voeſtellung kaun fo lange, 


wie bei uns das Hauptftüf; ; aber wenn wir Deutfchen ein⸗ 


mal anfahgen, koͤnnen wir nicht wieder aufhören und’ in 


Wien“ eißts gar: je länger je'lieber. Bei den kleinſten 


erüffen iſt unfere Armut am eintenchtoidſten. Sind es 
nicht, faft alle, feht wenige von" Meiſter hand ausgenom⸗ 


| men, Ungeheuer, too’ die: Intrigue für den engen Zeitraum 


Biel zu weitlaͤuftig if. "Die Franzoſen haben keinen Ues 
berfluß An’ Meiſterſtuͤkken; aber "man halte Saint Foix 


und le Grands Nachfpiele, gegen die unſrigen; ſeloſt in 


ihren mittelmaͤſſigen, wird man Salz und Laune finden, 
In Abficht des Trauerſpiels iſt man in Wienyfehr, übel 


daran, da man, theils aus relig dſen, theils ans oudern 


Gruͤnden, es bis jezt noch nicht hat wagen düriep „viele 
unſrer vorzuͤglichſten Originale, wie z. B. den Julius von 
Tarent, Diego und Leonore, Clavigo, die Zwillinge ꝛtc. 
aufzufuͤhren, und man Hier; ſo wie uͤberalſbei uns, Die 
Tragoͤdien in Verſen nicht mehr dulden wil. Ari Abficht 
der feinern : Komödie reift: auch hier das volfommen! ein, 
was ich uͤberhaupt von: ihrem Schikſale in Deuiſchland 
geſagt habe. Konverſazionston beſizt faſt keiner; aber 
dagegen muß man ihnen hier die Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren laſſen, daß fie Baurenftüffe, Szenen aus dem ganz 
gemeinen Leben mit vieler Wahrheit ſpielen, wenn * 
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dieſe Bahıbeit oft im gar zu sipifce fälle, Worzügfich 
gut ‚geben fie von Stüffen diefer Gattung den Kurift und 
den Bauer, woͤchnt dem Poſtzug das beſte Wiener ‚Luft 
fpiel, die Wibfchigen, Stepfanie s Meifterftüß,den Dettel: 
findenten ze. Auch hier verfenne ich nicht die Kunft; aber 
gern. möchte ich d bh, wie Kibwig ber rate don Teniers 

Stüffen, fagen: Otez moi ‚ges magots! und, für mich 
j wenigfteng, bleibt es Kunft die ‚mir, felten gefälkt, 








hat dieſes Theater den angenehmen Vorzug, N 


Schaufpielerinnen meiſtens, wo nicht vecht Hübfch, doch 
ieidlich ſind, und ihr Lebenswandel auch fein Her; ur 


giebt. Ueberhaupt ift das ſchoͤne Geſchlecht hier Tec te 







par ou on brille ; denn nicht zu gedenken, daß die S 
und ältere Saauet gewiß in Deutfehland nicht ihre® 
hen haben, fo find ‚die Uebrigen in, Vergleicpüng mit,den 
männliyen Schaufpielern auch beffet, von welchen, 
Brockmann, ſich kein Einziger übers Mittelmaͤſſige erhebt, 


pe 


Im Ganzen. genommen bleibt diefe Truppe emefcieden ur u J. 





ſre befte, zumal wenn Schröder weft hier fein wid, 


Jezt wil ich nut noch von zwei Vorftellungen Sn 
ders ſprechen, wozu ich mit Fleiß den Pere de faihille 
und den Barbier de Seville nehme, weit ich diefe in Pa- 
ris auch "gefehen. Hernach werde Ib Ihnen meine Ge⸗ 
danken uͤber die deſten Scaufpieler etwas ag * 
iwikkeln. 


Gleig w wenn die Sardine —— ft, wird * 
im Barbigr de. Seville: brühfiedenheiß, ‚Beten Weidmann 
der fonft:beftändig die, Plumpen. Bedienten ſpielt, und ei⸗ 
‚ne. wahre. Stalfnechtsfigur: hat, als Grafen: von. Almaviva 
zu erblikken, Ueberdem hat dieſer Schauſpieler, um der Gallerie 
zu gefallen, der er aufs aͤngſtliche den Hof. macht, den 
oͤſterreichiſchen Akzent fo viel möglich beibehalten, (mas doch, 
Gottlob 4 ı Die. Weiber auf dem. Theater nicht thun, die 
meiftend ganz gutes Deutſch ſprechen, und ange nehme 
| Stimmen 
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Stimmen haben,) und es daher in dieſer Rolle nicht laſſen 
kan. Seine Phoſtognomie iſt eine der groͤbſten, die ich 
kenne, und macht einen lieblichen Kontraſt zum Grand 

"d’Espagne, der auch noch als Liebhaber interreſſiren ſol. 
In det betrunkenen Gene’ bergißt er ſich am aͤrgſten, da 
iſt er der wahre Johann, der aus dem Bierhaufe koͤmt; 
eben ſo ıft fein Mienenfpiel durchaus poͤbelhaft. Wie fein 
giebt Fleury in Paris nicht diefe Stelle. Hier ſieht man 
den Mann von Erziehung auch durch den Goldätenrof, 
Geſezt er chargirte zu Wenig, fo ift das doch weit mehr in 
Karakter des Grafen, als das andere Extrem. Und nur, 
warum hatman Weidmann diefe Rolle gegeben? Weil 
Almaviva zwei Arien fingen muß, und Weidmann etwas 
fingen fat. Um dieſer clenden Urſache willen verdirbt 
man daB ganze Stuͤk; da hingegen i in Paris die Arie beim 
Klavier, ganz ohne Schaden, toeggelaffer wird, und Fleurh 
die erſte (je (wis Lindor &e:) fo gut Wie er fan fredonz 
nirt. Vom Tigaro mag ich nicht einmal ſprechen; wer 
Previllen geſehen hat, wird ſchwerlich einen andern als 
Barbier leidlich finden koͤnnen, um fo Mehr, da die Se: 
ni, wo er Verſe macht, der Triumph der Previlliſchen 
Kunſt if. Herr Müller fpielt ihn gewoͤnlich poſſierlich, 
hat einen ausgeſtopften Bauch u. ſ.v. Mademoiſelle 
Jaquet die Aeltere iſt als Roſine gänz allerliebft, Und 
Gefällt, wenn fie gleich mit zu weniger Delikateſſe den Ka⸗ 
rakter behandelt, und In ihr gewoͤnliches, freilich unßach⸗ 
ahmliches Spiel des naiben Bank: maͤdchens verfaͤllt. Wie 
fie erfaͤhrt, daß Tigard um ihre biebe weis, ferticheit fie 
ihn zweimal auf die Bakken; das thut Mademoifelle 
Doligny nicht; denn wenn gleich Roſine keine Dame 
du ton ift, fo bleibts doch gegen den Karakter Immer fille 
bien tee fi fo mit einen Barbier zu fähiliarifiren, und 
muß man denn, um karreſſant zu fein, hardgemein weit 
den? Hierin iſt die Parifet Aktrize weit feiner and wah— 
rer. Das nemliche gilt auch von dem Hufteitte; wo fie 
mit u Vormunde einen Zanf anfangtz Mädemoifelle 
Sta Jaquet 


. 
’ 
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 Daquet wird: hier beinahe frech ; aber wo ſie, um ihm zu 

dintergehen, in Ohnmacht fäle, übertrift ſie in 
des ftummenr Spiels, die Fraßzon n ſehr. Uns Maͤnnern 
muß ſie, als ein huͤbſches, angenehmes Maͤdchen um ein 
Groſſes beſſer gefallen, wie die Doligny⸗ die füre-diefe Rol⸗ 
‘fe ein wenig gar: zu, haͤßlich und zu weinerlich iſt. Des 
des Effarts Figur paßt fih zum Doftor unvergleichlich, 
“auch ift fein Spiel weit aktiver und feuriger als des j juͤn⸗ 
‚gern ‘Stephanie feines, der nicht einmal ſeine ‚Rolle 
auswendig. weis, wie fie. denn im 4ten Akt alle ſtottern, 
und Daher dieſes wizigſte Luftfpiel . der Franzoſen was 
Schlag auf Schlag gehen ſolte, erbaͤrmlich ſchleppend 
geht. Ueberhaupt iſt das immer die groͤßte Schande 
faſt aller deutſchen Buͤhnen, daß dieſer fuͤr den Zuſchauer 
ſo aͤngſtliche und die Illuſion ohne Ausname am meiſten 
ſtoͤrende Fehler fo algemein iſt, bald ſo algemein daß 
er nicht mehr Schande ſein wird. Wie ganz anders iſt 
das in Paris! Freilich habe ich's geſehen, daß der groͤßte 
Schauſpieler mitten in einem Verſe ſtehen blieb, den der 
Souffleur. ganz. laut herſagen mußte; aber das thut bei 
weitem die widrige Wirfung nicht, als das unaufhörliche 
Schielen ins Buch des Souffleurs, dag beſtaͤndige Stot: 
‚tern, oder das langſam ziehende der Worte, auch wo Der 
Schauſpieler in Affekt ſein ſol. Wenn unſre Schauſpie⸗ 
der faſt allenthalben nicht geſchwind genug : einfallen , fo 
komt das meiftens vom ſchlechten Memoriren.  Mande 
gute Komödie wird dabei lahm, und alles — —— 
vetaͤt geht verloren. 


Nun vom Pere de Famille. Weder in Pari⸗ ieh 
in Wien iſt mie hier ein Genuͤge geleiftet worden. Das 

Ideal, was ich von feiner. Auffuͤhrung im Kopfe habe, 
muß auſſerordentlich ſchwer zu erreichen ſein, und -doc 
kamen mir in Wien die Thraͤnen einigemal in die Augen, 
auch weinte ich herzlich dabei in Paris; denn nur gewoͤnlich 
gute. Komddiänten wägen von „der Empfindung, womi 


— 
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Diderot feine für alle; Menſchen und‘ Stände interreſſante 


Wahrheiten ſchildert, hingeriſſen werben. Banhove; der 
in Paris den. Hausparer fpielte, ‚hat fonft wenig Gefühl, 
welches man aud in diefer Rolle, bei ‚einigen Stellem ges 
wahr wird ;' wie er abev an die Szene koͤmt, wo er ‚den 
Sohn verflucht, St. Albin verzweifeind weggehen wil, und 
der Vater ausruft Ou vas tu,Malhenreux ?- weinte er 
wie ein, Kind, war-ganz in Wehmut verfu Der: Einz 
druf, den: dieſer Auftritt macht, iſt feierlich. 

Herr, Stephanie, der. ältere hat gar keine paſſende Bil⸗ 
dung für. ‚edle, Väter; er iſt verwachſen, hat dabei ein 
gemeines Geſicht, vorzuͤglich einen breiten Mund, der ‚auf 
fält, und, einen heulenden Ton, der fehr widrig iſt. Dazu 
koͤmt, daß, wenn er weint, oder- weinen. wil, er Grimaſſen 
fehneidet, ‚und auf die komiſchſte Art von. der Welt ſich 
mit feinem Schnupftuch die Augen trofnet.  Unerträglis 
cheKontorſionen macht. er da, wie ihn: St. Albin an feis 
ne Mutter erinnert; ſonſt iſt nicht zu leugnen, daß er 
als Hausvater ſich ſelbſt uͤbertrift, und mit Empfindung 
ſpielt. Nur zuweilen, vornemlich am Ende, wo er die 
Kinder ſegnet, verfällt er in den... Predigerton, welches 
Vanhove nicht thut. Bon Monvels St. Albin habe 
ich oben- gefprochen. In Wien «hatte Here Lambrecht 
"vom Hamburger Theater diefen Karakter als Gaſtrolle uͤber⸗ 







nommen. Auch ihm muß ich Empfindung 8 


aber der fatale Provinzialafzent, und das, bis zum: Efel- 
‚haften getviebene deutliche verfäuen der Worte widerſtan⸗ 


den mirs ‚Einige Stellen giebt er ganz fchief, wie er de 


zuerft mit dem. Vater von Sophien ſpricht / addreſſirt er 
ſich nicht, an dieſen/ an den dad ; ‚die ganze Erzälung, ge⸗ 
richtet iſt, ſondern er fteht in der einen Ekke, und ſcheint 


ſich mit dem Parterre zu unterreden. Der juͤngere Ste⸗ 


phanie iſt Kommandeur, und ſpielt ihn gemein, ohne Wuͤr⸗ 
de, und lange nicht heftig genug, auch weis er ſeine zu 
dieſer Rolle glüfliche Geſichtsbildung gar nicht zu nugen. 
Des Eſſarts kennt ihren Wert: beſſer, und. giebt dieſe 
fi Kk 3 Rolle 


\ 


- 


— 7 —& 


J 


un 4. Dee, jur eſchichte der deutſch —E 


Rolle volkommen. Den ſo⸗ ſchmer zu ſpielenden ‚Gennetik, 


der nicht: hervorſtechen und doch: intetreſſiren ſol, macht 


Brock mann wirklich mit ungemein, vieler Kunſt, nuv daß 
er durch feinen Gang, ſeine "Stellungen ze, zu ſehr ime 
Pralerhafte, in's Grandiſonirende wenigſtens, faͤllt, welches 
dem -armen Genneuil ‘Schaden beim Publikum thut. 
Fleury gefoͤllt mie. darum heſſer, weil, ob. er gleich alle 







moͤgliche Senſibilitaͤt hineinbtingt, feine- "Handfungen;doh, 
nicht fo: off au coin. de ’honnetet& geftempelt 
Cecile iſt DIE Jüngere Mademoifelle: Jaquet. Sie hat 


den Ton des wahren Gefuͤhls aber einen zu einfoͤrmigen 
Ton. In der erſten Szene vorzuͤglich reicht ſie der Mas 
demoifelle Mole nicht das Waſſere Sie iſt da biel zu 
gleichguͤltig, wenn der Kommandeup auf die Erziehung 
ihrer Mutter ſchimpft, wo die Pariferin hingegen „ mik 
aller Wehmut und Empfindlichfeit einer zaͤrtlichen Toch⸗ 
ter, ihren Oheim durch. abgebrochene Worte zum 

gen. zu bringen fucht 3 auch koͤnte der Jaquet ummek. 
Spiel in den Szenen mit Genneuil ſtaͤrker ſein, zumal 
da, wo fig die Hauptperſonen find. Hier hat der Vers 
faffer ſo anſehnliche Luͤkken für den Schauſpieler gelaſen. 
die, weil fie in Wien - unausgefülls blieben, fig 

wurden. Bei der Mole ward's einem weit einleuchtens 





der, daß fie den Genneuif liebe, und eben weil ſie IR 


fiebe, ‚mit fich und ihm unzufrieden ſei. Die, ältere‘ 

quet wat Sophie, die, wenn fie ſich auch hier nicht in 
ihrer vollen Glorie zeigt, doch immer durch ihre, Unſchuld 
einnimt. ‘Der Eindruk der legten Szene iſt dei den Deut⸗ 
ſchen ſehr ſchwach, aber in Frankreich durchdrang er mir 
Mark und Bein, Erſt ein dumpfes Geraͤuſch, wag daß 


Geſchrei wird, fo daß man die Stimmen’ erfenmet, dabei 
der Vater auf dem Theater, deffen. ganzes Vaterherz 


dieſer unbekanten Gefahr feiner Kinder erwacht, der {ih 


vom Kommandeye nicht mehr zuruͤkhalten laſſen wil An’ 
dem Augenblik da alles hereinftürzt, und Madeweisele 
— Contat als Sophie, mit: einem hellen Schre am zu sur 


’ 
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* fällt, Todtenblaß, mit halbfliegenden Haaren, lag fie. , 
da, mit einer folhen Wahrheit, dag ich im Begrif war, _ 
aufjufpringen, feft überzeugt, baf ihr etwas zugeftoffen, - 
fei. Ich bin fein Freund von den fogenanten Coups de, 
Theatre, weil fie meiſtens Spielwerk find; aber. Diefer 
that feine völlige Wirkung. Zu Wien. hingegen. wolte. 
man Wahrheit in die Nebenrollen bringen, daher die Tran, 
Hebert volfommen fo. armfelig, als möglich. erfchien, daB; 
Denn, herzlich choquirte, wie alle. das efelhafte Wahre, 


Jezt komme. iq, zu den Schaufpielern inoͤbeſon⸗ 
dere. 

Brockmann hat im Tragiſchen hier (Schröder iſt 
noch nicht da) nicht ſeines gleichen, wird ſie uͤberhaupt in 
Deutſchland ſuchen, auch iſt in Paris keiner, der ihm in 
den heftigwuͤtenden Rollen. beikoͤmt; aber den Wuͤrgengel 
muß er machen, ſonſt iſt er nicht: an ſeiner Stelle. Sie 
habens genug geſehen, wie Herzerſchuͤtternd er den ſpielt; 
ich wil alſo davon nichts ſagen, nur ſo viel, daß ich's be⸗ 
daure; ihn nur. ſelten, weil man überhaupt "hier wenig 
Trauerſpiele giebt, darin geſehen zu haben. Fuͤr etwas 
minderc heftige Karaktere iſt ſchon fein Spiel zu ſtark, zu 
uͤbertrieden. Im mittelmaͤſſigen Affekt rolt ſein Auge 
wildfurchterlich umher. Die Jahre, noch mehr aber. 
ſein immer zunehmendes Fett, das beinahe ſeine ſchoͤne 
Figur verunſtaltet, zwingen ihn, den Liebhaber bald. ganz 
‘fahren zu laſſen, und: fich. auf: die Väter. einzufchränfen. 
Moͤcht's drum fein, wenn ec nur nicht fo oft im Luftfpiel 
gebraucht würde, too er: zwar das Seinige thut, man aber 
doch immer, da ihm der: leichte Konverfazionston durchs 
aus fehlt, den guten Schaufpieler feht, der nicht an ſei⸗ 
ner Stelle ift, In denjenigen Stüffen, wo er gute edle 
Karaktere vorzuftellen hat, gluͤkrs ihm, auch feldft im Luſt⸗ 
ſpiele; nur iſt alsdenn fein Gang, wie ich, ſchon oben 
geſagt habe, zu. Theatermäffig, und feine Etellungen’ nicht 
obwechſelnd genug, fondern von den unwahren, ſogenan⸗ 
Kg ten 
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ten febänen, — er — Prunk auf feine Tugenden. 
zu werfen fcheint,; und. diefe gehoͤſſig macht. . Die Wiener 
finden, daß er den Lord Heckingtom im Spleen vorzüg? 
lich herausbringt; allein mir ſcheint er "on ohne.viele Feine 
heit zu ſpielen. — 


Herr Lange, der erſte Liebhaber und Farorit der 
Wiener, ft; meines: Bedünfens “ein hoͤchſt gleichguͤltiger, 
froſtiger Komödiant ;:.der- ſich ſchon blaͤht, als wenn er 
Wunder was ‚wäre, und darum nie etwas werden wird. 
Dabei hat er,ein unbefchreibfich fades Milch : und Blut: 
geficht; und eine: ekelhaft Deutliche Deklamazion, die, ganz 
Konverſazionswidrig, einem jedes Wort. vorkaͤuet. 


| Kerr. Muͤller hat Talente: fuͤrkomiſche, niedrige 
! Alte ‚ mürde dieſe auch ungleich beſſer fpielen,. wenn 
ser: feine Rollen gut auswendig wüßte; aber da er dieſe 
“ ‚nie kan, immer denken muß was und nicht wie er's ſa⸗ 
gen: ſol, ſo verdirbt er oft ſeine Rolle. Aus der Uxfa- 
he ziehter, unbekuͤmmert ob es in den: Karakter paſſet, 
die: Worte fein langſam, damit der Souffleur Zeit ge⸗ 
winne, ihm recht einzuhelfen. Schade und Schande iſt s, 
denn in einigen Stuͤkken wird man ihm gut, vorzüglich 
im Stephauiſchen Loch i in der Thür, Er iſt da der Buch» 
halter: Bernor, ein ehrlicher deutſcher Handlungsbedien⸗ 
ter, mit beinahe hollaͤndiſchen Sitten, durchaus brav, aber 
unverbeſſerlich, wie er der Friderike eine Liebeserklaͤrung 
machen wil, eine Szene, die, wenn ſie halb ſo lang waͤre, 
von groſſem Effekt auf dem Theater, fein wuͤrde. Hier ſteht 
‚er leibhaft wie Saartje Jans auf Trooſtens Kupfer: la 
Declaration d.Amour ,, die: Hände bald in den Taſchen, 
bald am Roffe zupfend, dann fie reibend. In den Mugen 
« der volle Ausdruk eines Alten, der etwas geil aufdas Maͤd⸗ 
hen iſt, und im übrigen Mienenfpiel und. der Figur dag 
- Model eines. genieten Weſens, das drehet und drehet, und 
doch nichts herausdrehet. Eben fo gut ift er da, wo ihm, 
fein Herr die abfchlägige Antwort hinterbringen wil, und, 
| | . die 
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die Pille zu dergolden, mit dein Guten, was Fridtike 
von ihm gejagt hat, anfängt.” Er antwortet weiter nichts, 
als, ein halb bejchämtes, halb: erfreute: „ſagt Sie? 
Wie nun aber der hinkende Bote nachkoͤmt; wiederhölr ev. 
zwar diefelbigen Worte , jedoch mit einem Tone/als wenn 
‚er aus den Wolken gefallen wäre. Als der alte Landjun⸗ 
Fer, in den Wildſchuͤzen, macht Herr Miller auch feine 
‚Sagen gut, ſo wie in einigen andern Larakleien — 
Art. nt 


Kom ältsen Stephanie habe ich ſchon mein uͤrteil bei | 


"Gelegenheit des Hausvaters geſagt. Der Mann hat ſich 
grade in denen Zeiten gebildet, wo von Frankreich aus, 
die weiſſen Schnupftuͤcherkomoͤdien, wie Leſſi ſing ſagte, die 


Dramen, Deutſchland uͤberſchwemten. Nun heult er 


jejt noch) drauf log, und fiehr dabei aus wie ein alter: Kor⸗ 
poral. Der befte Baier bleibt ec inzwiſchen, weil Fein an⸗ 
drer da iſt. — Den ins Laͤcherliche fallenden Ausbruch der 
vaͤtetlichen Liebe giebt er als Vater des ‚Ammgengbeiteten 
Goldoniſchen Lugners noch am beſten. 


Der jüngere Stephanie ift für die boͤſen, chargir⸗ 
ten Alten ; aber abgerechnet, daß er feine Rolle auch nie 
"ausiyendig weis, bleibt er ein ſehr gewoͤnlicher Schauſpie⸗ 
ler. In einig gen von faͤnen eignenLuſtſpielen zeigt er 
ſich am vorteilhafteſten. Ueberhaupt, ſo Fein. fein Ver⸗ 
dienſtlals Schriftſteller auch iſt "zumal. da, top er die fei⸗ 
nere Welt ſchildern mil, die er nicht kennt, fo find. feine 
Stuͤlke doch fuͤr die Schauſpieler der hieſigen Bühne gut 
eingerichtet, fuͤr welche ſe a ledigich BE 
‚fein fcheinen. 


Schüßen kennen Sie noch wol von ‚der Schroͤder⸗ 
ſchen Geſelſchaft her. Er' wuͤrde ſich zu den Boͤ ſewich⸗ 
teen und Windbeuteln nicht Übel‘ ſchikken, wenn er nicht 
fo entſezlich uͤbertriebe; aber er ſpielt alle ſeine Betruͤger, 
ſie moͤgen nun Grafen oder Fuͤrſten ſein, mit einem Air 


“de* Criſpin. Im Ganzen bleibts immer einer der weſent⸗ 
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lichſten Fehler unſtet lieben Lande leute, daß fie ſchlechte Ge⸗ 
ſcoͤpfe der nemlichen Gattung, bie Differenz, bes Standes 
mag E30. » Bro, Sän., ‚über —— Kam a Mens | 


4 id 


m in der le von tinborge; nur die Er 
mit, dem Feldmarſchal aufgenommen „ wo er völlig vergißt, 
daß er Faͤhnrich ift, und. mit einer Impertineni auf dem 
Theater herumfpringt, die Fein Hauptmann, aefchtveige 
den. cin Commandant en Chef ,. dulden würde. Der Mans 
| gel ‚der gehoͤrigen Ehrerbietung iſt auch bei uns ziemlich 
gemein; ſonſt hat Schitz viel Feuer und Spiel. 
Hexrr Jaquet füllt; feine Stelle als ehrlicher, baͤutſ⸗ 
ſcher Alter recht gut, hauptfächlich wenn der Karakter ſchlich⸗ 
ten geraden Verſtand erfordert, wie der Pachter in den 
Wildſchuͤzen, der Meiſter im Schneider und Ne Sch, 
and alle in dem Styl. 

Merr Bergobzoom hat eine ſehr widerliche Stimme; 
hiezu koͤmt, daß er alles uͤberreibt, und. Grimaiien ſchuei⸗ 
det, um nur vom Pargdiefe beklatſcht zu werden. Sie 

‚ Fönnen, alfo leicht denken, daß er, im Tragiſchen zumal, 
herzlich unangenehm. fein muß, Im Komifchen gluͤkken 
ihm einige Perſonen, als der fpigpüpifche Schulze in- den : 
Wildſchuͤzen dev alte Doktor im Luͤgner, und einige 
graͤmliche heftige-Alte 5. nur den zaͤrtlichen Solimann muß 
er nich ſhielen wollen: ‚dag wird wahre Notzucht. 

| Auf Herr Dauer beſinnen Sie ſich vielleicht auch 
"noch. Ed iſt wieder einer von den mittelmoͤſſigen Schaus 

| fpielern , die doch einige Rollen glüflich heransbringen, 3. 

B. den blöden Liebhaber - im Lügner, wo er nur mit einer 
LEende ſich auf den: Stul ſezt 20; eben fo gehts ihm mit dem 
 gblichen „bl! ſchen Krippenreuter in den. FREE: 
‚Gingt auch in der —8 


ai DÜRFE 
ar il * ⸗ 


‚Herr Weidmann iſt ſchon oben: beim Barbier deSe, 
ville erwehnt. Er ift blos für die groben Bedienten ge: 
macht, und weil er diefe fo. viel möglich im öfterreichifchen 
Dialekt fpielt, auch ofteinen felbfterfundenen Spaß hinzus 
fezet, und immer aus der Couliffe mit einem kreiſchenden 
Da herauskoͤmt, der Abgott der Gallerie. Im Bettel— 
ſtudenten verdient er von mehr als dieſer den Beifal. 


Gottlieb ift der plumpfte Banerbengef mit einer auf: 
ferordentlich groben Gefichtsbildung , die ganz dazu gehört, 
Aber fü wahr und richtig er auch den Jakerle in den 
Wildſchuͤzen, und änliche Bruta ſpielt, fo find doch fol: 
be an fich zu widrig, als daß man fie oft fehlen möchte, 


Moufeuf gilt Hier weniger wie nichts, wird feiner . 
Frau. wegen einzig und allein beihehalten, und darf nur 
ſehr felten in den unbedeutendften Rebenzollen das Theater 
betreten, weil er durch feine Auführung ſich ſchon viele 
Verdrießlichkeiten zugezogen. Schade fuͤrs Publikum, daß 
mon ihn auf dieſe Weiſe beſtraft, da er in Konverfaziong- 
ſtuͤkken, wo es nicht aufs Edle anfömt, gewiß hier nicht 
feines gleichen hot, Doch genug des Mittefmäffigen, 


Ich komme auf Mad, Sacco. Wenn je eine Schatis 
fpielerin war ,.pon der das Gerücht nicht zu viel fagte, 
fo iſt's dieſe, Ich war voller Erwartung; aber ich fand 
mehr, als ich erwartete, Algemein ift fie. nicht; im Kos 
miſchen fol fie gar nicht zu brauchen fein, und im Trauer⸗ 
fpielg find ihr die zärtlichen Rollen auch nicht fo angemefz 
fen, ob fie aleich auch: fo fanft wie eine Nachtigal girren 
far, wie die, wo Liebe und Haf mit einander abmechiefn. 
Bon der Natur hat fie eine ſchoͤne, beinahe groffe Figur, 
ein einnehmendesg Geficht , und eine nicht ftarfe, abeo 
hoͤchſt interreſſante Stimme; mit der fie machen fan, was 
fie wil. Wie ich fie das erſtemal ſah, mar es mir nicht 
lieb, gleich bemerken zu muͤſſen, daß fie ſchoͤne Zähne hat, 
die fie, wenns nicht etwa ein natuͤrlicher Fehler der Lippen 
iſt / zu ſehr zeigt. Medea, in. Gotters Melodrama, iſt 

* | ih: 


| 
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ihre Hauptrolle, und fie weis das fo ſehr, daß. fie ihren 
Abſchied begehrte, mie man das. Stüf nicht aufführen 
faffen wofte. ' Die Art, wie fie den Karakter behandelt, 
iſt ganz neu, ı  Khre Medea ift feine Furie, kein Weib, 
wobei man augeufen.möchte: tu dien quel Dragon! Es 
ift eine arme Verfaßne , die unmenfchlich .mird., weil man 
fie uͤberal verfolgt; die aufs hoͤchſte Haft, weil ſie aufs 
hoͤchſte liebend, betrogen ward, und doch in ihrer Rache 
noch mehr ſich wie den Jaſon beſtraft. Anfangs ift fie in 
Schwermut verfunfen. Die Erinnerungendes. ſuͤſſen Ver⸗ 
gangenen mit dem Gegenwaͤrtigen ſchweben vor ihrer See⸗ 
le; nach und nach wird ſie heftiger; ; fie wil nicht unt)ä- 
* trauren, ſie wil ihren Feinden zeigen, wer Medea ſei. Als 
Die Wut aufs hoͤchſte ſteigt, ſagt fie: Ach, wenn Jaſon 
son Ornuſen Kinder hätte! und jejt geht ein Stral auf 
in ihrer Seele, der aus ihren Mugen Blize einer teufliſchen 
Freude ſchießt Hat er nicht“ Kinder ? fezt fie Hinzu.“ Es 
folgt der heftigfte Streit der Rache und mütterfichen Fiebe ; 
fie ift auffer ſich. Die Kinder kommen; bald druͤkt ſie ſie 
an ihre Bruſt dann ſtoͤßt fie ſie mit Enifezert von fich. 
Sie wil ihr Borhaben ausführen: kan's nicht ; wirft den 
Dolch weg, und gebietet den Kindern zu fliehen. Nun 
fällt Medea, gan; gebsugt: vom tieffien: Schmerz ‚.- vor 
dem Tempel nieder, fo daß man glaubt , der. al wurde 
fie zermalmen; aber fo heftig ſie auch faͤllt, fo geſchiehts 
doch mit dem bewundrungswürdigften Anſtande, der ihre 
Handlung vom Anfang bis zu&ndebegleitet. Nachdem fie 
einige Zeit liegen geblieben ;vaft ſie / ſich auf. Jaſon zieht 
mit ihrer Nebenbulerin im Triumph übers. Theater ; fie 
hört das Kroloffen. des Volks, und. ihre Rache. erwacht in 
der größten Stärfe. Cie fturzt hinein, ihre Kinder zu 
‘ermorden, komt nach volbrachter That betäubt zuruͤk, über: 
häuft ihren. ungetreuen Gemal mit den bitterften Vorwuͤr⸗ 
fen, und fliegt fo in ihrem Wagen davon. Unmoͤglich iſt's 
mir, Ihnen zu ſagen, wie ſie das macht; aber wie ich die 
Sacco ſah, hatte — feinen »Gedapfen, daß nur eine 
Stelle 


-. 
! 
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Stelle anders. ‚oder -beffer gegeben werden konte. Ihre 
sion ift- durchaus; Ideal einer edlen Be it. Ich habe 
ae, fo etwas Volkommenes geſehen, und lauben: Sie mir, 
daß ich nichts uͤbertreihe, wenn mir, ‚vgrglicpen. mit einer 
Saceo eine Sainval vder Veſtris nur. Marionetten ſchei⸗ | 
nen... In der Gräfin Waltron fpielt fie auch herlich vor⸗ 
zuͤglich da, wo ſie vor Schmexz wahnwizig wied und, ih⸗ 
ren Sohn zu ſehen glaubt. hr Lächeln Fan fie nur eine 
woicktich Wahnwizigen aehe haben. gIhr Beifal hier 
fängt an zu fallen, weil man fo ungerecht iſt / fie wegen 
ihrer unausſtehlichen Kaprizen, die ſie mit allen sroffen 
Virtuoſen Zemein hat, auch von Seiten der Kun minder 
zu an | 


Mademoiſelle Jaquet die Ältere iſ im Naiven des 
Luſtſpieſe eben ſo unnachahmlich, wie Madame Sacco im 
Tragiſchen. Es iſt nicht moͤglich, eine verſchmizte Baͤurin, 
oder ein. unerzogenes Stadtmaͤdchen wahrer und liebens⸗ 
wuͤrdiger vorzuſtellen; aber fie hat nur diefen Ton, den fie 
auch dann nicht ableget, wenn fie ald eine Frau von Stan⸗ 
de aufteeten muß. Ihre Perfon ift ſehr reizend. Sie hat 
‚einen ungemein zierlich gebaueten Körper, und ein eben ſo 
„angenehmes, Geſicht, fo, daß man ide, die beinahe 3% 
ift, gewis 10 Jahre weniger giebt. Am meiften habe ich 
fie in Wycherly s Landmaͤdchen betvundert. In ihren 
‚geringften Beregungen ſieht man une‘ fillette dont le 
coeur a parle. Aus Albernheit, aus Langeweile watſchelt 
ſie, wie eine Gans, auf dem Theater herum, legt dann 
ihre Arme auf den Ruͤkken, oder zupft an ihres Vormlrk 
des Manfchetten, und fo daB ganze Fleine Spiel mit der größ- 
ten Abwechfelung. Ahr Mienenipiel entipricht dieſen vol⸗— 
kommen, ihre Augen haben durchaus den Ausdruf der un⸗ 
erzogenen Unfhuld, und wenn fie ein Befentniß ‚ablegen 
muß, das ihr misfällt, beißt fie-fich auf die Lippen, ine 
dem fie eine Grimaſſe dabei. macht ‚ die ‚ganz.des, Natur 
obgebong ift.. Als Fridrike im soche | in ber Thuͤr, 


 ., mehreren, 
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poldine im Hollaͤnder, Fridrike in dem umgearbeiteten 


em Lügner 26, berdient fie nicht mindetes Lob, = 


und als 2 in den Suriften und Bauern, ſo wie in 


aft Allen, Bauermaͤdchenrollen iſt fi e die lie⸗ 
benswuͤrdigſte ländliche Einfalt ſelbſt. Mit einem Worte, 
in ihrem Fach habe ich hie ihres gleichen geſehen, und 
jweifle auch fehr , 0b ſich eine findet; 


Madbemoiſelle Jaquet die jüngere bat viel feine, gr 


aber ſchwache, eintdnige Empfindüng,, und gar feing Mo: 
dulazion In ihrer fonft ängenehmen Stimme. Sie ift das 


her nut Für bie zärtlichfanften Rollen im Trauerſpiele dee 


macht. In des Herrn von Ayrenhofs rene, eine 
neuen elenden Kopie bei Zaire, die ohne Mademoiſelle 
Jaquet gar nicht wuͤrde zum Audhalten geweſen ſein, iſt 
fie in ihrer Stelle, Wie der Sultan an ihrer Liebe -jiveis 
felt, jagt fie, dadurch gekroͤnkt, ein Past Worte ju feine 
Beruhigung, die fie mit einen Blikke begleitet, in deht, 
wie in den Worten, wahrer, inniger Ausdruf der Liebe 
Fuͤr Konverſazionsſtuͤkke iſt fie nicht; hier faͤllt 
ie ind Deklamirende, und ein hiſtiges, munteres Mäds 
then, wie z. B. die Miß Rusport im Weſtindier, vekfehlt 
ſie gaͤnzlich. Ihre Figur ft ſchon aber für Ihre Rollen 
faſt zu groß. 
Madam Stephanie bleibt immer noch ein fehr ke 


nes Weib, und aus diefer Urfäche ſehr brauchbäf für die - 


aweiten Liebhaberinnen. Ihtr Spiel iſt ohne gkoſſe Kunſt, 
aber doch mit Feuer und Leben. 

Madam Weidner, ehemalige Huberin, iſt eine 
vor diefen ſehr befante und bewunderte Schauſpielerin. 
Sie agirt altmodig, nach der Henſelin Art; uͤberſchreiet 
ſich oft, bleibt jedoch fuͤr die komiſchen Muͤtter, worauf 
fie ihre Jahre nun lediglich einſchraͤnken, nicht zu verachten. 
; Madam Nouſeul fernen wir, ünd wiſſen, daß ſie 

fuͤr ͤrtlihe Muͤlter und bieſenigen Karaktere wözu kein 
hit: 


au 


u 


J 
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ſtarkes, heftiges Spiel gehört, gut zu debrauchen ift, 


Hier fieht man fie nur in den Altlichen Rollen, die aller⸗ | 


dings ihrer Sigur anpaffender fird, und die fie auch fein 


herausbringt. Daß man aber ihren Mann nur um 


ihrentwillen beibehätt, ſcheint mir jedoch Höchft ungerecht. 
Im Konverfazionston übertrift er fe. ie, mie mie bünft, uff 
ein Groſſes. | 

>. Madam Brockmann macht als Kupplerin, alte 
ſchwazhafte Kaınmerjungfer ,. abaelebte Kofette, und in dein 
übrigen. Rollen der Art, ihr Sachen fehr gut, 


Madam Stierle ift die Soubrette. Mit diefem Ras 


rakter ift feit 12 Jahren eine grofle Berändrung vorgegan⸗ 


gen. Unſre ältere Dramatiker hatten völlig die franzoſi⸗ 


fhe Kammerjungfer beibehalten, die freilich. nie zu uns 
fern Sitten pajien wolte. Leſſing fing an fie zu verfäis 


nern, -und machte aus feiner Sranzisfa eine Art von Geſel⸗ 


ſchafterin. Die Neuern, Bock und die übrigen Umar— 


beiter der Englaͤnder und Italiener vergroͤberten, ne 
vielmehr vereinfaͤltigten fie um ein Gutes; und wahr if‘ 
daß fo der Karafter mehr einheimiſch wird, auch fich im 
“Ganzen beſſer für unſre Schauſpielerinnen ſchikt. zuͤr 
dieſe lezte Gattung iſt Madam Stierle nicht uneben. 
Von der Operette muß ich Ihnen doch fo biel fügen’, 


daß nichts Steiferes, Hoͤlzernes, Marionettenmaͤſſigeres 
gedacht werden koͤnne, als die Akzion dieſer Leute. Ich 


begreife nicht, warum man die Operetten nicht in Konzerte. 


verwandelt“. Herr Adamberger, der erfte Tenoriſt, hat 
in London und mehreren Städten Italiens mit arof em Bei 
fal geſungen. ch glaube, das heißt genug | zu feinem 207 
be gefagt ; aber er fcheint mir doch-aud; im Singen wie im 
Agiven ohne Seele zu fein. Herr Fifcher, der fonft in 


Mannheim war, ift befäntlich der erſte Baſſi ſt Deutſch⸗ w 


lands, hat auch nöch, nach Günthern das meiſte Spiel. 


Dieſer Gunther iſt eben der, der. ta Hannover fo oft den 


— u porftelte, and kein übler —— 


2* 


Pr) 


Bi: N. — 
528 3. Beitt. zur Geſchichte der deutſch. Schaubügne. 


Madam Lange, ehe malige Mademoiſelle Weber, die 
prima‘ ‚Donna,;. ‚hat eine fehr angenehme: Stimme, die. aber 


fürs Theater zu ſchwach iſt. Madenidiſelle Cavalieri ih⸗ 


re iſt ungleich ſtaͤrker, aber ganz beſonderer Art; ſonſt ift 
fie, fuͤrchterlich haͤßlich, hat nur ein Auge ꝛc. und, beide 
fpielen zum Erbarmen, — Mademsifelle Tenber, die 
dritte Stimme, fpielt am beften von den Weibern, Ma: 
dam Weiß fingt nichts nuz, hat etwas Spiel, aber ohne 
Bexſtand, wird jedoch, weil fie ein ſchoͤnes Weib iſt, von 
den Wienern in der Rolle der ſchoͤnen Schuſterin angehe⸗ 
tet. Auſſer dieſen find noch eine Menge‘ beiderfei. Ges 
ſchlechts da. Sie fehen: alſo, daß es in der Operette, fo 


wenig wie in der Komödie, an Perſonen fehlet. Rah 


Dfteen fol Glics Ipligenie en Aulide audegaften ges 
geben werden. — — — Du 


Neben dem Sajiciafiänter gab es nei eine. e Kindes 


Fomödie, die mit einer efenden franzöftichen Truppe ab⸗ 
wechſelnd ſpielte. Herr Muͤller haͤtte dieſe Entrepriſe, die 
das Gute hatte, daß. die meiſt von der Straſe aufgeraf⸗ 
tem Kinder inter feiner Aufſicht auch in gemeinnuͤzigen Sa⸗ 
chen unterwieſen wurden. Von der Seite iſts ein Verluſt 
und nicht von Seiten der Kunſt, daß dieſe Tenppe, weil 


ihr Direkteur anſehnlich eingebuͤſſet, auseinander gehen 


- 


muß: Die Kinder, mworunter doch ſchon groſſe waren, ' 


hatten einmal eine faljche Wendung, heulten, zierten fick 
- gewaltig, und ſchwerlich haͤtte die Tu * un fie ges 


2 


mwonnen. — 

In einer Vorſtadt ſpielt die Haberfihe Gefäfhaft 
Diefe Bühne ift ganz im Geſchmak der Theatrer dest Boil- 
levards, Das gemeine Volk drängt fi ch Haufenweiſe hin, 
um den Hanswurſt zu beiyundern;,, der nur fernen Namen 
und feine Jakke ausgezogen, und dort Kasperle heißt. 


Der ** — ſpielt wie ein Hanswurſt, theils in ſelbſt⸗ 
gemachten, theils in veraͤnderten Stuͤkken; das Uebrige iſt 


unter der grite. AR ſieht, daß man armen — 


ww un . "den 


bey * * 
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den Hanswurſt verbannen zu tollen ; denn wenn er gleich 
‚in Deutſchland nicht zu Haufe iſt, ‚fo hat er doch vom Poͤ⸗ 
bel das Indigenat befommen, und wird ſich gewiß bei’ die? 
fem, nur mit mbstohiptlen Berinderängen, ea eins 
dringen. Ä — 
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Kant man das Städtchen hindurch“ fo reiſet man auf: 
der Strafe duch das fruchtbare Filsthal, in das Herzogs, 
thum Würtemberg, das 2 groffe Stunden unter der Stadt 
anfängt. Zur, rechten Seiten aber ziehet fih ein’ Weg 
nad Eibach, wo der regierende Graf v. Degenfeld ein 
anfehnliches Schloß zu feinem Aufenthalt erbauet, und ei⸗ 
‚nen angenehmen Garten angelegt hat. Mein Entſchluß 
war, von Eibach wieder auf die Alp zu ſteigen. Aber 
weil von der graͤfl. Herſchaft niemand im Orte war; ſo 
nahm ich den Weg nach Steten. In Geißlingen glaubt 
man in der groͤßten Tiefe des Thales zu ſein. Aber ge— 
gen Steten hin komt man auf dem Wege noch immer 
tiefer, big ‚au der fleinen Brüffe, welche über die Eibe 
geht. She man zu diefer fomt, hat man eine angenehme 
Aust cht in 5 Thale; das Eibacher-Lingen-Fils-Wie— 
ſenſteiger⸗ und Geißlingerthal, die alle mit hohen Bergen 
eingeſchloſſen ſind, auf denen dikke Waͤlder aufwachſen. 
— auf der kleinen Bruͤkke ſteht man wie in einer Hoͤ⸗ 
Der Himmel oben, etliche Ruthen um ſich herum 
dein Boden, und unter ſich ein lieblich rieſelnder Bach, 
die Wonung der lekkerhaften Forellen, die hier, wie die 
Wonung eines Einſiedlers in groſſen Wüfteneien, den Vor⸗ 
Muf. Dez. 31. el bei 
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beigehenden zu einem Stilfeftehen offen. Sie fpielen 
frölich in dem Flaven Kiefelbache, und befärben mit ihr 
een blauen und goldenen Spiegeln das helle Wafler. Lang⸗ 
ſam fehleicht izt der Fiſch über das Wafler ‚Hin, erhebt 
fih aus der Fleinen Tiefe, als rief er: da fieh mich! 
aber mit einem fehnellen Schuffe entfernt er fich weit, ale 
wuͤßt er, daß der freundlich fcheinende Zufchaner oft fein 
Räuber und Mörder fer in ungefehen auf mich zus 
fommender Menfch ftörte meine Nuhe, diente mir aber 
aum) feiter auf einem mir unbefanten Wege. Es war 
ein*, Mader, der mit feiner Säges ins Lingenthälchen 
ging, und mir den Weg nach Gteten wich, ) | 


Wenn man den Berg vor fich fiehet, den man hin: 
aufſteigen muß ; fo wird ed dem Wanderer, bange. Aber 
der Weg zieht ſich fo quer über den Berg hin, daß er 
von feiner Steile viel verliert, und almälich doch auf die 
Höhe bringt. In der erften Höhe des Berges fichet 
man links neben ſich in das kleine Lingenthal hin, das von 
einem verftörten Schlöffe am Ende deffelben den Namen 
hat, und vom Tögelberg and Gtetenet Berge gebildet 
wird. Das taftänliche Rauſchen der maͤhenden Saͤges 
durch das dikke Gras, und das **) Anſchlagen des Saͤges— 
wezers und das Zifchen des Wezfteind erfülten das Ohr, 
und dem Auge gaben die gefchäftigen Menfchen in der 
Tiefe, Flein wie Kinder, neben den jerftreuten Hütten im 
"Thale, und die bejonneten Wälder und Buͤſche auf dem: 
Berge, und die leeren Holzranfen M zur Seiten mit Holz 

ſtoͤſſen 


*) So heiſſen die Tagloͤhner, welche auf den Wieſen (Maͤ⸗ 
dern) mit ihrer Saͤges, (anderer Orte Senſe) das Gras 
abmaͤhen. | 

„**) Die Saͤges tangeln nennt der Bauer die Arbeit, wenn 
a nie einem Kammer die Senſe klopft, daß fie ſchneidig 


u) — Holzſchleife, Holzbahn, fü ſind von Bergen 
herab breite Wege von Holz ausgehanen, auf welchen: 
man 


- 
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ſidſſen beſezt, neue Anblikke. Endlich viefelte neben mir 
eine Quelle. Mitten auf dem Berge quillt fie ans harten 
Seifen hervor, und fließt, ist unfebädlich, in den Gleiſen 


am Wege herab. Aber im Winter thürmt fi das kleine 
Waſſer in Hohe Eisfchollen auf, jedem Menfchen und Vieh 
‚auf diefem Wege gefährlid. Der Bauersmann, der den 


Berg herab feinen Wagen führer, muß mit einer Art das 


Eis durchhauen, um nicht von dem glatten Eife über das 


jähe Thal Herabgeftürzt zw werden. Ueber die Quelte 
hin wird der Berg ſteiler, die Felſen groͤſſer, und der 
Baum hoͤher und ſtaͤrker, bis man durch den Wald auf 
die obere Hoͤhe komt, und — Fruchtfelder um ſich 
herum ſiehet. 

Ich war ſchon eine Stunde auf dem Felde, und 
hatte noch keinen Sonnenblik gefuͤhlt; hier fielen die er⸗ 
ſten Stralen auf mich. So angenehm es ſich im kuͤhlen 
Morgen den Berg herauf ſtieg, ſo erquikkend war izt das 
Sonnenfeuer. Empfindlich Falter Nordwind wehete von der 
©eiten her, der dem Arbeiter im Schatten den Wunſch 
machte, Handfchuhe zu haben. Die höher werdende Sons 
ne milderte feine froftige Kraft, und den Wanderer zwi⸗ 
ſchen den Feldern ſchuͤzte der hohe und dichtſtehende Rog- 


‚gen, Zwiſchen diefen Winterfeldern gieng ich langſam da= 


ber, unvermögend die groſſen mit Roggen, Korn, Gerfte 


und Efparfet angeblümten Feldfluren zu überfehen. Der 


lezte 309 meine Aufmerkfamfeit auf fid. Der Affer war 
erft ein Jahr damit angeblümt, und nicht von fremden, 


ſondern felbft gezogenem Saamen gebaut. Da ich ſchon 


oft meine Verwunderung gegen einige Feldleute Aufferte, 


daß jie nicht lieber aus inländifchen Saamen Klee ziehen, 


als das Geld dafuͤr ausgeben: fo war die gewöntiche 
————— der Klee aus eigenem Saamen tauge nichts, 
!1 2 | ec 


man’ das Holz In das Thal herabwitft, und dad Reife | 
an Seilen herabſchleift. 
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er werde mager, gehe bald aus, und ſtulude ſich nicht dich⸗ 
te genug, und Eſparſet werde hoͤlzern, und bekomme 
Stacheln, welche im Futter dem Viehe ſchaden. Ich ſah 
keinen dieſer Fehler weder an dieſem noch an andern Klee— 
feldern. Und ſolte auch die Furcht, daß er nicht 15 — 20 
Jahre daure, gegründet fein, was ſchadets? Eo lange 
mit einerlei Art Gewaͤchſen angebaute Felder geben ja doc 
den Nuzen nicht, den die Abwechslung gewaͤhret. Auf: 
‚merffam machten mich auch die jwifchen den Feldern auf 
| geworfenen Steinhaufen. Wie Hügel waren da. Steine 
aufgehäuft, welche der fleiffige ‚Bauersmann von feinem 
Akker aufgelefen, und. da zufammengebracht hatte, Nach 
und nach übertwachfen die Hügel und nähren dichte Wachs 
Holder. s und Hambuttengefträuche, die ihm in vielem Betracht 

Nuzen verſchaffen. 
Der Fleiß des Landmanns, welcher der langſamen 
Natur auf dieſen Falten Höhen nach Kräften zu Huͤlfe 
fomt, und fie zu feinem Nuzen auf alle Art wirffam ma= 
et, freute mich ſehr. Aber wie erſtaunte ich, als ich 
nahe am Dorfe Steten aus den fruchtbaren Feidern auf 
unangebaute Plaͤze kam! Ganz betroffen ſtund ich auf ein⸗ 
mal, da ich den ganzen Fluch Gottes: Dornen und Di 
fteln fol die dein Affer tragen, hier auf diefem Boden 
ſchreklich erfüllt fah. Dichte und hoch wie Gefträuche frun: 
den die Aekker damit bemwachfen, eben die Aekker, die nad) 
der fprüchwörtlichen Redart der Leutedaherum, den Rauch 
des Dorfes ſchmekken, das heißt, wegen ihrer Nähe am 
Dorfe vorzüglichen Anbau und Sorgfalt genieffen, und 
am fchönften. ftehen folten. Die Difteln waren an man: 
chen Drten ſo haͤufig, daß fein anderes Unfraut vor ih— 
zen auffam. Das waren Brachfelder, die ein Jahr lang 
ungebaut bleiben, um ausjuruhen, und fodann mit gefpar: 
ter Kraft neuen Fruchtſegen bervorbringen folen; ale 
ob die hohen und maften Kronendifteln nicht mehr Säfte 


aus dem- Boden zögen, ald Weizen oder andere Frucht! 
5 Da 
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Da überdies die Difteln und alles andere Unkraut in dem 
ungebauten Felde frei wuchern kan; ; ſo machet es entwe⸗ 

Ber dem Landmanne im kuͤnftigen Jahre viele. Mühe,es: 
auszureuten, oder geſchiehet dies nicht; fo hindert es Das 
Aufgehen des, Saamens, bie Beſtokkung und den: Fort⸗ 
wachs, daß der After mehr. Unfraut, als ‚gute Srüchte, 
ringt, ‚Aber wer mil die ſchaͤdliche Brachaͤkker abbringen, 
wenn nicht eine ‚ganze Aenderung im Feldbau geichieht? 
Ich hatte nun auch jenfeit dem Dorfe Feine, beſſere Aus⸗ 
licht, als. uͤber ſolche oͤden Brachen, big mir auf einmal 
ein herlich ſchoͤn ganz überidipfenes gelbes, se in die 
Augen, fiel, ‚ FR 4 


In deu Ferne glaubte = es waͤre — Rebe, | 
weil mir geſagt wurde, daß um Geißlingen herum ehr 
Verſuch mit deſſen Anbau gemacht wuͤrde. Aber ich be⸗ 
trog mich ſehr⸗ Das ganze Feld, etliche Jauchert groß, 
mar mit nichts als Rahnen angefüllt; die, fo viel ich wüßte, 
Feinensandern Nuzen, ald Vergnügen dem Auge {haften 
Da ich dieſem Felde nachging, war ich einigen Buche 
baͤumen nah; welche einzeln da ſtunden, und in der Som⸗ 
merhize dem weidenden Viehe mit ihrem Schatten Er⸗ 
quikkung geben. Sie ſtehen am hoͤchſten in der ganzen 
Gegend herum. Ich erwartete alſo eine vortreflithe Aus⸗ 
ſicht. Und gewiß Hätten nicht die Duͤnſte den Luftkreis 
verdikket, und dem Auge enge Grenzen zur Ausſicht ge⸗ 
macht, ich wuͤrde auf dieſer Höhe, einer der betraͤcht⸗ 
lichſten auf der ganzen Alp, vieles Vergnuͤgen geſchoͤpft 
haben. Das ſind eben die Buchen, welche man: in Stutt⸗ 
gard, wenn man beim Thore herausgeht, in einer Ferne 
von 12 Stunden vahrnimt. An dieſer Stelle überfichet 
man bei heiterer: Luft einen groſſen Theil der wuͤrembet⸗ 
giſchen oder hintern Alp, Hin, uͤber das Donauthal, oſt⸗ 
ſuͤd / und weſtwaͤrts, ſiehet man alle hohe Gegenden ; Berge: 
und Wälder, und auch-noch die majeftätifchen Alpen. Mir 

war diefe Ausſicht nicht vergönt, ich verließ die a Ä 
' t13 un 
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5 


und beteitete mich, weiter den Berg hinab, durch eine der 
fchauervolleften Gegenden, zu wandern, Flettern oder Fries 
chen, wie es die Noth eufordeen — Durchs Roggen⸗ 
* wolte ich nach Steinenkirch. 


Bei dem Anfang des Gehoͤtzes, durch welches ein 
ſchmaler Fußſteig ins Thal führt, ergoͤzte mich noch eine 
Hei uns fehr gewoͤnliche Frucht, Heidekorn, welches hier 
Wild korn Heift. Rothe Bluͤte bricht ſchon aus den Knofpen 
hervor. Unter diefem After fing der Steinweg an. Glate 
te. Selfen und gerfplitterte Steine find der Weg, den hier 
eim Loch, dert eim Strauch, da ein Baumaft unterbricht, 
bald jäh in eine Gruft hinab, bald einen Zelfen hinauf. 
Zur. einen Seite dichter, Hoher, den Himmel verbergender 
Wald, zur andern überfehattete Hölen, deren Tiefe. mie 


nur der: dumpfe Schab«des hinabtoflenden: Steines vera 


rieth. “Da. fah ich auf Gottes Welt nichts mehr auf als 
len Seiten als Felfen, Steine, Bäume und Dunkelheit. 
Das Tageslicht blinkerte nur durch die 05 mir ſchweben⸗ 


den Bäume, durch welche ich manchmal den" Himmel ers. 


blifte, aber nicht. mehr davon, als ein Geſtirn daran Raum: 
einnimt. Hoch im Walde zwitfcherte etwa ein Bögelchen, 
das "einzige. lebendige Gefchöpf, das ſich regete. Selbſt 
der. Wind, der. in der Höhe ftarf wehete, drang:nicht im 
diefe Tiefe, die fehwerlih je ein Fremdling betrat. Der: 
Jaͤger mit. feinem Horn. mag der. einzige frohe. Menſch 
fein, der. durch diefen Fußſteig wandelt, wenn: ihm daß; 
rund umher fchallende Echo antwortet, und jein Hund ein: 
Wild aufſpuͤrt. Nah einer Vientelftunde oͤfnete ſich 
die Ausficht am Himmel, aber das Thal war noch nicht; 
erreicht. Doch mar nun Licht auf dem "Wege, und 
ficherer. Pfad. vor. mir, der durch ein offenes. Gehoͤlz zur 
unten fichenden Mühle leitete... Wie froh war ich, da; 
mir eine. zwar ‚ferne, doch verftändliche Menſchenſtimme 
ind Ohr fchallete. Aus. dem tiefen Thale tönete fie, und, 
ms froͤlich dem auch. in Einöden Fnban. gegenwärtigen 

Gert 
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Bott en Morgenlied. So Far. ich endlich ind Roggen 
thal hinab, 

Die Eibe, "ein Meines Waͤſſerchen, das hinten im 
Thale bei Treifelhauſen entſpringt, ſchleicht langſam in 
einem engen Graben daher, und treibt einige Wuͤhlen. 
Das Thal iſt ſehr ſchmal, ein ſchoͤner Toͤbel, laͤngshin von, 
‚gefunden Wieſen gruͤn, die von der Eibe Waͤſſerung bes; 
kommen. Zu beiden Seiten ſind hohe Waldungen, vol: 
geſunder groſſer Eichen und Buchen, unter denen fich hie: 
und da mitten im Walde alte graue: Feljen hoch. erhes: 
ben, und durch ihren Hang einen ſchreklichen Fal drohen. 
Furchtbar ſchoͤn ift diefe Gegend; ſchauervolles, ſchwarzes 
Dunkel, vom Schatten der Felſen und der benachbarten 
Berge erhöht, dekt die Mire des Gebirges. Auf den 
oberſten Baͤumen ſpielien die Sontenftealen, un brachen 
ſich oft an den Felſenthuͤrmen. Und unten am Fuſſe des 
Berges liegen die ſchmalen aber bunten Wieſen. Wenn 
dee Menſch aus diefer Tiefe die Bergwaldungen und; Fel⸗ 
ſen pinauf anfıeht, wie verächtlich. klein * er ER * 

ſe Naturrieſen! 

Ander hintern Mühle, bei welcher man ai ben 
Bergwalde herabkoͤmt, gehen 2 Wege den Berg hind 
durch dikke Wälder nach Steinenkirch, der eine hint 
bei dem alten Schloſſe Ravenſtein, der andre gleich bei 
der Mühle vorwaͤrts. Den lezten wählt ih, weil ee. 
gangbarer iſt, und einem eher jemand. begegnet, Der vor 
JIxrrgehen bewahrt. Man braucht wol eine halbe Stunde, 
Bis man den ziemlich gähen Berg hinaufkomt, der, unge ° 
achtet feine Sonnenhize durch die dikbelaubten Ykıhne 
dringt, doc) vielen Schweiß macht, und, zumal wenn man 
ſchon eine Strekke gewandert hat; ſehr ermuͤdet. Abet 
die muͤtterliche Natur hat fuͤr den muͤden Pilger auf die⸗ 
ſem Wege wohlthaͤtig geſorget. Mitten auf der Steige 
hat fie einen Felſen geſchaffen, der eine bequeme Ruhe⸗ 
bant iſt, auf Der’ gewiß jeder Waͤnderer, der dleſen Berg 
tl herr 
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heraufteigt, ausruhet, neue Kraͤfte ‚Holt, und dem „gäti- 


gen Väter dankt. Mit Luft ſiehet man auf dieſer Fel⸗ 
ſenbank die groſſe Tiefe hinab, aug der. man. muͤhſam 
und gebeugt fi Heraufgearbeitet hat ſiehet unter 
ſich die ſteilen Felſen, die im Thale in die Wolken zu rei⸗ 
hen ſchienen, und erſtaunt über den Wuchs der. Bäume, 


Die “auf manchem foihen Zeifen Wurzel gefaft Haben. 


Komt man endlich den Berg hinauf, und. aus den Gehoͤl⸗ 


dr pervor? fo fichet man Steinkirch vor fi. Vom 
Bergfteigen erhizt, erfchüttert man ſich auf dieſer kalten 
rauhen Alp heftig, wenn feine Sonne ſcheint und ein 
Wind oläft, Ob es gleich ſchon 8 Uhr tar, "fo wehete 
mich doch ein fo Falter: Rordwind an, dag id) aus allen 


Kräften ing Dorf eilete, 


> u. 
# 


“Die Häufer ſind darinnen alle mit Stroh gedekt, 


und die Seitenwände von ‚Brettern; vor jedem Haufe 


Jagen ganze Beugen von Holz und *) Wellen, und geoffe 


lange: Bäume, die von dem ‚Heberfluffe air Holz im dies 
fen Gegenden zeugen. Die Akkerfelder ſtunden dikke und 
fett, und geben dem fleiſſſg gewordenen Bauersmanne 
get Brod, das. aber erſt feit etwa 30 Jahren: Vor 
Diefer- Zeit. waren die Inwoner daherum arm und duͤrf⸗ 
tig, und ewige Schuldner an den. herſchaftlichen Abga⸗ 
ben. Sie lernten ſeitdem den Gebrauch des Meigels ken⸗ 
ne, den die Natur, häufig auf dieſe Alphoͤhen gelegt 
hat, und damit die Felder ſowol vor der. Kaͤlte fehlt, 
die dom September an bi in den, Mai hier herſcht, als 
Auch denjelben dadurch Aue Kräfte zum Wachsthum der 
Manjen ertheilt, Diefe Mergelfteine holt nun-der- eine 
wit dem Pfluge aus der: Tiefe feines Akkers herauf, der 
gut: graͤbt fie aus. Gruben, und befteeut: damit feine 

ekker. Wenn ein Fremder. diefe Steine. auf den Felk 


9 Sm iſt hier ‚au. Land der ‚Name der Reishol⸗ ba⸗ 
es R | # 


* 
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dern erblikt, fo vermutet ev die unfruchtbarſte Gegend 
aber. die Leute erndten 20 und-zofaͤltig ihren ausgeftree 
ten Saamen. 


Im Dorfe nahm ich einen fleinen Einfehr im 
NM archaufe, wo ich einen Vikar antraf, der. mir- vieles 
Vergnügen machte. Es giebt endlich ſchon Kandgeiftliche 
in diefen Gegenden, welche die Werke der, Natur ihrer 
Aufmerkjamkeit wert achten, Aber wenn man eineh 
Mann findet, der'eine Samlung der um ihn 'herumlies 
genden Naturgeſchenke machet; fo ſchaft dies einem Lieb⸗ 
haber innige Freude. Dieſer junge Mann, der nun es. 
wa 'ein Fahr in diefen Gegenden lebt, hat Schmettert ſin⸗ 
ge, Holzarten, und Vogeleier mit ihren Neſtern zu fam? 
meln angefangen, Die Samlung der cinheimifchen Hoͤl⸗ 
zer ift ſchon fehr. volftändig, und mit Samlung det 
Eier Hat er einen glüflichen Anfang gemacht. Sein Ei? 
fer verfpricht auf die Zukunft febr vieles. Während 
meines kurzen Aufenthaltes bei diefem Manne ritten 
wir beide unſre Steffenpferde fehr mutig. Der gute 
‚ alte blinde Here Pfarrer hörte uns zu, lachte aber 
herzlih unirer Kindereien, daß Männer mit folchen 
Spielwerfen, wie er fagte, die edle Zeit vertändeln 
koͤnnen. In ihrem Alter, fprach er zu und, war meine 
Freude der groffe Chemniz , der tiefgelehrte Buddeus, der 
fromme Spener, und folche-feute. Er ruͤhmte dabei vie⸗ 
les von dem Studium der Paftorattheologie, der Polemik, 
Patriſtik ꝛe. Wir konten indeffen unter dem Lefen feines 
Kollegiums bequem die Schönheiten der vor ung liegenden 
vollen Nefter beſchauen; denn er fah und nicht... Es war 
mir leid, daß ich meinen Mittagtifch anderswo.beftelt hatte, 
So aber mußte ich aufm, um noch nach Rotenbach 
zu kommen. 


Dahin geht der Weg- fa in gerader inte — 
Biemenkirch iſt noch der einzige Ort, den man antrift, ein 
groſer, volkreicher, aber 2 wohlhabender Steffen, 

e215 der 
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der dem. vormals fehr reichen Grafen und Baronen v. Rech⸗ 
Berg gehört , und katholiſch ift. Er ftund ſonſt in dem uͤblen 
Kufe, daß man da allerlei Geſindel Unterfchleif gebe; aber 
nun ift es nicht mehr fo. „Ueber diefes Dorf hinaus, wenn 
man bei der auf dem Felde ftehenden Kirche des beil, Par 
ctrizius vorbei. ift, fänget eine 2 Stunden lange faft ganz 


unfruchtbare Heide an, durch die.man oft ohne Zufipfad 


den Weg fuchen muß. Mager und dürre ftund auf dem 
ausgebranten Boden ein niederes Gras, Groſſe Strie ber 
deft die Rahnenpflanze, die fie hier Veitsblume nennen. Duͤr⸗ 
res Heidekraut ſchattirt zwar wol neben dem hellen Gelb, 
aber es macht dem Auge Unluft, und die ganze Streffe 
Felds fehaffet der Seele wenige Freuden. Eine geringe 
Anzal Pleinee unanfehnlicher Pferde, und eine Heerde Küs 
he, mager wie jene in Egypten, welche die Theutung vers 
kündigten, weiden ganz allein. auf diefer groffen Strekke 
Felds. Es fuͤhrt den Namen Rauhfeld mit Recht; koͤn⸗ 
te aber duch Menſchenfleiß eben fo nuzbar werden, als die 
fonft noch etendere Gegend , auf mine Roͤtenbach ſtehet 
— iſt. 

Dies war vor Zeiten ein ——— geringes Sogerbaucl 
Fur feines. Alters halben baldigen Einfturz drohte. Die 
Stadt Ulm, welcher es famt dem groffen Kolomannsmwalde 
gehört, ließ dur ihren Bauinfpektor ein neues Haus 
Bauen , und diefet fteite ein Gebäude hin, das einem Ritters 
oder ‚gräflichen Schloffe gleicht. Seit einigen Fahren find 
die darzu gehdrigen Felder in 3 Bauerngüter vertheilt, von 
welchen 2 Theileden da angewonten 2 Bauern, der zte aber 
dein Forſtmeiſter gehört. Sie liegen auf der rauheſten 
Alp, von Morgen, Abend und Mitternacht von dikken und 
noch hohen Waldungen umgeben, und die warme Luft von 
Süden, die über höhere Gebirge, als dieje Felder! liegen, 
herweht, ftreicht: darüber hin." Doch hat- jie der fleifige 
Pflug und Fiuge Anbau der Menfchen zu ———— Fel⸗ 
dern umgeſchaffen. 

Der 


⸗ 
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"Der Forftmeifter ſelbſt ift ein denfender Defonom; 


der alle Berbefferungen anbringt. Bei ihm ſah ich eine  _ 


Walze, die einzige, die man weit und breit in Schtwaben 
findet, womit er dem leichten Boden eine Seftigfeit giebt, 
daf ihn der Wind nicht von den Wurzeln der Pflanzen wegr 
nimt. Pfluͤge und Eggem find nach Belchaffenheit des Bo⸗ 
dens eingerichtet. Auſſer den. gernönfichen Landgetreiden 
hat er den amerifanifhen Weizen und Roggen werfucht; 
und wird nun ihren Anbau vergroͤſſern. Tabak ift das naͤch⸗ 
ſte, wovon er eine Probe machen wird. Mit Mohnſaamen 


von fuͤnferlei Art hat er Verſuche gemacht. Erdverbeſſerun⸗ 


gen durch klugen Gebrauch des Gipſes und Mergels, durch 
Vermiſchung der Erdarten und vernuͤnftige Duͤngung macht 
er von Fahr. zu Jahr. Das groͤßte Vergnuͤgen machte mis 
feine Baumzucht. Mitten im Reichtume des Holzes, dag 
bier von. fo wenigem Wert ift, daß alles nur verfohlet 
wird, forget der Mann auf die Zukunft, und hat Eichen, 


Farren und Tannen angeſaͤet. An alem Nadelhohz was 


bisher in diefen Gegenden Mangel. So viel deffelben Jens 
ſeits der. Dongu;angetroffen wird, fo. wenig wächfet davon 
Quf.diefen Alpgegenden. Es wird alfo vorteilhaft. fein, 
wenn ſein gefärtes und gefund, auftwachfendes Radelholz ei⸗ 
nen gluͤklichen Fortwachs getwinnt. Nur Schade iſts, daß 
dieſer Landoͤkonomieverbeſſerer in dieſer einſamen Gegend 
wont, wo et. von dem Landmanne nicht geſehen und be⸗ 


merkt wird. In einen andern Gegend, wo feine gluͤklichen 


Berfuche und Verbefferungen dem Landmanne ‚indie Augen 
fielen, würden feine Rachbaren unvermerkt feine. vernünfs 


tigen, Grundfäze annehmen ; denn dies ift der Weg zum Uns 
* fün den Bauren, der gern. glaubt, was das Auge 


" Yon. Röthenbach geht der Meg nach dem an das wuͤr⸗ 
tembergifche Amt Heidenheim grenzende erfte ulmiſche Dorf 
Altheim, ejne Kleine Strette durch den Kolomannswald, 
bei der Kolomannskapelle vorbei. Sie ſteht auf der Mits 
tagſeite des Waldes, auf der Hoͤhe, und faͤllt ſchon auf 

dem 


f 
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dem’ Wege von Biemenkirch eine gute: Zeit in die Augen. 

Die Baronen von Rechberg haben fie erbaut; und als fie 
den Wald an die Stadt Ulm verkauften, behielten fie ſich 

das Eigentumsrecht diefer Kirche , und ihren uneingeſchraͤnk⸗ 
ten Gebrauch vor. Dieſer befteht meiftens dhrin, daß am 
Dfingftmontage- ein groffee Umgang um dieſelbe gehalten 
wird, da mah zugleich Werde mit allerlei Krankheiten bes 
haftet um fie herumführt,. und: den heiligen Kolomann, 

den beriunten Patron der Pferde, bittet, daß er fie geſund 
mache „. und vor Unfal bewahre, Zu andern Zeitenhattg 
dieſer Heilige groffes Anfehen ; feine Kirche pranget mit vie⸗ 

len alten Denfmaalen. der Dankbarkeit für feine‘ erteilte 
Suͤlfe. In neuern Zeiten geht es ihm aber „ wie feinen 
Nachbarn , dem heiligen Patrizius bei Biemenkirch, und 
dem heil. Bernhard auf dent Bernhardeberge gegen Gmuͤnd. 
Vormals hatten fie viele andächtige Beiuche, und wurden 
reich. *. Nun müfjer fie meiſtens vom Gewonnenen jehreng 
doch hat der ‚heilige Kolomann noch immer die Ehre; Ref 

an dem benanten Tage eine Walfahrt zu ihm geihiehekin.d 


"Nahe bei ſeiner Kirche komt man den Berg’ herab 
wieder in dag rauhe Feld, das auf dieſem Wege nach 
Seenſtaͤtten eben fo wuͤſte iſt, als von Biemenkirch her. 

icht einen Vogel fah oder hörte ich auf dem ganzen We⸗ 
ge, der bach bei 2 Stunden duch — Heide geht. Als 
Foſen und vielen Erdfaͤlle. Es ſind ce tiefe Keſſel, die 
oben im Diameter 4. 5 und mehr Ruthen breit find, und 
ſich in der Tiefe koniſch zufpizen. Manchmal find viele fol: 
che Erdfaͤlle beifammen ; meiſtens aber ſind ſie in einer 
Entfernung von einander. Fern dom Wege hir hat fi 
in mehrern folchen Gruben Wafler aus der Tiefe ge | 
meit, daß es einem Weiher gleicht. Das —*2 | 
Waſſer auf diefer Höhe verräth ſich auch in einigen Gegen: 
den diefer Heide, zumal in der Nähe bei. Roͤtenbach durch 
den moroſilgen Boden, und ng das Schwanken der Er⸗ 
X42 4 de;, 
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de, wie im Torflande. - Auffer diefen Waſſern findet, man 
auf diefer Alp fo viel ich weis, feines. 


Diefes Rauhfeld endigt ſich endlich eine kleine habe 
Stunde vor Seenſtetten, da man durch ein “angenehmes 
Gehoͤlz koͤmt. Hier ſah ich einmal wieder Menſchen, die 
mir auf. dem ganzen Felde, von Biemenkirch bis hieher, 
nicht unter Augen gekommen waren, In ſolchen Einoͤden 
empfindet man erſt den Wert der menſchlichen Geſelſchaft. 
Der Unbefantefte ift einem wie ein Engel Gottes. Das 
Dede in der Natur, und die Ungemisheit, ‘wohin man 
wallet, macht fliegende Fuͤſſe, um bald wieder Menſchen 
zu ſehen. Aber die ich da im Holze mit Keismachen bes 
fchäftigt fand, maren mir wenig nuͤze. Kaum erhielt ich 
von ihnen die Verficherung , daß ich auf dem rechten Wege 
und bald in Seenftetten ſei. Yuch meine Zudringlichfeit , 


. durch allerlei Fragen fie zu einen Gefpräce zu bringen, 


war vergebens. Emfig mit Augen und Händen bei ihrem 
Gefchäfte waren alle ihre Antworten : ja, nein, ich weis 
nicht. Sch ging alfo meines Weges, und ftieg über eine 
jähe Selfenfteig bergauf bergab nach Seenftetten. 


Kaum war ich wieder aus dem Hohlmege auf die Hös 
he gekommen, jo vagten ſchwarze rauchige Steohdächer 
gegen mit her, die mir einen häflichern Anblik machten; 
als die verbretterten Wände in Steinefich. Doch fand 
ich, wie ich in dieſes erfte wuͤrtembergiſche ziemlich groffe 
Dorf Hineinfam, daß es anfange verſchoͤnert zu werden. 
Nach einem herzoglichen Befehle dürfen Feine neue Haͤuſer 
mit Strohdächern mehr erbaut werden. Es fanden fich 
auch ſchon manche recht gut gebaute neue Häufer mit plate 
ten Dächern. Hier fängt wieder eine angenehmere Ges 
gend an, abwechſelnd mit fruchtbaren Feldern, und Flei- 
nen Gchölzen auf Ebenen und über fleine Berge. Die 
Ausſicht wird freier, bald in fruchtbare Thäler, wie das 
Etubenthal ift, das fih von Heuchfteften bis an die 
Brenz oftwärts erfireft, bald über weite ſchoͤn angebauete 
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Arkerfelder. Und. komt man in ein Gehoͤlz, fo iſt e® 
nicht mehr mit differ Finſterniß bedeft ; man ſiehet durch 
‘Die Bufchleeven Wälder manchen Haafen und Reh flüchtig 
durchſpringen; die leichten Winde: fpielen auf den Wipfeln 
der Bäume, und machen ein liebliches Geräufch, und die 
durchſcheinende Sonne färbt die grünen Blätter angenehm 
lichtgelb, und malt zwiſchen den in einander gefchlungenen 
Schatten allerlei Geſtalten. Lnvermerft kam ich auf dies 
fem Wege nach Gerenftetten. - 


Dieſer Det iſt ein volkreicher, groffer, nahrhafter 
wuͤrtembergiſcher Flekken. Er hat a Kirchen, von wel⸗ 
chen die eine ganz neu erbaut iſt, mit gutem Geſchmak, 
ohne verſchwendriſche Zierrat, und doch ſchoͤn. Die An: 
zal der Menſchen in dieſem Orte iſt 10868 Der Bürger 
ſind 230. An Feldern Haben fie 4000 Jauchert. An 
Hornvieh find 500 Stüffe, der Schafe 900, und. go 
Herde. Die mitlere Zal der Gebornen ift 50, der Ger 
ftordenen 40. Der Ueberfchuß der Gebornen im vorigen _ 
Jahre war 15, und doch ift Die Gemeine nur um 1 See⸗ 
fc geroachfen ; weil nemlich der geringe Sruchtpreis den 
Untechalt des Gefindes auf dem Lande erſchwert, daß 
14 Rnechten und Mägden von ihren Bauren der Dienft 
aufgekuͤndet wurde — Ein Pleiner Beitrag zu dem Bes 
weiſe, daß zu groffe Wolfeile einem Lande eben fo nachteilig 
ift, ald zu große Theurung. Und ift die Wirfurg des fo 
niedrigen Sruchtpreifes fo merflih an nahrhaften Orten, 
wie groß muß fie fein, wenn der Det gering und arm ift? 


Auf der Morgenfeite des Fleffens ift ein Ziegelftadel, 
welcher die umberliegenden Orte mit rothem Zeuge," nem⸗ 
lich Ziegen, Blatten, Steinen und mit-Kalch verfiehet, 
und ist, bei den algemein verbotenen Strohdäcern, feis 
nem Befizer genug Arbeit und Cinfommen giebt, Der 
Meifter ifr ein Mann, der die Welt geliehen, und viele 
Länder von Europa durchreift hat, Auf fein Zureden has 
ben die Inwoner nahe bein Ziegelftadel eine Windmühle 
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arbaut von 3 Gaͤngen. Das: Werk koſtete beinahe 3000 
Gulden, ſteht aber zum Ungluͤkke nun unnuͤz da, weil nie⸗ 
mand das Mahlwerk auf ſolchen Mühlen verſteht. Der 
Plaz, auf welchem ſie ſteht, iſt eine der hoͤchſten Gegen⸗ 
den auf der ganzen Alp, daß man in das mittaͤgige Schwa⸗ 
ben, “und gegen Norden die Waldungen und Berge am 
Ramsthal gegen Gmünd‘, und jene Buchen bei Steten fes 
hen Fan. Wegen des Regens konte ich aber auch dieſe 
Ausſicht nicht benuzen. 
Von dieſem Orte nahm ich einen kleinen Umweg nach 
— Es iſt eine gute Stunde dahin. Die Fel⸗ 
der ſind fruchtbar, aber zu viel, als daß ſie von den weni⸗ 
gen Doͤrfern alle gebaut werden koͤnten. Es liegen viele. 
hundert Fauchert Akkers ungebaut da. Solche unges 
baute Aegeten nennen fie da herum Almende. Sie neh⸗ 
men ſo groſſe Beziefe ein, Daß ein zalreiches Dorf zw 
ihrem Anbau erfodert toürde, Es waren auch vor Zeiten 
zwiſchen Greenftetten und Heldenfingen zwei. beträchtliche 
Weiler, Immenftetten und. Ruͤrgenſtett, melche nach dee. 
Erzälung der Leute im dreifigjährigen” Kriege vermüftet‘ 
wurden, und feitdem de liegen,‘ Vielleicht daß die Vor⸗ 
ficht des Herzogs, der befantlich fehr vieles auf die Land 
öfonomie hält und verwendet, ein neues Dorf in dieſen 
weiten fiuchtbaren Gegenden anbaut Wie leicht wäre 
es auch, neue Inwoner, in einem Sande, wie Schwaben 
ift, zu bekommen, da fo viel Menfchen aus demfelben in 
fremde Länder ziehen? Bei dem isigen Ueberfluffe am 
Zeldern hat mander Bauer fo viele Jauchert Akkers, daß 
3.4 Bauren daran genug hätten. Der Wirt in dieſe⸗ 
Orte beſizt Über 250 Jauchert. 
Da ich an dieſem Orte ankam, war eben Kirchenbiſ⸗ 
tation, welche alle Jahre in dieſer Gegend der Epeziaß 
von Heidenheim, unter defien Diözes fie gehört, halten: 
muß. Mach gehaltenem Gottesdienfte berichtet der Pfare 
rer des Orts von dem Zuftande feiner Gemeine, der Zal 
der Inwoner, der. Gebornen, Beftorbenen und Verehlichten, 


von 


u 
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von der Schule ꝛc; Gottesdienſte, wann und wie er gehalten: 
wird, beſonders muß er die Urſachen anzeigen, wenn etiba 
‚ein Gottesdienſt ausgeſezt blieb. Man fragt ihn nach 
der Beobachtung der Polizei im Orte, und von allem die⸗ 
ſen werden ſodann auch der Amtmann, Gerichtspfleger 
und Schulmeiſter befraget. Sehr weistich „ nach meinem 
Beduͤnken, wird auch nach dem Privatſtudiren des Pfarrers 
geforſcht. Auffallend aber war mir, daß ein Pfarrer auf 
der hintern Alp unlaͤngſt einen Verweis bekommen haben 
ſol, weil er ein Liebhaber des. Studii meteorologici iſt, 
und feine Beobachtungen durch. die Zeitungen befant: ges, 
macht hat. Kür. gewiß murde: mir dies erzält, ob ich 
gleich kaum begreife, daß in unſern Tagen dergleichen ges, 
fehehen fan. Denn wer auffer den Landgeiftlichen kan: _ 
beſſere und vichtigere Wetterbeobachtungen machen;? ‘der 
ihnen ihre Geſchaͤfte Muſſe und Zeit, und ihre — 
gen die beſte Gelegenheit dazu geben. | X 
Von Heldenfingen liegt keine halbe Stunde weit ein 
Thal, ſo das Hungerbrunnenthal heißt, von einem ſolchen 
Brunnen, der zu Zeiten darinnen fließt, zu anderer Zeit 
aber vertroknet iſt. Er liegt an ber Grenze des wuͤrtem⸗ 
"Bergifehen Amtes Heidenheim und der ulmifchen Herrſchaft, 
‚Um dieſe Zeit floß, der Brunnen feit dem Hornung, aus 
einem Keffel, der, wenn er troffen ift, 3.4 Schub Tiefe 
und im Diameter ‚eine Breite von. etwa 10 hat, ‚Gegen, , 
Morgen ift ein. Graben gezogen,.der im Thal fortgehet,; 
und in die Ponthel, etwa 2 Stunden weit, reicht. In die⸗ 
fem Graben frrömt das Waſſer aus dem Hungerbrunnen;,, 
aber diesmal faffet er nicht alle das Waſſer, das hervor⸗ 
quilt. Es flieſſet noch in 3 andern Baͤchen ab, und waͤſe 
ſert das Thal, daß es herlich gruͤnet. Das Thal iſt eng, 
etwa 100 Schuhe breit, ſuͤdlich und noͤrdlich mit hohen: 
Bergen umgeben... Von dieſen fchieffen die Kegen + und 
Schneewaſſer wild herab, daß groſſe, meite Löcher im 
Thal geriffen werden, . In dieſe verjenft ſich das Waſſer, 
and ſammelt fi) in den, unterirdiſchen Gewoͤlben, bis fie 
von 
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von deſſen Menge fo angefuͤllt werden, daß ſein ueberfi | 


hervorbricht. Was man'in dndern Gegenden von der⸗ 


gleichen Brunnen ſaget, das hoͤrt man auch hier. VDoch 
hat mich. niemand die traurige Werffagung von einer u 
befuͤrchtenden Theuruns mit einer Br Gewiß: 
heit: berficert. - 


Siefer, Day, wo die Quelle iſt, verdiene noch / aus eis 
ner andern Abſicht eine Bemerkung. Es ſtehen daſelbſt 
vier Markſteine, die ein Quadrat von etwa 70 Schuhen 
einer Seitenlaͤnge einſchlieſſen. Dieſes iſt ein Freiplaj. 
Alle Jahre kamen ſonſt am Oſtermontage und die 2 folgen⸗ 


den Sontage die jungen Leute aus den umliegenden Doͤr⸗ 


fern, Heldenfingen, Heuchlingen und Altheim dahin, tanzten 

und ſpielten nach Herzensluſt. Welche von ihnen eine Schlaͤ⸗ 
erei auszumachen, hatten, kamen an diefen Tagen auf Dier 

Tem Plaze —55 und balgeten ſich uͤngeſtraft und, ‚u 


gehindert, o viel fie mochten. Seit undentůchen J 


ten’ war diefe Freiheit dieſes Ortes; nun find eg Liwa 


30 Jahre, daß die ungefittete Gewonheit abgeſchaft iſt, 
der Ort aber doch noch ein Freiplaz bleibt, uͤber den hi 
der Wuͤrtemberg noch Ulm eine Herrſchaft ausuͤbet. 


Aus dieſem Thale ſteigt man durch einen — 
Waid auf ‚die Höhe, auf welcher Altheim liegt. Gegen 
Mitternacht hin find. die Gebirge hoch, und; veumahren 
die weiter gegen Mittag liegenden. Felder vor dem ſtren⸗ 


gen ‚Falten Nordwinde. Von Süden her aber.fan der 


ben, daß diefe Gegenden dafferum nicht mehr fo viel 
hes als die noͤrdlichere Alp haben. . Die Kornaͤhren ſind 
da ſchon abgebluͤht, und die Roggenfelder fangen an zu 
gelben. Dik und vol ſtehen die Aekker, die aber nach Re 
ge feufzen. “Der Ort ſelbſt ift groß, und einer det anſehn⸗ 
ſichſten in der ulmifchen Herrfchaft,. Der Oberforſtmeiſter 
von der ganzen uͤlmiſchen Herrſchaft, welcher $ Forſime ſter 
Oder Forſtverwalter unter ſich hat, wonet hier! Ein 
Muſ. Ds 5 Mm Pfarrer 


waͤrmere Wind über die niedrigen Gebirge, leichte = 


546° 4 Reiſe uͤber bie ſchwaͤbiſche Vorderalp. 


Pfarrer und -Helfer-beforgen eine etwas über 800 See⸗ 
‚len ftarfe Gemeine. Der erfte machte fich die dankwuͤrdige 
Mühe, mir eine Geburt- und Sterbelifte auszuziehen , die 
ich Ihnen Hier, nach den Dezennien aber nur, mittheile. 


Geborne Geſtorb. Ehen 

Knab. Maͤgdt. Kr Maͤnn. Weib, Soͤhn. Loͤcht. 
von ooiyio.ız7 ig 224 65 
1720. 164 122 46 42 382 60 68 
1730, 186168 16 44 49,90 758 
1740. 175183 19 35558 90 74 72 
1750. 154139, 15. 46 5;o 103 58 5® 
ı760.147156 8 52 57 zı 697 7% 
1770.199 177 16 33 65 113 102 66 
1780.194 174. 12. 35 5ı 126 94 532 


'1356.1274.103. :355. 409. 734. 600. 534 


‚Die Summe aller Gebornen ift 2733 und aller Ges 
Borbenen 2201. Die Anzal der Todtgebornen wird gewiß 
jedem auffallen; unter 2733, 103 Todtgeborne! eine 
fhreflihe Summe! Im Fahre 1719. tat unter denfels 
ben eine Mißgeburt, welche 2 Köpfe, 4 Xerme, ı Fuß und 
einen Schwanz hatte. Ich forfchte nach genauerer Be 
fchreibung derſelben, konte aber mehr nicht davon aus⸗ 
Fundfchaften. Das Verhältniß zwifchen den Lebenden 
und Geftorbenen, wenn man der erftern 825, mie fie jezt 
find, und die Mittelzahl der leztern auf 27 rechnet, ift 
wie 1: 30. ſo daß unter 30 Lebenden ı ftirbt. 


Die Inwoner diefes Ortes treiben auffer dem Bau: 
ernweſen allerlei Handwerker; es giebt unter ihnen Zim⸗ 
merleute, Maurer, Schreiner, Schmiede, und befonders 
viele Weber, welche jährlich bei 6000 Stüffe Leinwand 
wirken, davon fie den meiften Theil den Kaufleuten in 
der Stadt zutragen. Dieſes Gemwerb erfordert einen 
ftarfen Zlachsbau, der auch hier, wie in der ganzen uls 
mifchen Herfchaft viel getrieben wird. Dan zieher vor⸗ 
nemlich zweierlei Art, früh und fpät Flache. Der erfte wird 
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sentalih vom rheinifchen Lein gezogen, den 'mian im 
April ſaͤet; den andern faet man um Veit, und ift ſelbſt 
gezogener Leinfamen. In dem Dorfe Weidenſtetten, und 
an noch ein paar. Orten, iftin diefem Jahre ein Berfuh 
mit Rigaer Leinfamen gemacht worden. An dem benanten 
Drte ſah ich ihn ſchon über 1% Elle aufgewachſen, ob⸗ 
‘gleich der Mangel des Regens das Wachstum des Klach« 
ſes fehr gehindert hat. Vom Spatflachfe war noch dies 
fer Samen nicht einmal aufgegangen, Der ftarfe Flachs⸗ 
bau macht auch, daß viel Del gefchlagen wird. Auf der 
Alp, wo Feine Mühlen find, haben fie Preffen, und gewins 
nen aus ı Mittlen Schlaglein ungefehr 38'Pf. ſchwer, 9, 
10 Pf. Del, Die Leinfuchen braucht man, wie auch an ans 
dern Orten gewoͤnlich iſt, zur. Maftung. 


| Das benante Dorf Weidenftetten liegt ı Stunde von 
Altheim gegen Ulm. So' betraͤchtlich volfreich und wohlha⸗ 
bend dieſes Dorf nun iſt, ſo gering iſt es in vorigen Zei⸗ 
ten geweſen. Es waren blos einige Bauernhöfe, die ei! - 
nen Weiler zufammen machten. Diefe erften Höfe zeihz 
nen fich noch vorzüglich aus. in jeder hat einen grofe 
fen Baumgarten an feinem Haufe, und gleich hinter dem⸗ 
felden ein Afferfed. So fahen wol alle unfere Dörfer 
in den erften Zeiten aus, und, hatten die glükfichfte und 
vernünftigfte Anlage zu vorteilhaften Feldbau. Da hat⸗ 
ten ſie Hut und Weide, Feld und Gaͤrten, Haus und Ak⸗ 
ker, alles beiſammen. Die der kandeeberbeſſcun ſo nach⸗ 
teilige Gemeinheiten waren noch nicht. Am wenigſten hat⸗ 
ten mehrere Doͤrfer mehrere Plaͤze, Wieſen, Aekker und 
Weide mit einander gemein. Der Vater theilte hernach 
etwaͤ feine Guͤter unter feine Kinder, oder verkaufte da⸗ 
von einem andern: fo befam zwar wol ein groffes Gut . 
durch mehrere Hände befjern Anbau; aber viele Ge: 
rechtſame wurden nun mehrern gemein, In diefem Dove 
fe ift es augenfcheinfich fo ergangen. . | 


Mm 2 | Damals 
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Damals, ald es noch aus einigen Höfen beftund, hatte 
es noch feine. Kirche; . fondern die. Bewoner gingen auf 
den nah gelegenen Berg zu unferer L. Frauen im Walde, 
Diefe Waldfirche ift nicht mehr; aber unferer L. Frauen 
Stoffe iſt noch in der jezigen Dorfkirche: Und wie fie vor 
etlih 109 Fahren geläutet: wurde , wenn der Priefter aus 
unferer L. Frauenkirche auf die Höfe gehen mußte, um eis 
nen Sterbenden zu verfehen: 'fo läutet man fie noch auf 
den heutigen Tag, fo. oft der Pfarrer zu einem Kranken 
geht, um ihn zu fommuniziren. 

- Bon Altheim fomt man. almälicdy. an das Ende der 
Alpen gegen Mittag, wenn man durch ein angenehm ſchat⸗ 
tiges Holz eine halbe Stunde lang nah Ballendorf ges 
gangenift. Daherum ift eine der gejegneteften Fruchtgegen⸗ 
den. Die Felder tragen nicht nur gewoͤnlich 25fältig, fon: 
dern das Korn ift auch wegen feiner Schönheit und Schwer 
re unter den beften.. Die Ulmer Bekker füchen «8 zu dem 
befanten Ulmerbrodt, und am Gewichte hat ein Mittlen 
meijtenteild 48 Pf. da anderes nur 46 wiegt. Hier ift auch 
die Bienenzucht beträchtlicher,, als vielleicht nirgend im Ul— 
mifchen. Der Honig, der hie herum gewonnen wird, und 
ein anderer von. der hintern Alp, wird von den Zuffer: 
Ä beffern für einen der beften in Schwaben gehalten. Der 
Ä Pfarrer, der gegenwaͤrtig an dieſem Orte iſt, traͤgt nicht 
wenig zu noch groͤſſerer Verbeſſerung der Bienenzucht bei. 
Er hat nicht nur ſelbſt eine ſchoͤne Anzal Koͤrbe, ſondern 
feine ſchon 10 und mehrjährige Erfarung hat ihm auch 
groſſe Einſicht in die ganze Oekonomie der Bienen verfchaft, 
und ihn. bei andern Bienenvätern in ſolches Anfehen gefezt, 
daf die meiften feine vernünftige und von den alten Vor— 
-urteilen freie Bienenzucht nachahmen. In dem Geſpraͤche 
mit dieſem Manne brauchten wir bei 2 Stunden von feinem 
Orte bis nach Nevenſtetten, wohin man doc) fenften bes 
quem in einer halben Stunde koͤnt. Hier iſt .man vol: 
kommen von den Alpen herab, am.Fuſſe derfelben, auf der 
Landſtraſſe, auf welcher man nach Albeck koͤmt. Bon da 
| jichen 
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ziehen fie fich noch eine Fleine Stunde ſuͤdwaͤrts gegen die 
Donau zum Kloſter Elchingen, und von da herauf nach 
Ulm. 

Wenn Sie, Freund, uͤber der Erzaͤlung meiner klei⸗ 
nen Reiſe ſo muͤde werden, als ich auf dem Wege geworden 
‚ kin: fo eilen Sie gewiß auch nach einiger Ruhe, wie ich 
that. Haben Sie fo weit gelefen, mit dem Berlängen, noch 
mehr mich plaudern zu hören: fo erwarten Sie bald die 
Beicbreibung eines andern Spaziergangs, vielleicht über 
die Hinteralp; Den 1. Jul. 1780. Hi. 





— 


J. 
Ueber die Militaͤrakademie in Stuttgard. 
Aus dem Tagebuche eines Reiſenden. 
Schluß. 
(Siehe voriges Stuͤt S 467. % 


Joe komme nun auf die Militaͤrakademie ſelbſt, und wil 
Ihnen, ſo gut ich kan, eine kurze Beſchreibung davon 
machen, in die ich meine Bemerkungen einmiſchen werde. 
Sie werden alsdann ſchon ſelbſt vergleichen. 

Allee Wahrſcheinlichkeit nach war die Akademie im 
ihrem Urfprunge mehr ein Gegenftand des Zeitvertreibs für 
den Herzog, ald ein Gegenftand der Politif. Er ftiftete 
ſie deswegen auf der Solitüde, um fie beftändig beobachten 
und dirigiren zu fönnen ; eine Befchäftigung, die einem 
Fürften nicht geringe Ehre macht. Die Eleven wurden 
alle unentgeldlich aufgenommen, und beftanden meift aus 
armen Soldatenfindern. Gegenwärtig aber ift fie eine öf? 
fentlihe Erziehungsanftalt, und ein Gegenſtand des Inte⸗ 
rejle zum Nuzen des Landes. Der: Herzog verlegte fie 
nach Stuttgard, und hier. befindet fie fi feit vier Jahren. 

Er hat ein groſſes Gebäude, mit zween Flügeln dazu- ers 
| | Mm 37 | bauen 
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bauen und eintichten laffen , welchen man noch einen dritten 
beigefügt hat, der zum Speifefaal dient. - Um diefen Saal 
‚herum geht oben eine Sallerie, und die Deffe ziert. eim 
ſchoͤnes Plafondgemälde von Herrn Balleriedireftor Gui⸗ 
balle. Die Einrichtung des Gebäudes ift gut: nur die 
Schlafſaͤle, von welchen ich nachher reden mil, mwünfchte 
‚ Ich etwas anders eingerichtet. 

Mach der Benennung zu urteilen, glaubt man mehr 
Militarifches darin zu finden, als toieftich iſt. Auſſer der 
Uniform, die lichtblau und mit ſchwarzſammetnen Aufſchlaͤ⸗ 
gen verfehen iſt, der militarifhen Ordnung, mwelcher lauter 
Militarperfonen vorgefezt find, und dem Auf :und Abmar⸗ 
ſchiren bei Tifche findet wenig Militarifches Statt. Der 
Name Militärafademie dient dem Herzoge blos zu einem 
Nrivilegium, ein Erziehungsinftitut zu errichten und zu uns 
terhalten; denn da er Fatholifch ift, fo darf er-fih in Kir 
chen = und Schulangelegenheiten nicht mifhen. Um alfo 
fein Projeft auszuführen, bei welchem aber anfangs viel- 
leicht nicht die nemlichen Abfichten fein mochten, melde fie 
nunmehro find, mußte er feiner Stiftung einen Namen ges 
ben, wider welchen die Landftände nichts einmenden Fonten. 

Ehemals fFoftete die Militärafademie dem Herzoge 
jährlih 70 bis 80000 Gulden, weil er Peine Penfionaire 
nahm. Seit, wo von 366 Eleven etwa nur die Hälfte, 
eder einige drüber, Penfionen bezalen, hat er noch 45000 
Gulden jährlich dazu. angemiefen, ohne was noch aus det 
Kriegsfaffe dazugefchoflen wird. Die Penfion ift im erften 
Jahre nur Hundert Thaler, alsdenn aber fteigt fie bis auf 
fünfhundert Gufden. Stärfer wird fienie, und wenn ein 
Eleve noch fo lange drin bleiben wolte.  Aufferordentliche 
Ausgaben für Kleider und Wäfche , wofür der Major ſteht, 
belaufen ſich etwa jähelich auf fechzig Gulden, 

Die Eleven befommen ihre Tafchengelder nie in ihre 
Hände , fondern ihre Auffeher verwalten fie, und fchaffen 
ihnen dad Notwendige dafür.an. Dies dünft mich nicht 
gut, Man folte immer jungen Leuten etwas Geld in die 
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Haͤnde geben, und ſie daruͤber Rechnung fuͤhren laſſen, 
daß ſie damit umgehen lernten. Viele misbrauchen viel⸗ 
leicht einmal den Beſiz deſſelben ‚ wenn fie dazu gelangen, 
weil es ihnen wohlthut, nah Gutduͤnken damit wirtſchaf⸗ 
ten zu fönnen, Sch weis wol, daß diefe Einrichtung aus 
dem Grundfaze, feiner Partei die Ungleichheit der Stäns 
de fühlen zu laffen, herrührt ; aber warum führt man 
fie in andern‘ Srüffen tieder ein ? da man fie hier aufs 
hebt ? | 
Die Offiziere und Aufſeher haben ihre Beſoldung 
vom Regimente, bekommen aber noch einige Zulage von 
der Akademie. Die Anzal der ſaͤmtlichen Lehrer beläuft 
ſich, die Sprachmeiſter nicht einmal mitgerechnet, ohngefehr 
auf fechzig. Diejenigen, welche den Profeffortitel führen ,: 
bekommen hoͤchſtens 700, und die Lehrer 400 Gulden. 

Das Inſtitut dirigirt der Herr Oberſter von Seeger, 
und unter ihm zween Majors; freilich aber iſt es mehr die 
SHauptaufſicht; denn der Herzog dirigirt fie eigentlich ſelbſt. 
Die ganze Zal der Zoͤglinge iſt in fuͤnf Diviſionen abge⸗ 
teilt. Die erſte Klaſſe beſteht aus lauter Adelichen, deren 
Eltern dieſe Unterſcheidung begehren; die zwote, dritte und 
dierte aus verſchiedenen Staͤnden, worunter ſich auch Ade⸗ 
liche befinden, deren Eltern dieſe Auszeichnung nicht begeh⸗ 
ren. Die fuͤnfte machen die Taͤnzer aus, welches meiſt 
arme Kinder find, die zu dieſem Stande beſtimt, und auf 
herzogliche Koſten erzogen werden. Jede dieſer Abteilun⸗ 
gen wird von einem Hauptmann, einem Lieutenant und 
zween Aufſehern kommandirt, und hat zu ihrer Bedienung 
zwei —— und vier Jungen. 

In Anſehung ihrer Beſtimmung aber, die von den 
Eltern oder Vormuͤndern angezeigt wird, werden ſie wie⸗ 
der abgeteilt in 1) Juriſten, 2) Kameraliſten, 3) Finanz⸗ 
verſtaͤndige, 4) Mediziner, 5) Kaufleute, 6) Soldaten, 
7) Jäger; 8) Bereuter, 9) Architekten, 10) Maler, 
11) Bildhauer, 12) Kupferſtecher, 13) Modelirer, 
14) — 15) Muſikanten, 16) Schauſpieler, 

M m 4 17) 
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17 y Fangen: Geber Zögling ; ift einer von diefen Klaſſen 
vorzüglich geweiht ; aber die ſchoͤnen Wiflenfchaften,, die: 
Mathematif, die Gefhichte u. f. m. wie auch Reiten, Fech⸗ 
ten, Tanzen, Mufif, Maferei u. f. w. Haben alle Penſio⸗ 
fien, ‚wenn fie wollen, mit einander gemein. -- Doch hat 
man dabei die gute Einrichtung gemacht, daß nicht mehr 
als ‚Höchftens zwanzig einer Lektion beimonen dürfen, 
weil fonft die Zal zu groß würde, und man ſich nicht mit- 
allen gleich beichäftigen fönte, 

Ye gröffer der Umfang diefes Inftituts ift, defto gröfz 
fere Aufmerkſamkeit verlangt es. Wäre es blos militariſch, 
das heißt, wurden die jungen Leute blos zum Soldaten. 
ftande darin gebildet, dann möchten piele Einrichtungen 
paffend und gut fein, die es izt vielleicht nicht. find, meil, 
Das Inſtitut allen gefitteten Ständen gewidmet if. Wir, 
wollen einmal die Eiziehung in ihrem dreifachen Geſichts⸗ 
punfte betrachten, und alsdenn die Anwendung auf das. 
Inſtitut machen. Die phyſiſche Erziehung ſchraͤnkt ſich vor⸗ 
zuͤglich auf die Geſundheit und Staͤrkung des Koͤrpers ein. 
Dahin gehoͤren hauptſaͤchlich Reinlichkeit, Ordnung, Diät, 


geſunde Speiſen, Leibesbewegungen u. ſ. w. Dieſe iſt im; 
Anfehung der Ausfuͤhrbarkeit die leichteſte Seite, und in: 


der Ausführung ſelbſt oft eine der vernachläffigeften , weil 
weder der Vorteil noch der Nachteil fogleich in die Augen 


faͤlt. Dieſem Theile von Erziehung. gut, vorzuftehen find, 


allerdings Militärperfonen..am geichifteften „ und in Anſe⸗ 


bung der Ordnung, Reinlicykeit und Leibesbewegung find, 
auch die militariſchen Einrichtungen in jedem Rt die; 


beften. 


richt, der in allen Wiffenfchaften und durch alle Klaffen bins 
duch methodifch getrieben werden fol. Daher ift eine ges: 


naue Bereinigung der fämtlien Lehrer notwendig, die 


zum Fortgang ihrer Zöglinge in den zu erlernenden Kent⸗ 
niffen einander die Hand bieten müffen, Geſchieht das nicht, 
und iſt der Untergicht nicht methodiſch, ſondern jeder ver⸗ 

faͤhrt 


— — — — — — 
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fahrt nach ſeinem eigenen Gutdänen s-- fo kan man unmöge 


lich etwas Vorzügliches erwarten, Die verſchiedenen Bes 


handlungsarten ſchaden in der, wiffenfchaftlichen Erziehung 
ebenfals mehr, als man glaubt. Der Katalog der Willen: 
ſchaften und, Kuͤnſte, welche alle-in einem Inſtitute zu leh⸗ 
ven beripeochen werden, ‚geben ihm zwar ein biendendes 
Anſehn; aber der methodiſche Unterricht , der nach der Faß⸗ 
lichkeit des Alters und der. Geiſtesgaben eingerichtet und abs 
geaͤndert werden muß ‚ macht das Wefen davon aus. Je 
mehr Wiſſenſchaften ohne merhodifchen Unterricht gelehrt 
werden, deſto weniger werden die Zoͤglinge lernen; und je 
weniger ‚fie lernen, deſto mehr werden fie zu — 
glauben. Ueberhaupt kan ich nicht billigen, daß man ſie 
zu zeitig mit hoͤhern und Fakultaͤtenwiſſenſchaften anfuͤllen 
wil. Und in dieſer Abſicht muß nun auch erſt beſtimt wer⸗ 
den, ob die Zoͤglinge in einem ſolchen Inſtitute ihre voͤllige 
Ausbildung erhalten ſollen oder nicht. Iſt es der erſtere Fal, 
ſo koͤnte man die Einrichtung entſchuldigen; aber ſie iſt doch 


immer nur für einen Theil von Zoͤglingen; für Studierens  . 
de, Die fich.Doch erft, wie es verlangt wird , auf: Univerfie 


taͤten ausbilden muͤſſen, iſt dieſe Einrichtung nicht gut. Im 


leztern Fal iſt fie gar tadelhaft; Denn eigentlich muͤſſen die 


Zoͤglinge in einer bloſſen Schul⸗ amd Erziehungsanſtalt von 
allen Wiſſenſchaften, ihren Beduͤrfniſſen und Beſtimmun⸗ 
gen nur Praͤliminarkentniſſe erhalten, damit ſie von allen 
richtige, Begriffe bekommen und wählen koͤnnen. Hier 
muß der Grund gelegt werden, der wahrlich ſehr reell iſt 
und den man recht Dauerhaft machen ſolte, ehe man * 
Gebäude drauf feste. : Wird man aber auf diefe Art nicht 
vielmehr: Gebäude ohne Grund aufführen, die nur ſo langg 
dauern / als bis man ihr Aeuſſerliches befichtiget «hat? — 
Was die Lehrer felbft anbetrift, ſo müflen ſie zwar nicht 
mit zu viel andern Geſchaͤften/ als ihren Lehrſtunden; übers 
laden; werden; aber. doch muͤſſen fie, auch auſſer den Lehr⸗ 
ſtunden mit den Zoͤglingen in einiger Verbindung bleiben, 
des werden ſie ſie nie ganz ſo behandeln lernen, wie 
Mms5 fie 
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fie einen jeden von ihnen behandeln ſollen. Am Ende wuͤr⸗ 
den fie auch bloffe Miethlingsichrer werden , die ihren Uns 
‚terricht nach dem Maaßſtab ihrer Befoldung erteilten. Ei: 
ner der wichtigften Bewegungsgründe ift aber in meinen 
‚ Augeit der, daß es notwendig ift, jedem Lehrer, Liebe, Ver: 
traufichfeit und Freundfchaft fr feine Zöglinge einzuflöffen ; - 
und dazu wird fleiffiger Umgang mit ihnen und Teilnehmung 
an ihren VBergnügungen erfordert. - Durch den Unterricht, 
der ohnedies oft mühfam und beſchwerlich ift, wird das 
weniger ‚bewirft. Auch: bei: den Zöglingen bringt diefe 
Berfaffung eine fehr-verfchiedne Wirfung hervor. Iſt der 
Lehrer bios Lehrer, nicht auch Geſelſchafter, Freund und 
Führer: fo werden fie ihn vielleicht: blos ehren, und wenn 
fie ihn auch gewiſſermaſſen lieben, fo intereffict &8 fie doch 
nie fo ſehr, fich feine Gunjt und feinen Beifal zu erhalten, 
als wenn er auch auffer den Lehrftunden mit ihnen in Ver— 
Bindung ftünde, mo vielleicht ihre Zufriedenheit, ihr Ver: 
änügen und ihre Wünfche von ihm abhingen. Bei allen 
dorhandenen Inftituten, die nicht fo ausgebreitet find, macht 
der Lehrer und Erzieher immer eine Perfon aus; und fan 
er beiden Gefchäften gleich gut vorftehen, deftofehtenerift der - 
- Hann, und defto mehr wird er nüzen ; aber er muß auch wies 
derum nicht zu fehr von dem Fache, das er mit dem mehreften _ 
Ruhme bekleidet, abgezogen werden. Man fieht alfo, wie _ 
genau alle diefe drei Klaſſen mit einander zufammenhängen, 
und wie forgfältig man fein folte, diefe Verbindung richt 
zu ftören „noch vielweniger gänzlich aufzuheben. -  - - 
Die moralifche Erziehung fol-bei Erziehungsanftalten 
Biefer Art eigentlich: der Hauptzwek fein. Sie ift ungleich 
wichtiger als die wiſſenſchaftliche, und erfordert daher ei⸗ 
ne noch meit genauere. Uebereinftimmung in dev Behand: 
fungsart der: Gemuͤther, als: jene in dem. methodifchen Bor⸗ 
trage der Wiſſenſchaften. Wehe dem armen Kinde, wenn 
es don dem einen geliebkoſet und von dem andern verach⸗ 
tet, von dem einen gelobt und von dem andern beftcaft 
- wird! Wehe ihm, wenn — von dem einen zu gelind, 
2 und 
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und don dem andern zu hart begegnet wird! Wehe ihm, 

wenn der eine gute Seiten an ihm rühmt, die es nicht 

hat, oder wann. feine guten Seiten verfant werden, und 

man ihm Unrecht thut. Diefe Fälle laffen fich erſtaunlich 

toeit ausdehnen, ‘und die Nüancen find oft unmerfbar. 

Weil nun nicht nur eine widrige, fondern auch verfehlte 
Behandlung erftaunlich viel fchadet, fo erhellt daraus zur 
Gnüge, wie forgfältig man in, der Wahl der Erzieher und 

Auffeher fein müfe. Die Forderungen, die ich an fie. 
mache, find groß. Sie müffen aufgeflärte junge Mäns 
ner von Talenten und Wiffenfchaften, Erfarung und Mens _ 
ſchenkentniß, und diefe Eigenfchaften des Geiftes wieder 
mit dem vortreflichften Herzen, mit wahrer anziehender . 
Liebenswürdigkeit, mit guter  förperlicher Bildung und 
Lebensart gepaart fein. Diefes find die Hauptbegehren, 
die ich von Erziehern verlange. “Yung, weil fie ſich fonft 
nicht zu den Kindern fo ganz mehr herabfaffen, und die 
Kinder ſich ihnen nicht fo ganz nähern fönnen, und alfe 
zwiſchen beiden die Art von vertraulicher Freundſchaft, die 
doch unter ihnen fo notwendig ift, nicht wol Statt fine 
den fan; aufgeklärt, um jedem Begehren, jedem Wunzr , 
fche, jeder Wißbegierde des Kindes gehdrig begegnen, und 
Ideen und Empfindungen auf fo eine Art, wie fie feine 
Faßlichkeit verlangt, in ihm wekken zu fönnen; von Tas 
lenten und Wiflenfchaften, damit fie nicht "Urfache haben 
Den Zöglingen auszumeichen, wenn fie über das und jenes, 
was ihnen aus ihren Lektionen: einfallt, fragen möchten, 
oder fi) etwa einige in den Erholungsftunden über einen 
wiſſenſchaftlichen Gegenftand ftritten, und_von dem Er⸗ 
zieher Entfcheidung begehrten; - von Erfarung und Men- 
ſchenkentniß, damit fie richtige Beobachter fein, und jedem 
nach Verdienft Gerechtigkeit wiederfaren laffen; nicht Un: 
möglighfeiten verlangen, und dann ftrafen, weil fie nicht 
in lung gebracht werden fönnen; den Lebhaften nicht 
wie den Schläfrigen behandeln; dieſen vorziehen, weil 
er aus Faulheit und Dumheit nichts Boͤſes thut, und 
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den Aufgewelten züchtigen, wenn ee Muttoillen aͤuſſert; 
kurz, damit fie ‘jeden fo behandeln, wie er vermoͤge feines 
Temperaments, feines Körpers und feiner , Geiftesgaben 
behandelt; fein wil;- . von einem vortreflichen- Herzen, das 
mit fie die Würde ihres Amtes fühlen fönnen, und feine 
Miethlinge fein; damit fie: fichs angelegen fein laffen , für 


ihre Untergebenen alle. mögliche Aufmerffamfeit und Sorgs 
fatt zu haben; damit fie ihre Bärer fein Fönnen, und fie, 


wie Väter ihre Kinder, lieben; damit fie ihre Liebe uns 
parteiiſch unter fie.verteilen, die: Aeuſſerung derfelben blog 


‚von ihtem Beträgen . abhängen laffen, und wenn ja ihre 


Ser; einem oder dem andern. unter. ihnen- heimlich den 
Vorzug zu.geftatten Urfache hätte, diefe ihre natürliche und 
gegründete Vorliebe weder dem Liebling, noch den übrigen 
merfen laſſen, fondeen im Gegenteil über ſich feloft wachen, 
daß fie. nicht zu: nachſichtsvol gegen ihn fein, und feine gus 
sen ‘Eigenfchaften durch - ‚das Vergroͤſſerungsglas, ſeine 
ſchlimmen aber durch das Verkleinerungsglas der Partei⸗ 
lichkeit betrachten; von anziehender Liebenswuͤrdigkeit 
und guter koͤrperlicher Bildung, weil beide einen angeneh⸗ 
men Eindruk machen, und, beſonders wenn ſie beide mit 
einander verbunden ſind, doppelt ſtark einnehmen, welches, 
bei Kindern zumal, einen ſehr lebhaften Beweis von der 
moraliſchen Einwirkung des Schoͤnen und Guten giebt; ſo 


wie es auch wieder wahr iſt, daß eine widrige Geſichts⸗ 


bildung, ein muͤrriſches Betragen, ein ſchlechter Wuchs, die 
Zuneigung und Hochachtung der Kinder ſchwaͤcht, wo nicht 
gar unmoͤglich macht; wenigſtens werden ſie gegen derglei⸗ 
chen Etzieher geheim, ſchuͤchtern und unvertraulich wer⸗ 
den; und endlich von einer guten Lebensart, worunter 
ih nicht blos die Bekantſchaft mit dem eingeführten modi; 
fehen Etifertenton verftehe, fondern feine Weltfentniß, natuͤr⸗ 
liche Freimuͤtigkeit, liebenswuͤrdige Gefittetheit,, edlen Anz 
Ttand, wodurch Kinder im Umgang nad) und nach Rbildet 
werden, ohne daß man. nötig hat ‚ fie zwangvol dazu ab: 
queichten. : Wie fchmer «8 fei, junge Männer von. diefen 
Ei⸗ 
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Eigenſchaften zu bekommen, habe ich ſchon geaͤuſſert; 
aber man findet ſie doch, wenn man ſie ſucht, und die 


rechten Wege einſchlaͤgt, ſie zu behalten. In einer grofs 


ſen Erziehungsanſtalt iſt es ſehr notwendig, die Erzieher 
von den Lehrern zu unterſcheiden. In kleinen Inſtituten, 

wo die Einnamen das nicht geftatten,, muͤſſen freilich Er⸗ 
zieher- und Lehrer immer eine Perfon ausmachen ; in ei⸗ 
ner groſſen fuͤrſtlichen Anftalt hingegen ift res. nicht nur 
nüzlich, fondern ſogar notwendig, zwo verſchiedene Klaft 
fen von Borgefezten daraus zu machen. : Aber: verbunden 
und: genau verbunden. müffen fie immer bleiben. Die Ers 
zieher müflen nicht ganz vom. Unterricht, und die Lehrer 
nicht ganz von der Aufficht und dem Umgangeider Zoͤg⸗ 
linge entfernt werden. Die Erzieher Fönten ‘zugleich Lehr⸗ 
befchäftigungen uͤberkommen, die mit ihrem Amte am 
meiften übereinftimten ; ſie Fönten die Religionsuͤbungen 


verſehen; fie koͤnten in der. Motal, in der Naturges 


fehichte unterrichten, fie Fönten Wiederholungensanftellen. 
Die Lehrer müßten freilich, um ſich gehörig zu ihrem Uns 
terricht vorbereiten zu. koͤnnen, wenigen mit eigentlicherk 
Erziehungsgefchäften zu thun haben, aber bisweilen mit 


den Zöglingen in Gefelfchaft fein, und die Aufſicht mie 


den Etziehern theilen. Unter den Geſchaͤften des Erzie⸗ 
hers verftehe ich nicht die bloffe Aufſicht; der Erzieher 
muß die- Herzen aller feiner Zöglinge vegiereng er muß 
fie. führen und ermahrien, ft im Stilten rühren und beſ⸗ 
feen; kurz, er muß gleichfam der Hausvater der Familie 
fein, und für ihr Beftes forgen. - Während dem: Unter⸗ 
richt iſt es faft unumgänglich notwendig, daß ein Erzieher 
oder wenigſtens ein guter Auffeher zugegen fei, damit er 
den Fortgang der Zöglinge in den Wiffenfchaften: bemer⸗ 
fe, ihr Verhalten in den Lektionen fenne, nd fie .. 
vemeieen! dem gemäß behandfe, 

Man uͤberſehe nun die wichtigften Pfuchten des Ei⸗ 
ziehers. "Sie fordern von ſelbſt, daß er einen der ange⸗ 
PN Poften in einer Erziehungsanſtalt beffeide, und 

weil 
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weil einmal eine Rangordnung gemiffermaffen nottdendig 

if, natürlicher Weife dem-Lehrer vorgehe. Sein Rang 

müßte gleich nach. dem Direktor. der Anftalt feftgefejt wer- 

den, und. feine Befohdung der Wichtigkeit feines : am 
angemeffen.. feih. . 

Wenn Gie | diefe Einrißtungen mit mie in einer 
groffen Anftale nicht nur für gut, fondern felbft für not⸗ 
wendig halten, ‚fo laffen Sie ung einmal.diefen Plan mit 
der Einrichtung. der Militärafademie vergleichen, und 
Darauf anwenden. Mur wil ich noch fagen, daß ich mie 
nicht einfallen Laffe, eine folche Gefelfchaft von. Erziehern 
und Lehrern. da zu verlangen, wie ich ſie geſchildert habe, 
“weil ich weis, daß diefe Forderung nur nach porauser: 
Fanter Wahrheit: und mit äufferfter Mühe in Erfüllung 
gebracht werden koͤnne. Aber ich verlange meniaftens 
den Plan fo, oder auf äntice Art eingerichtet, wenn je 
dem Theile der Erziehung Gnüge geleiftet werden fol, 

Der. phufiiche Theil der Erziehung und das Polis 


zeitvefen, der. Anſtalt, in fofern es mit der Moralität im. 


feiner Verwandſchaft fteht, ift. in. der. Militärafademie 
. wielleicht der befte. Hierzu ſchikken ſich allerdings mili— 
tarifche Auffeher fehr gut; und die militarifche Einrich- 
zung ift unftreitig hierin die vorzüglichfte, weil fie auf 
Genauigkeit, Geihwindigfeit, und Drdnung fieht, Ord⸗ 
nung im Schlafengehn und Aufſtehen, Reinlichfeit am 
Körper, in der Wäfche und an den. Kleidungsftüffen, re: 


gelmaͤſſige Leibesbewegung, alles: das wird dadurch am 


beſten bewirkt. - Polizeiangelegenheiten werden natuͤrli⸗ 
ber Weiſe auch am beften von Militärperfonen verwaltet ; 
aber fie müffen den Erziehern und Lehrern untergeords 
net-fein,: und erft auf das Gutachten derfelben warten, 
ehe fie etwas unvorgeſchrieben unternehmen duͤrfen. Das 
üͤſt nun in der Militaͤrakademie umgekehrt: hier bes 
haupten die Militärperfonen den .erften Rang, und inas 
chen ſubordinationsweiſe das. eigentliche Direktionskolle⸗ 


sium ans, dem der Herr Dberfier: yon Seeger vorfieht, 
und 


wi 
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und zween Majors beifigen.‘ Dieſes fcheint aber daher 
zu fommen,. weil ihnen -zugleich die Erziehung der: juns 
gen Leute anvertraut ift, wovon. ich nachher reden mil, 
Aufferdem iſt in Anfehung der Drdnung und Reinlichfeit 
viel Lobensmährdiges zu -fagen. Die Schlafjimmer, die 
Betten, die Wäfche, Falles wird ſehr reinlich: gehalten, 
Man fpürt in den Schlaffälen, in deren jedem: ſich doch 
fünfzig und etlihe Betten befinden, nicht :den geringften 
Gerud. Bon den Krankenzimmern laͤßt ſich das nem: 
liche behaupten. : Es befinden fich nicht mehr als zwei 
höchften® drei Betten in einem, und fie find ziemlich geräus 
mig. Auch forgt man dafür, daß feine Patichten von he⸗ 
terogenen Kranfheiten in ein Zimmer gelegt werden. ‚Die 
Afademie hat ihren eigenen Arzt und ihre eignen. Chirur: 
gen. Erheifcht es die Kranfheit der Patienten, jo: muß 
beftändig ein Chirurgus auf dem Kranfenzimmer gegenwärs 
tig fein, . Alle diefe Anftalten find vortreflich ‚und verdie 
nen Lob und Nachahmung. Für gefunde Leibesbewegun⸗ 
gen ift auch geſorgt. Auffer dem Tanzen, Fechten und 
Reiten fönnen fich die Zöglinge auch natürliche Bewegun⸗ 
gen machen. jeder befizt ein Stüfchen Garten, welches 
er.felbft bebaut ; eine fehr gute Einrichtung, die auch längfe 
ſchon in Deffau eingeführt worden if, In dem groffen 
Garten find verfchiedene geräumige Waſſerbekken, wo die 
Zöglinge baden, und ſchwimmen lernen, Kurz, man hat 
Urſache, mit diefem Theile der Erziehung zufrieden zu fein. | 
Auch iſt ein einleuchtender Beweis der gefunden. phnfifchens . 
Verfaſſung, daß feit einer Zeit von 3 Jahren nur 5 oder: 
6 junge Leute geftorben find, welches für eine fo betraͤcht⸗ 
liche Anzal junger: Leute fehe wenig iſt. \ 

| Der wiſſenſchaftliche Theil: der Erziehung fan in der 
Militärafademie eigentlich gar nicht beurteilt werden, Man: 
erfährt nichts als die Auffenfeite davon, welche freilich fehe 
glänzend ift ; und mancher wird unftreitig da ftehen, und 
das weitläuftige Verzeichniß aller Wiffenfchaften und Kuͤn⸗ 
ſte anftaunen , weiche darin gelehrt. werden. Der methos 
* di⸗ 


* 
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diſche wiſſenſchaftliche Plan iſt ein Geheimniß; weswegen 
niemanden verdacht werden kan, auf die Vermuthung zu 
gerathen, daß gar Feiner vorhanden ſei. Es iſt ſtreng ver: 
boten, jemanden, ohne auſſerordentliche Erlaubniß, in die 
Lektionen zu führen; bei Fremden wird ed am allerwenig⸗ 
ften geſtattet. Ich geftehe, daß ich es ſehr gut finde, den 
allzu häufigen Beſuch in: den Lektionen zu verbieten, meil 
er gewaltig ſtoͤrt; aber es ift doch ein Unterfchied zwiſchen 
gänzlihem und eingefchränftem ‚Verbot. ' Dass erftere 
macht mistrauiſch, zumalda Befuch der Lektionen der eins 
zige Fal iſt, diefen Theil’ der Erziehung richtig Beurteilen zu 


koͤnnen. Manche Lehrer werden dabei verlieren, andere 


vielleicht gewinnen. Wil man fagen : es werden ja jähr- 
lich ᷣffentliche Prüfungen angeſtelt, wo man fehen Fan, was 
die Zoͤglinge gelernt haben :: fo antworte ich darauf aus 
Erfahrung ‚ daß das gar fein Probierftein ift, und wenn 
man felbft fremde Lehrer dazu verſchreibt. Indeſſen wil ich 
bier nichts weniger als behaupten, daß die Zöglinge in der 
Militarafademie (das heißt. der groſſe Theit derfelben ; 
denn Köpfe helfen ſich uͤberal fort,) nichts lernen; o 


ein !,-died wäre fehr voreilig; ich glaube gewiß, daß mans 


be Faͤcher fehr gut: betrieben. werden; aber im Ganzen ges 
nommen wird jeder Doch ‘geneigt zutadeln, fobald man fich 
da verbirgt, wo man ſich zeigen folte; 

Von der moraliſchen Erziehung nehme ich mir das 


Recht, freimuͤtiger zu urteilen: Weil dieſer Theil der Er: 


ziehung ‚dev wichtigfte ift, auf welchen man in jedem In⸗ 
ſtitut die meifte Rüfficht zu nehmen hat, ſo wünfehte ich, 
ihm meinen ganzen Beifal geben zu koͤnnen. Aber ich 
würde wider mein Gewiſſen veden, wenn. ich das thäte. 
Nach meinen Grundſaͤzen muß.ich die ganze Verfäffung ta: 
dein, und. Bedenfen tragen, ob die Zöglinge das Inſti—⸗ 
tut als moraliſch gute Leute verlaffen werden, Ich be: 


haupte deswegen keineswegs, daß fie es als Kafterhafte 


und Böfewichter verlaffen werden ; o nein !; aber unmeife 
Strenge und widernatuͤrliche Behandlung verdicht das. 
Herz 
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Het; nur nach und nach, gewoͤnt zu niedriger Denkungs⸗ 
art, und macht Heudler. Diefen Karafter werden fie 
Freifich nicht auf der Stirne traach, aber im praktiſchen 
Venen Auffern. Und mie viel Keftigfeit mit feinem Ges 
fül verbunden, wie viel. Talent ſich ſelbſt Zu bilden, muß 
in der Seele eines Knaben vorhanden fein, wenn er nicht 
anf diefe Art wenigſtens in etwas verderben werden fol! 
Bei diefen, ich geftehe es harten Tadel, muß ich doch dem 
Inſtitute die ſchuldige Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, daß 
weder Unachtſamkeit noch Vernachlaͤſſigung, ſondern wi: 
zwekmaͤſſige Einrichtung daran Schuld if, Wer kin Kind 
als die delikateſte Pflanze betrachtet, die einer beftändiz 
‚gen forgfätrigen Wartung bedarf, der wird einſehen, wie 
viel, fo zu fagen, Unbedeutendes, Geringſcheinendes den 
größten Einfluß auf daffelve Hat, Es bedarf oft nur di: 
ner einzigen Handlung, um einen Schaden zu erutfachen, 
der nie hieder gut gemacht werden kan. Im Kinde 
liegen alle Keime zum Buten und Edlen, und fie fpröffen 
empör, went fie gut gewartet werden, Aber fie koͤnnen 
‚feinen Widerftand vertragen; entweder befommen fie 
‚eine andere Richtung, dder der Keim wird Fi und 
iſt er es einmal, fo blüht et nie wieder fo ſchoͤn. 

Ich habe die Kigenfchaften beſchrieben, welche Ek⸗ 
zieher beſizen muͤſſen, die ſich groͤßtenteils mit der Aufſicht 
der Zoͤglinge und der Bildung ihrer Herzen beſchaͤftigen 
ſollen. Man vergleiche alſo nur mit ihnen die Aufſeher 
in der Militaͤrakademie, denen die Zöglinge, fo zu Tagen, 
beſtaͤndig überlaffen find, Dieſe Auffeher (dent die Offi⸗ 
ziere, worunter ich einige vortrefliche Leute gefunden has 
be, find ja nicht die eigentlichen Auffeher, wenn fie auch 
‚alle erforderliche Eigenſchaften darzu befäflen,) find — 
Korporale, Leute — doch das Wort iſt genug, um das 
Widernatuͤrliche Ihres Amtes zu beweiſen. Sie mögen 
‚fonft noch fo gute Leute, und für alles Polizeiartige vor? 
tieflich fein; aber zu Auffehern und Beobachtern taugen 
fie doch wahrlich nicht. Wie er nr en nicht oft bie Zoͤg⸗ 
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finge beurteilt werden! Wie viel Unrecht muß ihnen nicht 
öfters gefchehen! Und führt nicht das Bewußtſein, daß 
jede wiederholte für fehlerhaft erfante Handlung dem 
Herzoge vapportirt wird, fehnurgerade zur Heuchelei ?— 
Aus Furcht werden fie ſich verftellen, um gut zu ſcheinen, 
ohne es zu fein. Dies entfteht notwendig aus der fal: 
fhen Beurteilung jugendlicher Handlungen. Und wie oft 
- muß von einem folhen Beobachter, wie ein Korporal ift, 
ſelbſt die unfchuldigfte muntere Handlung bösartig ausge: 
legt werden, wo an gar Feine Bösartigfeit des Herzens 
zu denfen iſt! Wider die Arten von Belonungen und 
Strafen wäre vielleiht auch manches einzumenden; aber 
ich mil das übergehn. Hierin Fan man meit leichter irre 
gehen, ohne Tadel zu verdienen. Und wenn ich hier 
meine Meinung freimütig fage, fo gefchieht dag aus der 
beften Abficht von der Welt. Der Herzog, der fo viel an 
diefe Anftalt gewendet, und fie zu feiner Lieblingsbefchäfti= 
gung gemacht hat, wird natürlicher Weife wünfchen, da 
„ alles volfommen darinnen fe. Wenn er nun, wie ıch ges 
wiß glaube, diefe Mängel für Mängel erkennen wird: fo 
bin ich verfichert, Daß er in Anfehung diefes Theil der Er: 
ziehung beträchtliche Abänderungen machen wird. Man 
hat es für hinreichend gehalten, die Zöglinge nie ohne 
Auffiht zu laffen, und dieſe Einrichtung ift vortreflich. 
Aber fie muͤſſen unter der ftrengften Auffiht ungezwuns 
gen und freimütig handeln koͤnnen (und fo bildet fih die 
Jugend unter einander felbft); ſonſt lernen fie ſich ver: 
ftellen, und werden Heuchler. Auch glaube ich, die groffe 
Eingezogenheit tadeln zu können, in welcher die Zöglinge, 
vorzüglich die altern, gehalten werden. Sie befommen 
- die ganze Woche niemanden zu fehen als fich ſelbſt. Ein- 
heimifhe koͤnnen Sontags von ihren Eltern und Bere 
wandten befucht werden. Die Fremden genieffen dieſes 
Gluͤk felten. - Solte man nicht die Ermachfenen unter 
die Menfchen führen, daß fie Welt-und Menfchenfentniß 
befamen ? Die jungen Leute bleiben doch bie zw einem 
ziem⸗ 
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ziemlichen Alter in der Akademie. Wenn fie nun heraus⸗ 
Fommen, fo ift ihnen die Welt fremd, fo fehlt ihnen Ber 
Fantfchaft mit den Menfchen. Das bischen Lebensart, 
welches man ihnen beigebracht hat, ift ſteif und gezwun⸗ 
gen, und man würde von den meiften fagen können, daß 
man ihnen anſaͤhe, daß fie von Korporalen gebildet wor; | 
den. 

Nunmehro, mein Freund, will ich Sie noch ein wenig 
mit der aͤuſſern Einrichtung bekant machen, uͤber welche 
ich hie und da auch noch mancherlei zu erinnern haben 
werde, 

Kede von den. Fünf Dipifionen hat ihren eignen 
Schlafſaal, tvorin an jedem Ende deffelben zween Auffeher 
ſchlafen. Jeder Zoͤgling ſchlaͤft, wie bei der guten einge⸗ 
‚führten Ordnung zu erwarten ſteht, einzeln. Die Reinlich: 
feit verdient, wie ich fehon gefagt habe, alles Lob. Aber 
bei einem ganz neuen Gebäude hätten ſich die Einrichtun⸗ 
gen, meinen Gedanken nach, noch beffer einrichten fallen,‘ 
als fie Hier gemacht worden find, Ach geftehe, daß mir. 
‚hierin Caber auch hierin und in den MWäfchanftalten allein) 
die Einrichtung der Ecole militaire zu Paris aufferors 
dentlich gefallen hat. Dort hat jeder Zögling fein eignes 
Schlaffabinet, und in demfelben eine Kommode und dag 
Notwendigſte von Wäfche und Kleidungsftüffen. Dieſe 
Schlaffabinetter befinden fich alle in langen Gallerien, und 
faufen auf beiden Seiten jeder Gallerie fort. In jedem 
Kabinet ift oben über dem Zenfter ein groffes Luftloch, wel⸗ 
ches man den Tag über öfnet. Dies bringt immer frifche 
Luft Hinein. Auch das Bettzeug ift fehr weiß und reinlich. 
Die Thüren der Kabinetter haben Slasfenfter ohne Vorhaͤn⸗ 
ge, fo daß man beftändig hineinfehen fan. Wenn die Zoͤg⸗ 

linge zu Bette gehen, fo werden die Thuͤren alle verfchloffen. 

Solte einer die Nacht über Frank werden, oder fonft genoͤti⸗ 

get fein aufzuftehen, fo darf er nur die Wache rufen; denn in 

jeder Gallerie find Schildwachen von Invaliden, die ein 

Hauptmann Fommandirt. Die Gallerie ift die ganze Nacht 
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durch, von Laternen erleuchtet, und auf diefe Act fan allen, 
was norgehen folte, ziemlich geſchwind abgeholfen werden, 
Ich glaube, Sig werden mit mic einig fein, daß dieſe Ein« 
richtung die yon der Akademie in Stuttgard weit uͤbertrift, 
ob ich gleich, diefer ebenfalg alles mögliche Lob der Reinlich⸗ 
keit beilegen muß. 

Um ſechs Uhr frehen die Zöglinge in der Abademie 
auf: darauf wird. in jedem Sclaffaal das Morgengebet 
gerrichtet,, und dann geht es zum Fruͤhſtuͤk, welches in einer 
Suppe befteht ; denn Kaffee oder Thee zu trinken wird dem 
Zöglingen mit allem Rechte nicht erlaubt. Um fieben Uhr 
gehen die Lektionen an; eigentlich follen eingr Lektion nicht 
mehr als funfzehn beiwgnen. Um eilf Uhr hören fie wies 
der auf, und die Zöglinge begeben fih in ihre Schiaffäle, 
wo fie ſich friſiten und zur Parade anziehen, Gind fie 
völlig angekleider, fo werden fie non dem Offizier gemu⸗ 
ftert, und na, geendigter Mufterung gehen fie in die Ran⸗ 
gieriäle, wo ſich held zwoͤlf Uhr der Oberſte, und. oft der. 
Herzog feidft einfindet. _ Hier werden auch von den Offizie⸗ 
ren die Rapporte übergeben, welches des Tages dreimal 
geſchieht, nemlich Morgens, Mittags und Abends. Dieſe 
Rapporte beziehen ſich auf die Geſundheit, den Fleiß, die 
Sitten und. die Aufführung der jungen Leute, Nunmeh⸗ 
zo marſchiren fie in vier Kolonnen in den Speifefaal, wo 
fih zwo lange Tafeln befinden, fa daß jeder vor feinen 
Diaz zu ſtehen mt. Die Künftler und Taͤnzer fpeifen in 
heſondern Saͤlen, haben aber alleg Effen mit, den übris 
gen gemein. Zwiſchen den Kolounen marſchiren die Auf: 
feher. Sobald fie big zu ihren Plägen gefommen find, 
werden fie zum Gebet fommandict, Alle legen die Hände 
mit, militarifcher, Gefhwindigfeit zufammen, und nun vers 
richtet ein Zdaling das Gebet, welches beſſer ein Lehret 
gder Erzieher verrichten ſolte. Nach geendigtem Gebete 
greifen alle mafchinenmäflig auf Ordre nach den Stühlen, 
und ziehen fie in einem Tempo unter fi. So gut und 
fo. notwendig, eine gewiſſe militarijche Ordnung in eines 

fol: 
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ſolchen Erziehungsanſtalt, ſelbſt beim Einmarſchiren in den 
Speiſeſaal iſt, fo finde ich fie doch beim, Beten. unſchiklich 
und zwefwidrig, Die Andacht. wird notwendig, dadurch. 
“ geftört, und die Ceremonie lächerlich. Lieber folte man 
: die Zöglinge noch, in andern milftarifchen, Bewegungen 
üben. Man folte fie bilig mit Gewehren umgehen. leh:.. 
» zen, damit ihnen der. Gebrauch, detfelben, nicht. fremd. blie⸗ 
be. Dergfeichen Uebungen machen übrigens jungen Leuten, 
Vergnügen, und haben Einfluß auf: die Gefundheit und, 
Geſchiklichkeit ihres. Körpers, — 
Oben vor den beiden Tafeln ſteht ein runder Tiſch, 
an welchem, die. Chevaliers ſpeiſen, denen der. akademiſche 
oder wol gar der Miltäcorden, des H. Karls. für ihrem 
Fleiß und für ihre gute Aufführung, zu Theile. worden. 
Wer ihn erhalten. wil, muß. ſich ſechs Prämien, erwerben, 
und hierzu fan jeder Zögling ohne Ausname gelangen. 
Während dem Efjen bleiben die Auffeher gegenwaͤr⸗ 
- tig, und ſtellen fich in die Fenſter. Das Effen wird ges 
woͤnlich fehe ftill verrichtet. Es befteht in einer Suppe, 
Steifch und, Gemüs, und deeimal in der Woche wird noch, 
“ein Ragout, oder fo etwas. ähnliches hinzugefügt. Fri⸗ 
ſches Obſt befommen- fie die Woche dreimal, und fo viel, 
daß fie ſich davon einfteffen und bie. auf: den Nachmittag 
-aufhehen können. Hier würde ich aber lieber fehen, wenn. 
man ihnen Mittags. nur die Hälfte, und. Nachmittags die 
‚andere Hälfte nebft dem Stüffe Brod gäbe, welches fie 
: beim Ausmarſchiren erhalten, damit ihre vollen. Tafchen 
fie nicht beftändig reisen, die zum Eſſen beftimte Nach- 
mittagsſtunde früher heranrüffen zu laffen. Des Abends 
befommen ſie wiederum eine Suppe und Gemüs, oder 
Milchſpeiſen, aber Fein Zleifh. Es wundert mid, fehr, - 
daß man ihnen feinen Braten giebt, da das gebratene 
Sleifch doch weit gefünder ift, ald das gekochte. Ich ſe⸗ 
he mol, daß es faft unmöglich wäre, aus einge Küche fo 
picie Braten zu liefern, als man’ bedürfte; aber man fön= 
te ja abmechfeln, und einer Tafel an diefem, ‘der andern 
| an 


— — — 


356 . Ueber die Militärafademie in Stuttgard. 


an jenem Tage Braten geben. Wein befommen diegög- 
Ainge gleich bei der Mahlzeit in einem Wafferglafe ſo viel 
eingeſchenkt, als ihrem Alter angemeffen if. Nach ge: 
endigter Mahlzeit, welche etwa drei Biertelftunden dauert, 
wird zum Aufftehen Fommandirt, dad Gebet wieder auf 
die nemliche Art verrichtet, und dann ausmarſchirt. 

Bis zwei Uhr Haben die Zöglinge frei, bleiben aber 
beftändig unter der Aufficht ihrer militarifchen Auffeher. 
Am diefe Stunde nehmen die Lektionen wieder ihren An- 
fang, und dauern bis fechs Uhr. Um jieben Uhr wird ges 
geſſen, und um halb neun Uhr des Winters, und um 


“neun Uhr des Sommers legt man fich fehlafen.  Diefes - - 


find die äuffern feftgefegten Einrichtungen diejer groſſen Er⸗ 
ziehungsanftalt, deren Ordnung, im Ganzen genommen, 
allen Ruhm verdient. 

Das Gebäude iſt, bis auf die Schlafſaͤle, woruͤber 


ich meine Meinung ſchon geaͤuſſert habe, ſehr gut einges 


richtet. Das Parterre und das erſte Stofwerf enthält 
Sauter Lehrfäle, in weiche man von einer tingsherum lau⸗ 


fenden Gallerie, aber auch aus einem Lehrſaal in den an⸗ 


dern, gelangen kan. In jedem befindet ſich das Portrait 


des Herzogs, welches immer fo allegorirt iſt, daß man wiſ⸗ 


fen fan, welcher Kunſt oder Wiſſenſchaft der Saal ge: 


weiht iſt. In den Lehrſoͤlen der ſchoͤnen Kuͤnſte findet 
man auch die Preisftüuffe der jungen Kuͤnſtler von jeder Art. 


Die: Afademie hat auch ihre eigene Kapelle, Die 3ög- 


linge befommen den Religionsunterricht von den Geiſtlichen 


ihrer Kirche. 

Oeffentliche Belonungen, die man den Zoͤglingen 
giebt, ſind ein neben der Achſelſchnur angebrachtes roth 
und gelbes Band; bei den oͤffentlichen Pruͤfungen, wo 
die Namen der Zoͤglinge von dem Herzoge hergeleſen wer— 


den, ſilberne und goldene Medaillen, und nach ſechs erhal⸗ 


tenen Praͤmien die ſchon angefuͤhrten Orden. 
Oeffentliche Beſtrafungen hat ſich eigentlich der Her⸗ 


zog ſelbſt vorbehalten; in feiner Abweſenheit aber handhabt 
| B ſie 
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fie der DOberfte von Seeger. Erſtlich follen die jungen. 


Leute nach einem begangenen Fehltritt ermahnt, nach Wies 

derholung des nemlihen Vergehens in den Rapport ge: 

fezt, alddenn von allem Vergnügen ausgefchloffen, und wenn 

auch dieſes Mittel nicht Hilft, auf einen Termin für unfoͤ⸗ 
hig erklaͤrt werden, Prämien zu erhalten. Bisweilen giebt 

der Herzog einem Zögling bei öffentlicher Tafel Verweiſe, 

welcher alsdenn zur Strafe vor feinem Plage ftehen, und. 
den Teller umgefehrt liegen Haben muß. Bei groffen Vers 
‚gehungen befömt der junge Menſch einen Zettel, den er dem 

Herzoge felbft überreichen muß. Der Herzog tagiet hier; 

auf das Vergehen nad dem Alter. ft er unter zehen 

Jahr alt, fo wird er ald Kind beftraft. Zu förperlichen 

Strafen fol e8 eigentlich bei den Penfioniften gar nicht 

fommen ; denn im Fall fie gar nicht zu beſſern find, follen 

fie heim gefchift werden, 


Bon der Klaffe der Künftler Habe ich auch noch ei= 
niges zu fagen. Sie haben mit den übrigen Penfioniften 
alles gemein, Effen und Unterricht, nur daß fie, fo wie die 
Tänzer, an einer befondern Tafel fpeifen. Die Tänzer, wel 
he, wie ich oben gefagt Habe, eine befondere Abtheilung 
ausmachen tragen feine Achſelſchnuͤre. 


Unter den jungen bildenden Kuͤnſtlern find verfchies 
dene, Die fehon ziemlich weit gekommen fi ind. Aber fie ha 
ben auch ſehr gute Lehrer. Herr Galleriedireftoe Gui- 
balle, ein gefhifter Hiftorien- und Plafondmaler, Herr 
Profeffor Harper, ein guter Landichaftsmaler, und Herr 
Profeſſor Müller, einer unferer beften Kupferftecher, find 
Männer, welche alle, jeder in feiner Kunft, gefchäzt zu 
werden verdienen. Auch in der Bildhauerfunft und Ar- 
chitektur find gefchifte Meifter da. Auf dem Plaze der 
Afademie fan man etwas von der Arbeit der jungen Bilds 
Hauer fehen. Es iſt die State des Herzogs mit vier Fi⸗ 
guren an den Effen des Poſtuments. Die Figuren find 
von -Stuf, und das Poftument von Hol. Das ganze 
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Monument iſt ſehr geſchwind. gearbeitet worden, und da⸗ 


her muß ed auch mit aller Nachſicht beurteilt wer⸗ 
den. 


Die Muſiler verdienen viel Aufmerkſamkeit. Es ſind 
junge Leute unter ihnen, die ſehr gut ſpielen, und viel 
Talent verraten. Das Orcheſter beim Schauſpiel beſteht 
aus lauter Zoͤglingen. 


Unter den Schauſpielern ſind ein paar junge Leute, 
Gauz und Haller, welche gute Schauſpieler twerden 
koͤnten, wenn jie einen beflern Unterricht gendffen. Aber 
der Direktor des Theaters ift ein Franzos, und man fieht 
‚allen Schaufpielern an, daß, fie auf franzöfifchen Fuß ges 
. bildet werden, der auf franzöfifchen. Theatern recht gut, 
auf den deutſchen aber unerträglich if. Unter den 
Schauſpielerinnen iſt bis izt keine zu bemerken. Das 
Theater formirt gin anſehnliches Gebaͤude zur Linken der 
Akademie. & hat zwo Reihen Logen und. eine Gallerie. 
Im Parterre, wo. man, fit, bezalt man vietzig Kreuzer, 
‚Man fan die jährlihe Einname des Theaters immer auf 
‚12000 Gulden rechnen. Diefe Summe wird zu den Ein: 
kuͤnften der Akademie geſchlagen; fo wie auch dag, mas et- 
wa die übrigen jungen Künftler, welche man mehr auf das 
Studium als auf den Gewinn verweiſen folte, verdienen 
koͤnnen, da hinein fließt, Die Penſioniſten dürfen den 
Theatervorftellungen eigentlich. gar nicht, und allenfald nur 
an befondern Feſten, beiwonen. Selber Rollen uͤberneh⸗ 
men iſt ihnen folglich ganz unterſagt. 
| Kür die Sängerinnen, Aftrizen und Tänzerinnen ift 
‚im Schloß ein befonderes Inſtitut errichtet, worin funfzig 
bis ſechzig arme Mädchen erzogen merden, 


Hier, mein Freund, haben Sie eine furze Veſchrei⸗ 
hung dieſer ſo beruͤmten Erziehungsanſtalt. Sie verdient 
alle Aufmerkſamkeit und Achtung, und der Herzog allen 

Dank. Die Mängel, die «8 hat, find von ihm — 
nicht 
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nicht gekant, oder nicht Für Mängel gehalten. Ich 
wiünfchte, daß fie ihm jemand. mit noch gröfferem Nach: 
druf erwies; ich weis gewiß, er würde fich beftreben, ih: 
nen abzuhelfen, Und’ mas koͤnte alsdenn dieſes herliche 
Inſtitut werden! Wie viel ift nicht fon gewonnen! 
Sie fehen, mein Sreund, daß ich nicht Mängel aufgedeft 
habe, um zu tadeln, ſondern aus der reinen Abficht, da: 
mit Nuzen zu ftiften ; und ich hoffe, dieſe Abficht ſol nicht 
perfant werden, Freimuͤtig mußte ich reden, da ich ein: 
mal dayon reden folte; und ic müßte nicht, worüber 
ich weniger parteiifh und mit mehrerer Strenge urtei- 
(en koͤnte, als über Erziehung, Sie, mein Freund, wiſſen 
euch, was dag fogen wil, und wie ſehr das arme Wort 
in / gegenwaͤrtigen Zeiten gemisbraucht und herumgehu: 
delt wird; Sit werden mich alſe verſtehen und verſtan⸗ 
den haben, wo ich nur doruͤtergeeilt bin. Ich habe 
onen Überhaupt nur das Wichtigſte von diefem Jnſti⸗ 
tute geſagtz nehmen Sie damit vorlieb. | 


R. S. 


So eben bekam ich den Wonnemond des deutſchen 
Muſeyms zu Geſicht, und fand ebenfals einen Aufjaz 
‚über dieſe groſſe Erziehungsanſtalt darin, Ich durchlas 
ihn ſogleich, um zu willen, ob ih Sie geradezu darauf 
verwetſen, und Ihnen dadurch ein anſehnliches Porto 
‘für mein langes Schreiben erfparen Fönte; aber ih fand, 
daß es um fo viel nötigen fei,. Ihnen meinen Aufſaz zuzur 
ſchikken, theild um unferer beider abweichenden Bemers 
:$ungen willen, theilg aber auch twegen der Uebereintrefs 
fung unferer deen von den Auffehern der Milithrafaz 
demie. Beide Auffüze mögen einander zur Beleuchtung 
dienen. Gie werden in jener Nachricht viel vortrefliche 
Wahrheiten finden; aber au, in Rüfficht auf dag In⸗ 
ftitut, manches, das meinen Prüfuugen . widerfpricht. Es 
| koͤmt 


- «“ — 
⸗ 
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koͤmt da alles auf den Geſichtspunkt an, in welchen man 


er 


hingeſtellt wird, der meinige, war ziemlich frei; der Gier 


ſichtspunkt jenes Berfaffers von. einigen Seiten vielleicht 
befchränft. Aus dem feinigen wuͤrde ich wig er, und er 
aud dem meinigen vielleicht. tie ich gefchen haben. Er 
urteilt daher, wie er geſehen; und ich urteile, wie ich ge: 
fehen Habs Daß wir in der Hauptfache einig find, und 
Aber) die Kacakterbildung gleiche Zweifel haben, freut 
mich; vielleicht bewirkt das eine 
zu einer erwuͤnſchten Reform. 





Ankuͤndigung. 


De Karten zur alten Geographie, welcht der tonigt 4 


franzöfifche Geograph D’Anville, ein Gelehrter , der dem 
geographifhen Studium fein ganzes Leben gewidmet, zu wies 
derholten malen und in verfchiedenen Formaten herausgegeben 


hat, find befantermaffen jedein, der. die alte Geſchichte treiben \, 
und die .griechifchen und roͤmiſchen Schriftſteller verſtehen ler⸗· 
nen wil, unentbehrlich. In Deutſchland war es bisher x 3 
ich 


ſchwer und koſtbar, fich diefelbe anzäfchaffen, ob man gie 





Brauchbarkeit fante. Mean hoft daher dem Publitum eine ans.u 


genehme Nachricht zu ertheilen, wenn man demfelben hiedurch 


genaue,Kopien der 12 gröffern d'Anvilliſchen Karten von der als . 


ten Welt antündigt, welche nach und nach erfeheinen follen. 
Um deren Gebrauch noch nuzbarer zu machen, ‚ fol zugle eich mit 


denſelben ein bisher längft vermißtes Handbuch der alten Erd⸗ 


befchreibung in deutfcher Sprache veranftalter werden, bei deflen 
Ausarbeitung nicht nur eben diefes franzoͤſiſchen Gelehrten Geo- 
‚graphie ancienne, fondern auch andere Quellen und Huͤlfs⸗ 
2. z. E. neuere Reiſebeſchreibungen, einzelne in groͤſſern 

erken befindliche Aufklaͤrungen dieſer Wiſſenſchaft, benuzt 
werden ſollen. Den Preis beider Werke, welche zuſammen 
verkauft werden, fan man zurzeit noch nicht beftimmen; dies 
jenigen Liebhaber follen das Exemplar wolfeiter, und die erften. 
Abdruͤkke jeder JMatte auf ſchoͤn Papier erhalten, welche ihre 
Namen der unterzeichneten Verlagshandlung bis Neujahr 1781. 


angezeiget haben. 
Chriftoph Beigelifhe Kunfthandlung 
in Nürnberg. 


Gedrukt in Ifens ———— zu Weiſſenfels. 
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Hinauf! hinauf! zu jenem Lande 

Von wo du ſtammeſt, o mein Geiſt! 
Wo du, im ſchimmernden Gewande, 

Dich ewig deines Gottes freuſt! 


Dort trinkſt, in vollen Taumelzuͤgen, 
Du ſuͤße, niebereute Luſt! 
Dort wird der Zaͤhren Quell verſiegen, 
Dort ſchwellt fein Seufzer mehr die Bruſt! 


‚ Dort flrömt dir Paradieſeswonne 
Aus taufend Lebensbachen zur, 
Dort lächelt eine mildre Sonne 
Dir unausfprechlich fanfte Ruh! 


| _ als ie SE he Di  ". — — 
h dich, an den ich glaube, Ä 


Emigfeiten ſchaun! 
er! Matthiſſon. 
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